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Entfesseln

Snow, ein mächtiger Vampir, seiner Blutgier tief verfallen, ist ein wildes Tier, blind vor Wut und mit einem Durst nach Gewalt, gefangen in einem endlosen Albtraum, ohne Hoffnung, daraus zu erwachen ... bis ihn ein Lied aus dem Abgrund emporzieht, ihm seinen Verstand zurückgibt, ihn aber, heimgesucht von dem süßen weiblichen Duft von Lilien und Schnee und Bruchstücken vertrauter Liedtexte, zurücklässt.

Als die geheimnisvolle und wunderschöne Sängerin wieder in Snows Zimmer im Vampirerotique erscheint, erweckt sie einen leidenschaftlichen Beschützerinstinkt und dunkle Begierden, die ihn dazu treiben, sie als seine Frau zu fordern, auch wenn er weiß, dass seine Berührung ihre Unschuld zerstören wird.

Eine einzige verbotene Kostprobe ist alles, was es braucht, um Gefühle in Aurora zu entfesseln, die sie nicht haben sollte, die sie zwischen Pflicht und Verlangen hin- und herreißen und dazu verlocken, sich ihrer glühenden Leidenschaft zu ergeben und den Hunger zu umarmen, der so heiß brennt, dass er droht, sie beide zu verzehren.

Jedoch kann ein Akt der Güte zu tausend Taten der Sünde führen, jede ein schwarzes Mal auf des Trägers Seele und ein weiteres Sandkorn, das durch eine Sanduhr rinnt. Die Uhr tickt und die Zeit ist beinahe abgelaufen. Kann die Schöne die Bestie retten?

    
 

 




KAPITEL 1

          
„Snow.“

Die sanfte weibliche Stimme wogte um ihn herum, wärmte ihn trotz der eisigen Kälte, die in seine Finger und in seine Nase schnitt. Ein Gefühl der Freude breitete sich in ihm aus, als er versuchte durch den tiefen Schnee zu rennen, seine kleinen Arme und Beine angestrengt stampfend, sein Fokus mit Entschlossenheit auf seine Beute geheftet.

Die Flügel der Eule leuchteten, obwohl heute Abend kein Mond schien. Die frische weiße Decke, die sich über die Landschaft ausbreitete, hob alles klar hervor, als ob seine Nachtsicht schon so scharf war, wie sie es sein würde, wenn er erwachsen war.

„Snow.“ Die Stimme rief ihn wieder, zärtlich vor Liebe und mit Belustigung versetzt, aber auch mit einem besorgten Unterton.

Snow lief schneller, kichernd und die Arme ausgestreckt, sich nach dem Vogel reckend, der über ihm flog. Farben tanzten über den tiefschwarzen Sternenhimmel und Bänder flatterten auf einem unbekannten, leichten Wind in den Himmel. Er hatte noch nie etwas so Wunderschönes erlebt, wie diese Nacht.

Der Schnee begann flacher zu werden, und das Gefälle führte ihn tief ins Talbecken. Berge erhoben sich um ihn herum, reinweiße gezackte Leinwände, die das leuchtende Türkis, Rosa und Blau, das über ihnen schimmerte, zurückwarfen.

Schwer atmend wurde er langsamer, bis er nur noch ging und seine Umgebung absuchte, nach der Eule Ausschau haltend. Sein Gehör schärfte sich und er fing das ruhige Flattern von Flügeln und das Flüstern eines Astes auf, der sich bewegte, als die Eule in einem nahe gelegenen Wäldchen landete.

Die Stimme seiner Mutter war weit entfernt, als sie nach ihm rief. Er wusste, dass er jetzt zurückgehen sollte, bevor er sie dazu brachte, wieder außer sich zu sein, aber er wollte die Eule fangen und seinem Papa zeigen, dass er seit dem letzten Winter gewachsen war und jetzt jagen konnte. Papa würde stolz stein, wenn er die Eule tötete.

Snow kauerte sich tief, seine hellen Pelze und sein weißes Haar erlaubten ihm, mit seiner kahlen Umgebung zu verschmelzen. Er pirschte sich an die Bäume heran, seine Augen auf die Eule gerichtet, sich so dicht am Boden haltend, wie er konnte und sich lautlos durch den eisigen Schnee bewegend, der bis an seine Knie heranreichte.

Mama rief wieder.

Er verharrte bewegungslos und schaute langsam über seine Schulter, der Spur seiner Fußabdrücke durch den Schnee folgend, hin- und hergerissen, ob er zu ihr zurückkehren oder weitergehen sollte.

„Snow!“ Die übliche Weichheit in ihrer Stimme war verschwunden, ersetzt durch Angst.

Snow erhob sich schnell und runzelte die Stirn.

Seine Hände waren warm.

Er schaute auf sie herunter und taumelte rückwärts, mit aufgerissenen Augen und wild klopfendem Herzen. Blut.

Sein Blick wanderte von seinen nassen Armen zu dem Schnee um sich herum. Blut war ebenfalls über den Schnee verspritzt, sattes Karmesinrot auf unberührtem Weiß.

Snow geriet in Panik und sprang auf den Pfad, der ihn zurück zu seiner Mutter bringen würde, sein Herz heftig gegen seine Brust donnernd und seine Gliedmaßen so stark zitternd, dass er sich kaum daran hindern konnte, zu Boden zu fallen.

„Snow.“ Die Stimme seiner Mutter war jetzt verzweifelt, entsetzt.

Heiße Tränen brannten in seinen Augen und er lief schneller. Sein Fuß verfing sich an einem unter dem Schnee verborgenen Ast, und er schleuderte in die kalte Umarmung der Erde hinunter. Seine Arme zitterten, als er sich hochschob und sein Herz setzte mehrere Schläge aus, als er sah, dass sich die Landschaft um sich herum verändert hatte.

Die Berge waren fremd.

Er schaute über seine Schulter zurück. Es war Vollmond und ein See war zwischen den Bergen eingebettet, glitzernd unter seinem silbernen Licht.

Seine Mutter rief wieder und er fand die Kraft, sich auf seine Füße zu stellen und zu laufen, schneller diesmal, all seine Geschwindigkeit und seine eingeschränkten Sinne benutzend, um das unbekannte Land nach ihr abzusuchen.

Ein wunderschönes Schloss zeichnete sich ab, warmes goldenes Licht in mehreren Fenstern des prachtvollen Steingebäudes leuchtend. Konische Türme spießten den dunklen Himmel stellenweise auf, und die dunkelbraunen Dachziegel, wegen des Schnees nicht zu erkennen, gaben dem Ort ein gotisches Aussehen, der zu diesem Albtraum passte, der sich vor ihm entfaltete.

Eine blutige Spur führte darauf zu, schnitt durch die weiße Landschaft, schwarz im Mondlicht.

Snow folgte dem elenden Weg und wusste, er würde ihn zu seiner Mutter führen, ängstlich, dass er bereits zu spät kam, um sie zu retten.

Die Schritte wurden leichter, als er sprintete, seine Beine jetzt länger, sein Körper kraftvoller und seine Sinne schärfer.

Er sprang mit Leichtigkeit über einen Holzzaun und schob sich auf der anderen Seite durch die Kiefern hindurch. Die dünnen Zweige peitschten ihn, zerkratzten seine muskulösen Arme durch sein weites weißes Hemd, und sein Gesicht, verhakten sich in seinem allzu langen weißen Haar, aber er weigerte sich, das Tempo zu drosseln. Seine Mutter brauchte ihn.

Snow bahnte sich mit Gewalt seinen Weg durch die Bäume und kam schlitternd auf dem eisigen Boden zum Stillstand, sich kaum aufrechthaltend. Er starrte auf den dunklen Fleck auf dem breiten Weg, nur wenige Meter vor sich und fand sein Gleichgewicht, als sein Blick diesem zu einer niedrigen Steinmauer folgte. In Stiefeln steckende Füße lagen im Blut, damit bespritzt. Snows Herz taumelte, als er den schwarzen Hosen des Mannes nach oben folgte und seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt sah.

Sein Vater.

Snow hetzte vorwärts und wandte sich dann abrupt ab, als der ganze Horror von dem, was geschehen war, ihn traf.

Der gebrochene, leblose Körper seines Vaters, rückwärts über die Mauer gebeugt, sein Blut sich um ihn herum sammelnd, immer noch aus den klaffenden Wunden auf seinem Hals und seiner Brust, die glatt durch seine schwarze Weste geschnitten hatten, tropfend, sein helles Halstuch aufgerissen und sein weißes Hemd blutrot besudelt.

Snow erkannte ihn kaum.

Was auch immer ihm das angetan hatte, es hatte sein Fleisch in Fetzen gerissen. Es war, als ob ein wildes Tier brutal und ohne Gnade über ihn hergefallen war. Aber welche Bestie auf dieser Welt war stark genug, um seinen Vater zu Fall zu bringen?

Snow beugte sich vor und würgte, seine Hände krallten sich an seine Knie, um sich zu stützen und Fingerspitzen zerrten an dem Stoff seiner eigenen schwarzen Hose. Er zitterte unkontrolliert, der üble Geruch vom Blut seines Vaters und der Anblick seiner Leiche ließen ihn schwummrig werden. Nein, es konnte nicht sein. Er sah zu dem toten Mann zurück, unfähig, sich dazu durchzuringen, zu glauben, dass er die Dinge richtig gesehen hatte und sich verzweifelt wünschend, dass er sich geirrt hatte.

Nichts hatte sich verändert.

Wie war das geschehen?

Sein Vater war alt und mächtig, weit mehr als jeder Vampir in dieser Gegend. Sein Vater war stark.

„Snow!“

Er stieß sich ab, rannte mit voller Geschwindigkeit, nicht mehr als ein Schleier in der Nacht, während er auf ihre Stimme zuraste. Er entdeckte sie in der Nähe des Schlosses, ihre Arme um ihren schlanken Körper geschlungen und ihr dunkles elegantes Kleid ließ sie sich vom Schnee abheben. Ihr langes helles Haar leuchtete im Mondlicht, war aber stellenweise dunkel. Blutbeschmiert.

„Mama.“ Snow stürzte durch ein großes Rosenbeet, Dornen rissen an seiner Kleidung und fassten danach, hielten ihn auf.

Er griff nach ihr, so wie er zuvor nach dem wunderschönen Vogel gegriffen hatte.

Sie wandte ihm wilde blasse Augen zu und begann, ihren Kopf zu schütteln und vor ihm zurückzuweichen, sich auf die bogenförmigen Flügeltüren des Steingebäudes zubewegend. Blut bedeckte ihren zitternden Körper und durchtränkte ihr Haar.

Was hatte sie getan?

Snows Magen rebellierte, als ein Bild vom übel zugerichteten Körper seines Vaters vor seinen Augen zuckte, und er vor ihr zum Stillstand kam. Sie hatte nicht.

Tränen zogen Furchen über ihr Gesicht, glitzerten im Mondschein, und sie fuhr fort, ihren Kopf zu schütteln, ein wilder Ausdruck in ihren Augen. Ihre Atemzüge kamen in kurzen Stößen und sie presste ihre blutigen Hände an ihre Brust und umklammerte sie. Ein Schluchzen brach zwischen ihren blassen Lippen hervor.

Snow bewegte sich vorwärts und streckte die Hand aus, um sie zu trösten.

Seine Hände schlossen sich um ihren Hals und seine Daumen drückten fest gegen die Vorderseite ihrer Kehle. Sie würgte und er verstärkte seinen Griff, bis ihre Luftröhre unter dem Druck kollabierte, und sie nicht mehr schreien konnte.

Blut bedeckte seine Arme, strömte über seine Haut und sein weißes Hemd.

Seine Knochen schmerzten von den Hieben, die er eingesteckt hatte.

Sein Fleisch brannte von den Risswunden. Der vergebliche Versuch, ihn aufzuhalten.

Sein Herz pumpte wild, so schnell, dass er nicht über den Lärm und den schwindelerregenden Rausch hinausdenken konnte.

Snow drückte fester und presste scharfe Krallen in ihr Fleisch, es zerreißend, bevor er erkannte, was er tat und machtlos, es am Geschehen zu hindern. Frisches Blut lief über seine Finger und zog wie ein morbider Wasserfall über ihre Schultern herunter zu ihrer Brust, wo es in das mit Stäbchen versehene Korsett ihres dunklen Kleides eindrang.

Ihre großen Augen hefteten sich auf seine und zeigten keine Angst mehr. Mitleid füllte ihre blassen Iris, zusammen mit Zuneigung und Akzeptanz, die auf ihn einschlugen, aber er konnte sich dennoch nicht beherrschen, und konnte das dunkle Verlangen, zu verstümmeln und zu zerstören, seine Hände blutig zu machen und zu trinken, bis der brennende Durst abebbte, nicht bezähmen. Er musste sich nähren. Er musste töten.

Tränen strömten seine Wangen herunter, während das Flackern des Lichts in ihren Augen zu verblassen begann.

Nicht länger würde Lachen ihre Lippen verlassen, um seine Ohren zu entzücken. Nicht länger würde sie ihn mit Stolz und Liebe anlächeln. Nicht länger würden ihn ihre Arme eng umschließen und ihn trösten. Nicht länger würde er ihre Stimme seinen Namen rufen hören.

Er zog seine Hände von ihrem Hals weg und sie sackte zu Boden.

„Mama.“

Was hatte er getan?

Snow brach zusammen und fiel auf seine Knie herunter. Blut durchdrang seine Hosen. Er legte seinen Kopf zurück und starrte in den Sternenhimmel, bis ins Mark erfroren und verlassen in der Dunkelheit.

Bunt schillernde Bänder tanzten einmal mehr darüber, hell vor dem samtenen Hintergrund, wunderschön und seinen Schmerz lindernd. Seine Knochen pochten, und der Schmerz drohte, ihn in einen schwarzen Abgrund zu ziehen, aber er klammerte sich an das Bewusstsein. Der Schnee war kalt unter ihm, raubte mehr von seiner Stärke.

„Snow?“ Die sanfte weibliche Stimme wogte um ihn herum, verjagte die Kälte aus seinem Körper, während sie ihm das Herz erwärmte.

Sie umrundete ihn und kauerte im Schnee vor ihm, ihr wunderschönes Gesicht voller Zuneigung und Sorge und ihr Lächeln belebte seine Stärke wieder.

Dunkle Pelze bedeckten ihren Körper, ihr langes helles Haar ergoss sich über die weichen Fasern. Sie war viel größer als er, obwohl sie beide im Schnee knieten, und er sah zu ihr auf, in ihre eisblauen Augen, die beinahe weiß in dem schwachen Licht aussahen.

Ihre warme Hand strich die Strähnen seines weißen Haars aus seinem Gesicht und sie hielt inne, als er vor Schmerz zusammenzuckte.

„Was ist passiert?“ Sie beugte sich hinunter und leckte seine Wange, den Schnitt dort versiegelnd.

„Ich habe mich mit jemandem angefreundet, Mama ... aber der Mann sorgte dafür, dass sie ging.“ Snow drehte den Kopf und zögerte. Seine Mutter ergriff seine Arme und weißglühender Schmerz versengte seine Knochen. Er schrie auf und kniff die Augen zusammen, Tränen sickerten aus ihren Winkeln und erfroren auf seiner Haut.

„Geliebter!”, rief seine Mutter und Snow schaffte es, seinen Kopf zu schütteln.

Er wollte nicht, dass sein Vater zu ihnen käme. Er wollte nicht, dass sein Vater ihn so sah, schwach und nutzlos. Er musste stark sein. Sein Vater würde dann stolz auf ihn sein.

Snow versuchte, sich auf seine Beine hochzuschieben. Er umklammerte die Schultern seiner Mutter und zog sich hoch, aber sein linkes Bein schrie vor Schmerzen, der zerschmetterte Knochen unter seinem Fleisch mahlte aufeinander. Er brach auf ihrem Schoß zusammen, atmete schwer, als er gegen eine scheußliche Welle des Schmerzes ankämpfte, die ihn bewusstlos zu machen drohte. Sie zog ihn näher an sich und schaute auf ihn herab, Angst in ihren Augen, als sie sanft seine Stirn streichelte, um ihn zu trösten.

Sie hob ihre Hand an ihre Lippen und nahm ihre Augen nicht von seinen, während sie einen einzigen Reißzahn in ihrem Handgelenk versenkte. Der starke Duft ihres Blutes erfüllte die Nacht und sie senkte ihr Handgelenk für ihn herab. Snow nahm das dargereichte Blut, sein kleiner Mund heftig arbeitend, um genug aus der Wunde zu saugen. Er war nicht groß genug, um einen kompletten Biss abzudecken.

Seine Mutter hatte es einmal versucht, als er von einem Baum gefallen war, und er hatte ihr Blut überallhin verschüttet.

Er schluckte einen Mundvoll und sein Schmerz begann abzuebben, und sein Körper hatte es eilig, das Blut aufzunehmen und es zu verwenden, um den Heilungsprozess seiner gebrochenen Knochen anzukurbeln. Die Dunkelheit verblasste dadurch, das Schwindelgefühl ging vorüber. Er nahm einen weiteren Schluck von seiner Mutter und dann zog sie ihren Arm fort und leckte den Schnitt, ihn versiegelnd. Snow leckte sich die Lippen.

Sein Vater rief aus der Ferne, näherte sich und Snow befahl seinem Körper, schneller zu heilen, damit sein Vater ihn nicht so schwach sehen würde. Papa war stolz auf die Stärke ihrer Blutlinie und ihrer Abstammung. Snow wollte, dass sein Vater auch auf ihn stolz war.

Seine Mutter schlang ihre Pelze um sie beide und wiegte ihn sanft in ihren Armen. Sie beugte sich über ihn und drückte sanfte Küsse auf seine Stirn und Snow schloss seine Augen und genoss das Gefühl ihrer Umarmung, und sich sicher und warm zu fühlen. Geliebt.

Er liebte seine Mama mehr als alles andere. Er würde sie für immer lieben und dafür sorgen, dass ihr niemals etwas Schlimmes zustoßen würde.

„Wie war der Name deiner Freundin?“, flüsterte sie zwischen den Küssen, stahl seine Gedanken fort vom Schmerz seiner Verletzungen.

Snow runzelte die Stirn. Das kleine Mädchen hatte nicht gesagt, wie er lautete. Er würde ihr einen Namen geben.

„Aurora.“
    
        
 

 




KAPITEL 2

          
Der Vampir tobte im Schlaf.

Sein nackter Oberkörper bog sich von der Matratze und seine mächtigen Muskeln spannten sich an, als er an den schweren Handfesseln zerrte, die ihn an die Stahlpfosten des großen Bettes ketteten.

Als sie nicht nachgaben, warf er seine langen muskulösen Beine hin und her, zog die schwarzen Bettbezüge herunter und offenbarte ihren Augen mehr von sich, unter anderem den Anfang einer farbenprächtigen Tätowierung auf seiner rechten Hüfte. Deren untere Hälfte verschwand unter seiner schwarzen Unterwäsche. Sie konnte das Design aus dieser Entfernung nicht erkennen und weigerte sich, der Versuchung nachzugeben, näher heranzugehen.

Sie sollte nicht hier sein.

Ihr Meister würde wütend auf sie sein, wenn er entdeckte, dass sie ihren Posten verlassen hatte, um hier zu sein, unfähig, sich fernzuhalten.

Snow knurrte und drehte seine Arme in den dicken Stahl- und Lederfesseln, riss wieder die gezackten Narben auf seinen Handgelenken auf und vergoss frisches Blut. Er war jetzt schon viele Wochen der Blutgier verfallen und vor ein paar Tagen hatten die Dinge eine scharfe Abwärtswendung genommen und ihn in die dunkelsten Qualen seines Fluches getaucht, weit schlimmer als alles, was sie zuvor mit angesehen hatte.

Was träumte er, dass ihn so gewalttätig und wild werden ließ?

Sie konnte die Träume von anderen sehen, aber nie seine.

Ihr Meister glaubte, sie könnten zu viel für sie sein, und sie spürte, dass er richtig gehandelt haben könnte, ihr diese Fähigkeit zu nehmen, wenn es diesen Vampir betraf.

Sie trat einen Schritt näher, hielt aber Abstand und stand mehrere Meter vom Ende des Bettes entfernt in seiner düsteren schwarzwandigen Wohnung. Er hatte seine Sache in letzter Zeit so gut gemacht, war gegen seine Sucht vorangekommen und lernte, sie zu meistern. Jetzt schien er schlimmer dran zu sein, als jemals zuvor. Verloren.

Er knurrte wieder, das Geräusch gequält und wild, wie ein Tier, gefangen in einer grausamen Falle, ohne Hoffnung zu entkommen. Seine Krallen kratzten an den schweren Stahlketten seiner Fesseln, abgestumpft von der bloßen Anzahl der Versuche, sie zu greifen.

Er warf seinen Kopf hin und her und fletschte die Zähne und sein Gesicht verzog sich zu einer finsteren Fratze, die so ganz anders war, als sein normales Aussehen. Es hatte sie erschreckt, als er sich das erste Mal verändert, und sein dunkleres Wesen offenbart hatte, vor all diesen unzähligen Jahrhunderten. Ein Teil von ihr hatte da erkannt, dass Snows Zukunft mehr Schmerzen bereithalten würde, als ein Mann ertragen konnte, und sie hatte sich gewünscht, sie hätte ihm ein solches Leben erspart, als sie die Chance gehabt hatte.

Snow drehte sich und bockte, die Wildheit seines sich Hin-und Herwerfens ließ die Stahlpfosten von seinem Bett gegen die großen Bolzen ächzen, die sie auf dem Boden und an der Decke seines Zimmers fixierten.

Sie hatte das seltsamste Verlangen zu ihm zu gehen und über seine Stirn zu streichen.

Warum?

Hoffte sie, es würde ihn beruhigen?

Sie wollte ihn irgendwie beruhigen. Sie wusste das. Deswegen war sie an diesen gefährlichen Ort gekommen, verborgen vor den Augen derer, die im Londoner Theater, Vampirerotique, wohnten.

Sie hatte ihn in den letzten Wochen oft besucht, immer in den Schatten bleibend, verschleiert und unsichtbar für diejenigen, die sie beobachtete. Sie hatte die Art und Weise gesehen, auf die jeder mit Snow umging, obwohl er die meiste Zeit bewusstlos, oder den Rest der Zeit rasend vor Wut war.

Sie wusste, was ihm dieser Ort bedeutete und diese Menschen, und was er ihnen bedeutete.

Im Laufe des vergangenen Jahrhunderts hatte sie mit angesehen, wie jedes Ereignis, das sich im Theater zugetragen hatte, ihn verändert hatte. Er war anfangs misstrauisch gewesen, wachsam, blieb für sich allein und hielt Distanz zu allen, außer zu seinem Bruder, aber dann hatte er begonnen, sich den anderen Männern, die das Vampirerotique leiteten, anzuschließen, und hatte dann den ersten Schritt hin zu einer besseren Zukunft gemacht, ohne es überhaupt zu wissen.

Er hatte begonnen, diejenigen am Theater als seine Familie zu betrachten.

Es hatte sie zunächst überrascht und sie war viele lange Monate überzeugt gewesen, dass sie sich irrte, aber dann hatte sie angefangen zu hoffen, dass die neue Familie, die er für sich selbst gestaltet hatte, seine Rettung werden würde.

Sie wünschte nur, dass er geistig klar genug wäre um diejenigen, die ihn besuchten, zu hören und ihre Herzenswünsche zu verstehen, weil sie sicher war, er würde seine Blutgier bekämpfen, wenn er wüsste, dass sie alle wünschten, er würde wieder gesund werden.

Es gab neuen Zuwachs am Theater, von dem sie glaubte, dass er ihn auch würde kennenlernen wollen.

Callum, der schwarzhaarige Elite-Mann mit den auffallend grünen Augen, war eines Tages in Snows Zimmer gekommen, je ein Baby vorsichtig auf jedem Arm haltend. Er hatte mit Snow gesprochen, der zu jener Zeit bewusstlos war, friedlich, und hatte ihm die Babys gezeigt. Er hatte Snow gesagt, dass er wollte, er würde gesund werden, weil er die Zwillinge kennenlernen musste, und sogar seine Frau, die Werwölfin Kristina, wünschte es sich.

Es war schwierig gewesen ihre Emotionen an jenem Tag unter Kontrolle zu halten, zu beobachten, wie Callum mit Snow sprach, seine Hoffnung spürend, dass der Mann aufwachen würde. Er hatte Snow einen Grund geben wollen zu kämpfen und hatte gewollt, dass er wieder zu sich käme, um alle zu beruhigen und die Last von ihren Herzen zu nehmen.

Sie hatte ein neues Maß an Respekt für den grünäugigen Mann gewonnen.

Sie hatte auch eine tiefe Zuneigung für die junge Vampirin Lilah entdeckt. Die Brünette besuchte Snow regelmäßig, um auf dem Holzstuhl in der Nähe des Himmelbetts zu sitzen und ihm vorzulesen, und um an seiner Seite zu wachen, ob er bewusstlos war oder im Blutrausch tobte. Ihr Gefährte, der Elite-Vampir Javier, mit den sandfarbenen Haaren, kam oft mit ihr und sie wusste, er tat es, weil er um seine Gefährtin besorgt war, und sie vor Snow beschützen wollte, falls etwas Schlimmes passierte.

Es gab andere im Theater, die ebenfalls zu Besuch kamen. Ein männlicher Mischling mit hellen Haaren und faszinierenden Zeichen kam hin und wieder und entschuldigte sich immer. Payne fühlte sich für Snows derzeitigen Zustand verantwortlich. Er war nicht allein mit diesem Gefühl.

Der Sukkubus, der an Javiers jüngeren Bruder Andreu gebunden war, teilte Paynes Schuldgefühl. Sie war diejenige gewesen, die Snow geküsst hatte, ihm seine Energie raubte und ihn ohnmächtig machte.

                                                                                                       „Aurora.“ Snow bockte und knurrte, sein Ton finster und trotzdem flehend.

Sie schaute ihn stirnrunzelnd an. Sie wusste nicht, warum er dieses Wort so oft sagte, aber es hatte sie in jener Nacht, vor all den Wochen, zu ihm hingezogen, auf die Bühne des Theaters, und es zog sie wieder an, jedes Mal, wenn er es sagte, so, als ob er nach ihr rief. Er sagte dieses Wort immer mit einer Stimme, die mit Schmerz erfüllt war und sie sehnte sich danach, etwas zu tun, um sein Leiden zu lindern.

Sie sehnte sich danach, ihn wieder in die Welt zurückzubringen. Er hatte noch nie so gelitten und es gefiel ihr nicht. Sie hatte das Gefühl, als ob er aus dieser Welt verschwand und sie konnte nichts tun, um es zu verhindern. Sie fühlte sich so verloren wie diejenigen, die ihn liebten, und Stunden an seiner Seite verbrachten, in der Hoffnung, dass er zu ihnen zurückkehren würde.

Antoine platzte durch die mahagonigetäfelte Tür zu ihrer Linken, seine Miene offenbarte seine Panik, als seine hellblauen Augen seinen älteren Bruder suchten. Er schob seine langen Finger durch sein unordentliches braunes Haar und ging quer durch den Raum zum Bett, dorthin, wo es an einer der kürzeren Seiten des Apartments stand, gegenüber vom Bad in ihrem Rücken.

„Snow?“, flüsterte er, Angst gemischt mit Hoffnung in seiner Stimme.

Snow reagierte nicht. Er lag regungslos auf dem Bett, aber nicht bewusstlos.

Antoine brachte die schwarze Bettwäsche in Ordnung, bedeckte die Beine seines Bruders und zog sie über seine Taille, um seine schwarzen Boxershorts zu verbergen und um ihm einen Hauch von Würde zu geben. Er stieß einen Seufzer aus und ging zu dem Ebenholznachttisch neben dem Bett, holte den Wattebausch und riss ein Stück davon ab.

Er befeuchtete es mit etwas aus einer Glasflasche und ging dann um das Bett herum, zu Snows Füßen. Sie sah weiter zu, wie er das getrocknete Blut von Snows Knöcheln und Füßen säuberte, sein Tun vorsichtig und von der tiefen Zuneigung sprechend, die er für seinen Bruder besaß.

Sie hatte Mitleid mit ihm. Mitgefühl. Eine Emotion, zum Greifen nah. Sie hatte es auch einmal für Snow empfunden und es hatte den Verlauf ihres Lebens verändert, und sie war sich nicht mehr sicher, ob es zum Besseren gewesen war. Vielleicht hatte sie es vor langer Zeit geglaubt.

Antoine hörte auf, Snows Knöchel zu säubern und warf erschöpft die verschmutzte Watte in den überquellenden Abfallbehälter in der Nähe des schwarzen Nachttisches. Sie hasste die Farbe von Snows Zimmer. Alles darin war morbid, bestattungsmäßig und ließ sie mit dem Gefühl zurück, dass es ein Grab für die lebenden Toten war.

Ein Grab für einen Mann, der darauf wartete, zu sterben.

Antoine wühlte wieder mit den Fingern durch sein Haar, schob es aus seinem Gesicht, und setzte sich auf den Rand der Matratze zu Snows Rechten. Nur er war mutig genug, so nah bei ihm zu sitzen, und sie bewunderte ihn dafür und für das Vertrauen, das er in seinen Bruder hatte, insbesondere nach all dem, was sich zwischen ihnen zugetragen hatte.

Snows jüngerer Bruder seufzte wieder, das Geräusch so erschöpft, wie sein äußeres Erscheinungsbild ihn aussehen ließ. Er war normalerweise ein gepflegter und eleganter Mann, gekleidet in edle maßgeschneiderte Hemden, glänzende italienische Lederschuhe und perfekt gebügelte Hosen. Jetzt trug er zerknitterte schwarze Hosen und hatte nur die mittleren drei Knöpfe seines dunkelgrauen Hemdes geschlossen, dessen Zipfel aus seiner Hose heraushingen. Seine Füße waren nackt.

„Snow?“ Antoine beugte sich vor, stützte seine rechte Hand auf die Matratze und strich seinem Bruder mit der linken Hand über die Stirn, die Strähnen weißen Haars wegstreichend.

Erneut kam das Verlangen, das seltsame Bedürfnis, diese Handlung, die er so oft machte, wenn er seinen Bruder besuchte, nachzuahmen.

Ein weiteres Verlangen kam dazu, als sie Antoines Schmerz spürte und seine heimliche Angst. Er befürchtete, dass Snow dieses Mal nicht stark genug war, um zu überleben. Sein Bruder hatte über Jahrhunderte hinweg seinen Tod gesucht und Antoine hatte Angst, dass Snow dies als seine Chance wahrnehmen würde, um dem Schmerz seines Lebens zu entfliehen und ewigen Frieden zu finden.

Das Mitgefühl, das sie für Antoine empfand, wurde stärker, verzehrte sie, und sie wollte sich ihm zeigen und sein Leiden lindern, indem sie ihm versicherte, dass sein Bruder ihn nicht verlassen, und er bald aufwachen würde.

Sie würde sich darum kümmern.

Die Tür öffnete sich wieder und Sera trat ein, Schlaf aus ihren waldgrünen Augen blinzelnd und sich damit abmühend, ihr langes blondes Haar an ihrem Hinterkopf zu einem Knoten zu binden. Sie rieb sich die Augen und dann zog sie ihren dunkelroten Morgenrock um ihre Taille, ihren schwarzen Slip verdeckend.

„Antoine“, sagte sie leise und ihr Gefährte drehte sich um und schaute sie über seine Schulter hinweg an, seine hellblauen Augen mit Erschöpfung und Schmerz überflutet. Sie öffnete ihre Arme für ihn, durchquerte den Raum und schlang sie um seine Schultern. Er legte seinen Kopf an ihre Brust und sie fuhr mit den Fingern durch sein Haar. „Du musst dich ausruhen.“

„Ich kann nicht ... nicht solange ...“ Er drehte sich um und vergrub sein Gesicht an ihr und sie verstärkte ihren Griff, ihn eng an sich haltend und ihren Kopf neigend, um einen Kuss auf sein Haar zu drücken.

„Er wird gesund werden“, flüsterte sie und fuhr fort, das kürzere Haar an seinem Hinterkopf zu streicheln. „Gib ihm Zeit. Du musst dich auch ausruhen ... all dies war zu viel für dich und ich will nicht —”.

Sera unterbrach sich selbst.

Sie wusste, was die Vampirin sagen wollte, aber nicht konnte. Sie fürchtete, dass Antoine seinem Bruder folgen, und sich selbst an die Blutgier, die er sich bemühte unter Kontrolle zu behalten, verlieren würde, wenn er nicht mit seinen Kräften haushalten würde, sowohl körperlich als auch geistig.

Sera trat zurück und ergriff Antoines Hände. Er sah zu ihr hoch und nickte, und sie ließ ihn los. Er erhob sich und drückte dann ein Knie auf die Matratze und beugte sich über Snow. Er drückte einen Kuss auf die Stirn seines Bruders.

„Wage es nicht aufzugeben.“ Seine Stimme brach und Tränen füllten seine Augen.

Antoine richtete sich auf, drehte sich um und ging schnell aus dem Zimmer. Sera streichelte Snows Wange und seufzte.

„Du solltest besser auf ihn hören, Großer. Du weißt, er kann nicht ohne dich leben. Keiner von uns kann es.“ Sie strich ihre Knöchel an seinem kantigen Kiefer entlang und drehte sich dann um und folgte ihrem Gefährten aus dem Zimmer, die Tür hinter sich schließend.

Eine weitere Tür schloss sich und sie war wieder allein mit Snow. Seine Atmung beschleunigte sich und sie wusste, was kommen würde. Er war lange genug regungslos gewesen, hatte etwas seiner Kraft wiedergewonnen, und würde sie jetzt in einem Versuch einsetzen, sich von seinen Fesseln zu befreien.

Es war immer das Gleiche.

Er würde sich im Kreis drehen, ein Muster, das sie in den vergangenen Wochen auswendig gelernt hatte. Er würde kämpfen, und sich dann ausruhen und dann wieder kämpfen, und dann eine kürzere Pause machen, während seine Frustration wuchs, und dann würde er heftiger kämpfen als je zuvor, und es nicht schaffen, sich zu befreien.

Das Endergebnis war auch immer das Gleiche. Erschöpfung, die zur Ohnmacht führte. Manchmal war er tagelang bewusstlos. Zu anderen Zeiten waren es nur Minuten, bevor er den Kreislauf von Neuem begann.

Snow wurde wild, der Wechsel zwischen friedlich und gewalttätig war schnell und erschreckend. Die Ketten rasselten und stöhnten dann unter dem Druck seiner brutalen Bewegungen auf dem Bett. Er zerrte an ihnen, sein mächtiger Körper bog sich von der Matratze und seine Muskeln bündelten und strafften sich, als er gegen die Fesseln ankämpfte, die ihn flach auf dem Rücken hielten. Hilflos.

Die Handschnellen schnitten in seine Knöchel und Handgelenke, und aus seinem Fleisch sickerten Blutströpfchen, die dann von den dicken Fesseln über seine Haut verschmiert wurden, die Flecken erneuernd. Er knurrte und kämpfte, schlug mit seinen Fäusten und Füßen um sich, das ganze Bett wackeln lassend. Das Metall schnitt tiefer in seine Handgelenke, bis Rinnsale sich über seine blutverschmierten Arme herunter ergossen und in die schwarzen Laken eindrangen. Purpurrot befleckte es die überlangen Strähnen seines weißen Haars und besudelte auch seine Schultern und den Hals. Seine Augen öffneten und schlossen sich wieder, ein Aufblitzen scharlachroter Iris und dünner schwarzer vertikaler Schlitze als Pupillen.

Sie waren rot gewesen seit der Nacht, in der er sich nach dem Vorfall auf der Bühne zuerst gerührt hatte, ein Zeichen dafür, dass seine Blutgier ihn noch immer fest im Griff hatte.

Sie waren rot, sogar wenn er bewusstlos war.

Seine Lippen öffneten sich und enthüllten riesige Reißzähne.

Sie bedauerte ihn geradeso, wie sie ihn verachtete.

Ihre Gefühle waren noch nie so durcheinander gewesen, wie sie es jetzt waren.

Er schnüffelte und wurde plötzlich still, und ein Kribbeln der Erkenntnis lief ihren Rücken herunter. Er hatte sie gewittert. Wie?

Er brüllte vor Wut und warf sich heftig gegen seine Fesseln, sodass sich die Metallpfosten, die seinen linken Knöchel sicherten, leicht verbogen. Frisches Blut lief über seine Knöchel und überzog die Stahlmanschetten. Er kämpfte heftiger und es tat ihr weh, weil sie wusste, dass er nach diesem Mal ohnmächtig werden würde.

Sie sollte gehen.

Ihr Platz war nicht hier.

Sie wusste das in ihrem Herzen, aber dieses gleiche Herz hatte sie gedrängt, zu ihm zu kommen, als sie seinen Schmerz und seine Verzweiflung gefühlt hatte. Jetzt, da sie gesehen hatte, wie heftig die Blutgier ihn gepackt hatte, konnte sie ihm nicht den Rücken kehren. Sie musste etwas tun, um ihm zu helfen.

Sie konnte ihn beruhigen, aber wenn jemand entdeckte, was sie getan hatte, hätte sie sich selbst verdammt.

Sie rückte näher an ihn heran, ihr Herz klopfte wie verrückt in ihrer Brust, ihr Blick fixierte ihn und wartete auf einen Angriff, obwohl sie wusste, dass er seine Fesseln nicht aufbrechen, und sie nicht erreichen konnte. Er versuchte, sich auf sie zu stürzen, seine stumpfen Krallen kratzten in der Luft. Seine roten Augen schossen zu ihr hin, konzentriert und scharf, fest auf sie geheftet wie Laser.

Ihr Magen flatterte, aber ihr Schritt stockte nicht.

Sie ignorierte ihr zitterndes Herz und streckte die Hand nach ihm aus, ängstlich, dass er es irgendwie schaffen könnte, sie zu verletzen, aber gestärkt durch das Wissen, dass sie vielleicht in der Lage sein könnte, etwas zu tun, um die Macht, die seine Blutgier über ihn hatte, zu brechen und ihn zu seinen Lieben zurückzuführen.

Sie blieb an seiner Seite stehen und wagte es, ihren Umhang zu lüften, damit er sie sehen konnte, in der Hoffnung, dass es ihn beruhigen und er erkennen würde, dass sie keine Bedrohung für ihn war. Sie senkte behutsam ihre Hand, in der Absicht, sein Gesicht zu berühren wie die Frau, Sera, und sein Bruder es getan hatten.

Snow schnappte nach ihren Fingern und versuchte, sie zu beißen, seine scharfen Reißzähne in dem schwachen Licht der Lampen glänzend, die in dem schwarzen Raum verteilt waren.

Sie änderte ihr Vorhaben und ließ ihre Hand stattdessen auf seiner nackten Brust nieder. Seine kräftiges Herz donnerte heftig gegen ihre Handfläche. Ein starker, urwüchsiger Takt.

Er beschleunigte sich, als sie über ihn gebeugt stand und dann ihre Augen bewegte, um seinen zu begegnen und er begann, sich zu einem sanfteren, ruhigeren Rhythmus zu verlangsamen.

Er blinzelte langsam, lange dunkle Wimpern verbargen seine blutroten Augen, bevor sie sich wieder hoben, um sie ihr zu enthüllen.

Sie flüsterte ihm sanfte Worte in einer Sprache zu, die ihm jetzt wahrscheinlich fremd war.

Ein Lied, um ihn zu beruhigen.

Sie sang vom Aufsteigen in einen mitternächtlichen Himmel, vom Tanzen über Berge und davon, sich nach dem Horizont zu strecken, jenseits des schneebedeckten Tales und des gefrorenen Wasserfalls.

Snow beruhigte sich, sein Gesichtsausdruck wurde sanftmütig, und sie bewegte ihre Hand tapfer zu seinem Gesicht, streichelte seine stoppelige Wange, während sie ihm sanft von einem Prinzen und seiner Liebe vorsang, sein Reich auf Erden, während ihres im Himmel war.

Zwei Welten, zu weit voneinander entfernt.

Zwei Herzen zu eng beieinander, um sie zu trennen.

Snow blinzelte wieder müde und dann senkten sich seine Augenlider und er ließ sich schwer ins Bett sinken, seine Arme locker und seine Hände schlaff aus den Handschellen hängend. Sie konzentrierte sich auf seine Handgelenke, auf die roten Linien, die über sie schnitten, und suggerierte ihnen, zu heilen.

Sie strich mit den Fingerspitzen über seine Wange und flüsterte: „Schlaf ... träume ... erinnere dich daran, wer du warst.“

Stimmen erklangen im Flur und sie riss sich von ihm los, streichelte seine kühle Wange ein letztes Mal und hinterließ eine Spur wunderschöner Farben auf seiner Haut.

Sie trat zurück und breitete ihre Flügel aus, die Augen immer noch auf ihn geheftet.

Der Vampir schlummerte friedlich, und es wärmte ihr Herz und gab ihr Hoffnung.

„Pass besser auf dich auf. Ich werde dich beobachten.“

Die Tür hinter ihr öffnete sich, warf goldenes Licht über sie und Snow, aber sie warf keinen Schatten auf ihn.

Sie hatte diese Welt bereits verlassen.

Sie stand am Rande einer weißen Mauerzinne und starrte auf die Welt weit unter sich herunter, fern und undeutlich.

Es war vollbracht.

Nun musste sie ihn in Ruhe lassen oder ihr Herr würde entdecken, dass sie wieder wegen Snow gesündigt hatte.

Er würde ihr dieses Mal niemals verzeihen.
    
        
 

 




KAPITEL 3

          
Schmerz. Grell. Lähmend. Ekelerregend. Schmerz.

Er erschütterte jeden Zentimeter von ihm. Pochte tief in seinem Knochenmark. Lebte in ihm und weigerte sich, zu sterben, ganz egal wie hart er kämpfte, um ihn in Schach zu halten und auszulöschen.

Da war aber auch Frieden, ein seltsames Gefühl von Ruhe und Wärme, das sich anfühlte, als ob es versuchte, den Schmerz zu bezwingen und ihn zu vertreiben. Da war auch eine merkwürdige Ahnung, dass er nicht allein gewesen war.

Snows Kopf pochte am heftigsten, glühend heiße Blitze zersplitterten in seinem Schädel und ließen seine Augen schmerzen. Er öffnete sie einen Spalt, aber das Licht durchbohrte sie, steigerte seine Qual, und er schloss sie wieder fest. Er versuchte, sich den Schlaf aus seinen Augen zu reiben und verzog das Gesicht, als Stahlmanschetten in seine Handgelenke einschnitten und sie, wie scharfe Speere, stachen.

Seine Knöchel brannten auch.

Er schaffte es, seine Augen weit genug zu öffnen, um seine Handgelenke sehen zu können. Gefesselt und vernarbt. Mehrere Schnittwunden. Getrocknetes und frisches Blut.

Snow konzentrierte sich auf sie und seinen Körper, merkte sich jede Verletzung, und wie schwach er sich fühlte und versuchte abzuschätzen, wie lange er schon an sein Bett gefesselt war. Vielleicht ein paar Tage. Seine Sinne schalteten wieder vollständig auf Empfang.

Er war nicht allein.

Sein Blick glitt schmerzhaft zu dem Mann herunter, der auf dem Holzstuhl zu seiner Rechten neben ihm saß.

Snow sprach, aber es kam als harsches Grollen heraus. Er räusperte sich, bemerkte, dass seine Kehle wund war, und nahm an, dass er sich wie üblich die Lunge aus dem Hals geschrien hatte, und versuchte es erneut.

„Seit wann bist du im Zimmer?“ Es machte viel Mühe, so viele Worte herauszubringen. Er holte tief Luft und sie schnaufte seinen Rachen entlang und rasselte in seinen Lungen. Snow änderte seine vorherige Kalkulation dahingehend, dass er sein Bett mehr als eine Woche nicht verlassen hatte. Aber in der Regel fühlte er sich nach einem längeren Zeitraum, in dem er an seinen Wahnsinn verloren war, nicht so erfrischt.

Vielleicht hatte er die Dauer, in der er seiner Blutgier verfallen gewesen war, falsch eingeschätzt. Er hatte vielleicht dieses Mal mehr als üblich geschrien.

Es würde helfen, wenn er sich erinnern könnte, was seinen letzten Anfall des Wahnsinns ausgelöst hatte.

„Keine fünf Minuten“, sagte Antoine, seine Stimme ein leises, gleichförmiges Grollen, das von Erschöpfung erzählte. Sein Bruder sah auch höllisch mitgenommen aus, unordentlich und müde, und das ließ Snow wegschauen.

Schuld nagte an seinem Herzen. Er hatte Antoine wieder Sorgen bereitet. Ihm wehgetan.

„Ich spürte, dass du ruhiger wurdest und kam, um nach dir zu schauen, und fand dich tief und fest schlafend, also dachte ich, dass ich ein Weilchen bleiben würde, um dir Gesellschaft zu leisten.“ Antoine fuhr sich mit den Fingern durch sein dichtes braunes Haar. Es war länger als üblich. Eindeutig länger als eine Woche. Mehr als zwei? „Ich wollte dich nicht wecken.“

Snow runzelte die Stirn angesichts der seltsamen Worte seines Bruders.

„Du hast mich nicht geweckt. Ich habe nicht geschlafen ... ich meine ... ich war zumindest bei Bewusstsein.“ Snow musterte sich, der Schmerz in seinen Augen ließ nach, während sie sich darauf einstellten, dass er sie wieder benutzte. Offensichtlich hatte er etwas übersehen. Er erinnerte sich nicht, geschlafen zu haben. Er erinnerte sich an die Wut, den dunklen Hunger nach Blut und Gewalt, das wahnsinnige Verlangen, alle zu töten, die in seine Nähe kamen, aber unfähig zu sein, sich zu befreien und dieses Verlangen zu befriedigen. Er erinnerte sich an das Gefühl in seinem Körper gefangen zu sein, eingesperrt von seiner Blutgier, außerstande, die Macht, die sie über ihn hatte, zu brechen. Er erinnerte sich auch daran, nach Perioden der Bewusstlosigkeit zu sich zu kommen, um von Neuem zu toben. Er hatte keine dieser Dinge vor diesem Augenblick getan. „Ich habe geschlafen.“

Antoine nickte, ein Hoffnungsschimmer und ein Funken Neugier in seinen blauen Augen, und erhob sich. „Und jetzt bist du wach. Sehr wach.“

Snow verstand, warum er neugierig aussah, und was er andeutete. Seine Blutgier war zurückgegangen. Zurückgegangen, aber nicht verschwunden. Snow konnte spüren, wie sie in ihm lauerte. Irgendetwas hatte sie zurückgetrieben, aber sie wartete darauf, wieder Besitz von ihm zu ergreifen. Irgendetwas, das ihn auch zum Schlafen gebracht hatte. Er schlief nie, bevor er nach einem seiner Anfälle wieder zu sich kam. Er war immer bewusstlos oder kam wieder zu Bewusstsein, während er wach war.

Antoine nahm einige Gegenstände vom Ebenholznachttisch zu Snows Rechten. Watte und antiseptische Mittel, so wie es aussah. Sein Bruder tauchte einen Bausch des weißen Materials ein und ging zu Snows Füßen und begann, das Blut von seinen Knöcheln zu säubern.

Er sah seinen jüngeren Bruder an und legte die Stirn in Falten, nicht in der Lage, das Gefühl abzuschütteln, nicht allein gewesen zu sein, und es war nicht Antoines Gegenwart gewesen, die er gespürt hatte.

„Es war keiner mit dir hier drin?“, sagte er und Antoine schüttelte den Kopf, stellte sich neben ihn und begann, seinen Hals und seine Schultern zu säubern. „Du hast niemanden singen gehört?“

„Nein.“ Antoines Miene verfinsterte sich, als ob ihn der Gedanke an jemanden, der mit ihm hier war, störte. Hatte es so schlimm um ihn gestanden, dass Antoine jeden von ihm fernhalten wollte? Jemand musste trotzdem gekommen sein. Er schnupperte und roch Antoine und Sera und Maiglöckchen vermischt mit Schnee. Niemand im Theater roch so. „Vielleicht hast du geträumt?“

Snow hoffte, dass sein Bruder recht hatte, aber das Gefühl, dass jemand hier bei ihm gewesen war, quälte ihn, zusammen mit dem Lied. Es war vertraut gewesen. Seine Stirn runzelte sich, als er sich bemühte, sich daran zu erinnern und die Melodie und der Text trieben an die Oberfläche seines Verstandes, nur um seinem Griff zu entgleiten und wieder zu verschwinden, ihn hänselnd.

Er knurrte. „Jemand hat gesungen ... ich schwöre es, Bruder.“

Antoine bewegte sich, um sich neben ihn auf das Bett zu setzen und schenkte ihm ein mitfühlendes Lächeln. „Setz dich nicht unter Druck. Wirst du ein wenig Blut zu dir nehmen?“

Snow zwang sich, zu nicken. Er war nicht hungrig, aber es würde Antoine beruhigen und Snow helfen, seinen augenblicklichen Geisteszustand zu bewahren. Es würde ihn auch von den Gefühlen ablenken, die er nicht abschütteln konnte. Vielleicht hatte Antoine recht, und er hatte geträumt. Er hatte es sich vor langer Zeit zur Gewohnheit gemacht, seine Träume nach dem Aufwachen zu vergessen, weil er nie etwas Gutes in ihnen sah. Seine Träume waren, wo die Vergangenheit wartete, um ihn zu bestrafen.

Seinen Bruder jede Nacht zu sehen und zu wissen, was er ihm vor all diesen Jahren angetan hatte, war Strafe genug für seine Sünden.

Antoine verließ das Bett und ging um das Fußende herum zu dem unordentlichen schwarzen Frisiertisch auf der linken Seite des Raumes, gegenüber der Tür, seine nackten Füße lautlos auf dem Holzboden. Er hob den kleinen Metallkanister dort auf, schraubte die Kappe ab und hob ihn an seine Nase. Er schnupperte, lächelte und nahm ein Glas und kehrte zu Snow zurück, sich wieder auf dem Bett neben ihm niederlassend.

Antoine goss etwas Blut in das Glas und hielt es Snow entgegen.

Snow nickte widerwillig, schloss seine Augen und öffnete den Mund. Er hasste kaltes Blut, aber es war alles, was er seit Jahrhunderten kannte. Er konnte sich nicht mehr daran erinnern, wie frisches Blut direkt aus der Vene schmeckte.

Antoine hob das Glas sorgfältig an seine Lippen und neigte es, ließ einen gleichmäßigen Strom des Inhalts in Snows Mund hineinfließen. Er schluckte es herunter und verzog das Gesicht und unterdrückte ein Schaudern, als es seine Kehle kühlte. Widerlich.

Es tat aber, was es für ihn tun musste. In dem Moment, in dem es seinen Magen erreichte, begann sein Körper es aufzunehmen, benutzte es, um etwas von seiner Kraft wiederherzustellen. Mit seiner zurückkehrenden Stärke kamen Erinnerungen, die ihm entfallen waren. Die schwarze, leere Bühne des Vampirerotique, in Blut und Eingeweide gebadet. Eine unbekannte Frau und ein Kind. Payne, der sie verteidigte. Männer, die seinen Bruder angriffen.

Das Blut seines Bruders, das sich ergoss.

Snow knurrte und bäumte sich gegen die Fesseln auf und das Bild von Antoine, der aus den Wunden über seiner Brust blutete, trieb seine Blutgier wieder an die Oberfläche. Er knirschte mit den Zähnen, als sich seine Reißzähne verlängerten, seinen Mund füllten und warf seinen Kopf zurück und brüllte.

„Snow!“ Antoine drückte seine Handfläche gegen Snows Stirn und drückte seinen Kopf auf die schwarzen Kissen herunter, ihn erfolgreich zurückhaltend. „Sieh mich an, Bruder.“

Snow öffnete seine Augen und suchte Antoine. Antoine kniete über ihm, Sorge schien in seinen blassblauen Augen.

„Es geht mir gut. Überzeug dich selbst.“

Snow ließ seine Augen auf die Brust seines Bruders fallen. Kein Blut verunstaltete den dunklen Stoff seines Hemdes. Keine Wunden. Antoine war bereits geheilt. Snow atmete langsam, um sich zu beruhigen und hielt seine Augen fest auf seinen Bruder gerichtet. Er war gesund. Blutete nicht. War nicht verletzt.

Starb nicht seinetwegen.

„Bruder“, sagte Snow und Antoine sah ihn stirnrunzelnd an. Er sehnte sich danach, von seinen Fesseln befreit zu sein, damit er Antoine in seine Arme nehmen, und und ihn halten könnte. Er musste sich versichern, dass sein Bruder unverletzt war, lebendig und bei ihm. Er wollte fühlen, dass er tatsächlich die Kraft hatte, sich aus dem Griff, in dem ihn die Blutgier hielt, zu befreien, selbst wenn er befürchtete, dass er sie nicht hatte. Aber alles, was er tun konnte, war zu fragen. „Deine Verletzungen sind verheilt?“

Antoines dunkle Augenbrauen zogen sich zu einer verwirrten Linie zusammen.

„Es ist eine einfache Frage. Wie fühlst du dich?“ Snow versuchte es erneut, brauchte dieses Mal eine Antwort, besorgt, dass er wieder seinen Verstand verlieren, und die Blutgier Besitz von ihm ergreifen würde, wenn Antoine ihn nicht beruhigte.

Antoine ließ seine Stirn los, nur um sie zu streicheln. „Fühlst du dich gut?“

Snow zog die Stirn in Falten. Er hatte die gleiche verdammte Sache gefragt und Antoine hatte nicht geantwortet. War Antoine immer noch verletzt? War er nicht geheilt?

„Mir geht es gut ... aber deine Verletzungen ... sag mir, dass du geheilt bist, Bruder.“ Snow versuchte, ihn zu berühren und die Handfesseln schnitten wieder in seine Handgelenke. Er zuckte bei dem flüchtig schmerzenden Stich zusammen. Antoine nahm etwas mehr Watte vom schwarzen Nachttisch und entfernte das Blut von seinen Handgelenken für ihn, und warf ihm dann einen besorgten Blick zu. „Was ist los?“

Antoine setzte sich wieder auf das Bett und Snow konnte seine Sorge und Frustration spüren. Er warf die blutige Watte in den Eimer nahe beim Nachttisch und lenkte Snows Aufmerksamkeit darauf, wie voll er war. Etwas war herausgefallen, übersäte den Holzboden. Wie lange war er der Blutgier verfallen gewesen?

„Antoine. Antworte mir.“

Der Gesichtsausdruck seines jüngeren Bruders wurde noch besorgter. „Ich verstehe kein Wort von dem, was du sagst, Snow, und du fängst an, mich zu erschrecken.“

Snow blickte jetzt finster und dachte über die Worte nach, die über seine Lippen gekommen waren. Sie waren ihm normal erschienen.

„Ich habe nie die Sprache des Heimatlandes unserer Familie gelernt.“ Antoine füllte das Glas wieder mit Blut und setzte es auf seinem Knie ab.

Snow warf ihm einen finsteren Blick zu, bemühte sich, zu begreifen, was er gesagt hatte. Hatte er die alte Sprache gesprochen?

Seine Augen wurden riesig und er versuchte, sich aufzusetzen, nur um die Handschellen an seinen Handgelenken ihn wieder ruckartig zurück in die Kissen ziehen zu lassen. Antoine stellte das Glas hastig auf dem Nachttisch ab und packte seine Schultern, seine Angst über Snow fließend. Offenbar dachte er, Snow hätte einen Rückfall.

Ausnahmsweise war das nicht der Fall.

„Der Prinz und ... Heimat. Prinz.“ Snow wusste, dass er keinen Sinn machte, und es war dieses Mal nicht, weil er in der alten Sprache redete. Er sprach Englisch. Der Ausdruck in den Augen seines Bruders, als sie zwischen seinen und dem Glas mit Blut hin- und herhuschten besagte eindeutig, dass er dachte, das Blut hätte einen negativen Einfluss auf ihn gehabt, ihn zurück in den Wahnsinn getrieben.

„Bist du in Ordnung, Snow?“ Antoine bewegte seine Hände zu Snows Gesicht und umschloss seine beiden Wangen.

„Ausnahmsweise nicht verrückt“, knurrte er und bereute es sofort, als Antoine ihn losließ und das Glas hochnahm. „Prinz. Das Lied. Winterhimmel. Schnee.“

Antoine hob das Glas an Snows Lippen. „Trink ein wenig mehr. Du musst schlafen. Glaubst du, dass du schlafen kannst?“

Was er tun wollte, war, seinen Bruder bis ins nächste Jahrhundert zu schlagen und ihn zum Zuhören zu bringen, aber jede Handgreiflichkeit gerade jetzt, würde Antoine dazu bringen, Javier zu rufen und ihn ruhigzustellen, bis er Blut in seine Kehle eintrichterte, und ihm womöglich eine riesengroße Dosis Beruhigungsmittel verpasste.

Snow hatte keine guten Erinnerungen an das letzte Mal, als sie das probiert hatten. Er hatte tagelang halluziniert, allerlei seltsame Kreaturen und Dämonen gesehen, durcheinandergewürfelt mit Rückblenden seiner Vergangenheit, hatte überhaupt nicht geschlafen, und als er wieder zu sich kam, war es ihm schlechter gegangen als vorher, bevor sie versucht hatten, ihn zu beruhigen.

„Ich werde es versuchen“, sagte Snow und ließ Antoine ein bisschen mehr Blut in seinen Mund gießen. Es war kalt auf seiner Zunge und er schluckte es schnell. Ein Gefühl der Ruhe kehrte zurück, während es in ihn hineinfloss, ihn schläfrig machte. „Prinz. Schnee. Winterhimmel.“

Es schwamm in seinem Kopf herum, die Melodie verfolgte ihn und verjagte den Schlaf.

„Ich bin sicher, es wird dir einfallen, Bruder.“ Antoine stellte das Glas wieder ab und setzte sich neben ihn, seine Nähe beruhigte und entspannte ihn. „Setz dich nicht unter Druck.“

„Bleib ein Weilchen“, murmelte Snow und bemühte sich, die Augen offen zu halten. Er wollte nicht allein sein. „Wirst du es tun?“

„Natürlich“, sagte Antoine.

Schlaf versuchte Snow zu überwältigen, aber er kämpfte dagegen an, wollte diese kostbare Zeit mit seinem Bruder nicht verschwenden. Er wusste nicht, wann die Blutgier gewinnen und ihn wieder packen würde, und im Augenblick befürchtete er, dass sie ihn beim nächsten Mal nicht loslassen würde. Im Augenblick wollte er wieder normal sein.

„Wie lange war ich bewusstlos?“, flüsterte er und blinzelte schnell, versuchend, den Schlaf ein bisschen länger fernzuhalten. Er hätte das Blut ablehnen sollen. Es machte ihn immer schläfrig, wenn er wieder zu Kräften kam. „Du siehst scheiße aus.“

Antoine lächelte, aber es lüftete nicht die dunklen Schatten, die unter seinen Augen waren. „Es ist mehr als drei Wochen her, dass Chica dich niedergestreckt hat.“

Einundzwanzig Tage. Es jagte Snow einen höllischen Schrecken ein.

Antoines Stimme war heiser, angespannt, als er sprach. „Ich dachte, ich hätte dich dieses Mal verloren.“

Tränen stiegen in Snows Augen, widergespiegelt in Antoines und er kämpfte, um sie am Fallen zu hindern. Er wusste nicht, was er seinem Bruder sagen sollte. Er wollte ihm sagen, dass, wenn er gewusst hätte, dass er ihn erschreckt hatte, er seine Blutgier bekämpft und sie überwunden hätte, um seine Angst und seinen Schmerz fortzunehmen, aber es wäre eine Lüge. Wie oft hatte er seinen Bruder angelogen?

Zu oft und immer wegen der gleichen Sache.

Er hatte Antoine versprochen, dass er kämpfen, und dass er leben würde, und er nie der Versuchung erliegen würde, die der Tod darstellte.

Es wurde unmöglich, dieses Versprechen zu halten.

„Ich bin jetzt zurück“, sagte Snow und seine Stimme war voller Emotionen, die sich mehr wie eine Last anfühlten, jeden weiteren Tag, den er lebte.

Snow wünschte, er könnte seinem Bruder mehr Trost anbieten. Er war sich nicht sicher, ob er vom nächsten Blutgieranfall zurückkommen würde. Er war überrascht, dass er von diesem zurückgekommen war. Er warf wieder einen Blick auf seine Handgelenke. Das Blut an ihnen war frisch gewesen, als er aufgewacht war, nicht mehr als eine Stunde alt und dennoch waren all die Schnitte nichts als Narben gewesen.

Snow verstummte, ließ Antoine mit ihm sprechen, seine Gedanken woanders. Die vernarbten Schnittwunden und der Schlaf. Die geistige Gesundheit. Jemand war bei ihm gewesen, und wer immer sie waren, sie wussten, wie man ihn beruhigte.

Sie hatten ihm in der alten Sprache vorgesungen.

Deshalb hatte er in ihr zu Antoine gesprochen.

Snow konnte sich nicht erinnern, wann er sie vor heute zuletzt gesprochen hatte. Es war Jahrhunderte her gewesen oder vielleicht mehr. Hatte er sie gesprochen seit Antoine geboren war? Er glaubte nicht, dass er es getan hatte.

Es war kein Traum gewesen.

Jemand war hier mit ihm in diesem Raum gewesen.

Eine Frau, die nach Maiglöckchen und Schnee roch.

Eine Frau, die in der Sprache seines Heimatlandes gesungen hatte.

Ein Lied für einen Prinzen und einen Engel.

Er sang Bruchstücke davon in seinem Kopf und versuchte, sich an alles zu erinnern. Je mehr er versuchte, sich zu erinnern, desto schwieriger wurde es, seine Augen offenzuhalten. Seine Augenlider fielen zu, einmal, zweimal, seine Sicht verschwimmend, wann immer er es schaffte, sie wieder zu öffnen und dann fielen sie zu und Dunkelheit ergriff Besitz von ihm.
    
        
 

 




KAPITEL 4

          
Snow war sich nicht sicher, wie lange er schlief. Als er zu sich kam, war Antoine gegangen und Lilah war dort in dem Holzstuhl rechts von seinem Himmelbett, ihr Begrüßungslächeln strahlend und heiter. Sein Blick flatterte zur mahagonigetäfelten Tür hinter ihr.

„Er ist noch nicht lange fort“, sagte sie, als ob sie seine Gedanken las, und lehnte sich nach links gegen den ebenhölzernen Nachttisch. Die Bewegung ließ die untere Hälfte ihres schwarzen Empire-Miedertops mitschwingen, die Taille ihrer dunkelblauen Jeans streifend. Sie nahm das zerfledderte Buch oben von dem kleinen Schrank und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Möchtest du, dass ich dir vorlese?“

Snow schüttelte den Kopf und sie legte das Buch wieder hin, machte aber keine Anstalten zu gehen. „Ich brauche keinen Babysitter, Lilah.“

Ihr hübsches Gesicht verfinsterte sich zu einem Stirnrunzeln, verwandelte ihre goldenen Augen in die Farbe satten Bernsteins, und er entschuldigte sich still für seine schroffen Worte. Er genoss normalerweise Lilahs Gesellschaft, sogar wenn er, wie jetzt, an sein Bett gefesselt war, eine Situation, die ihm einst peinlich gewesen wäre, aber ihn nicht länger störte.

Wenigstens hatte Antoine die Decke bis über seine Brust gezogen, ihm etwas Würde gebend und hatte das Blut von seinen Armen und seinem Oberkörper entfernt. Oder vielleicht hatte Lilah es getan.

Sie hatte ihn sympathisch gefunden, kurz nach ihrer Wandlung und es war schön gewesen, jemand anderen zum Reden zu haben, jemand, mit dem er Zeit in seinem Zimmer verbringen konnte, aber er war heute Abend nicht in der Stimmung für Gesellschaft.

Er war müde, unleidlich und hungrig.

Wenn er nach Blut verlangte, würde Antoine sofort angelaufen kommen und sich Sorgen machen, dass er mehr brauchte. Er würde zugeben müssen, dass es ihn wieder gedürstet hatte, mehr trinkend, als ein normaler Vampir es sollte, ganz zu schweigen von einem, der von einem scheußlichen Leiden wie dem, das ihm ständig zusetzte, befallen war.

Antoine würde enttäuscht sein.

Snow wollte nicht so etwas für seinen Bruder sein.

Lilah ließ sich nicht unterkriegen, lächelte und warf ihr langes kastanienbraunes Haar über ihre Schulter. „Ich weiß, wer einen Babysitter braucht.“

Snow hob eine einzelne Augenbraue, fasziniert von ihrer Behauptung. „Wer?“

„Callum und Kristina.“

Beide Augenbrauen schossen jetzt nach oben. „Die Babys sind gekommen?“

Gottverdammt. Er hatte geistig gesund sein wollen, als sie kamen, damit er die Geburten mit allen feiern konnte. Hatten sie die Ankunft der Zwillinge ohne ihn gefeiert?

Snow hielt inne und ließ diesen Gedanken fallen. Nichts Gutes würde dabei herauskommen. Er hing schon zu sehr an all denen im Theater und hatte schließlich gelernt, sich auf sie zu verlassen. Ein Teil von ihm wollte sich eigentlich erholen und seine Blutgier besiegen, in der Hoffnung, dann in der Lage zu sein, mehr Zeit mit ihnen zu verbringen und zu einem aktiveren Mitglied des Theaterpersonals zu werden. Er war sich nicht einmal sicher, wann er begonnen hatte, sich so etwas zu wünschen.

Es war langsam passiert, hatte sich an ihn herangeschlichen, und dann hatte sich Javier selbst wegen Lilah in Schwierigkeiten mit Lord Ashville gebracht, einem brutalen Bastard von einem aristokratischen Vampir, und Snow war instinktiv zu ihrer Verteidigung gekommen.

Er hatte sogar versucht, Javiers Strafe auf seine eigenen Schultern zu nehmen, aber hatte die Begegnung mit ihren Ältesten unbeschadet überstanden.

Snow hatte sich seitdem oft gefragt, ob die Ältesten von seinem Leiden wussten und davon, dass es sehr gefährlich für sie wäre, zu versuchen, ihn hinzurichten. Ihn dafür anzuketten, würde wahrscheinlich in einem Blutbad enden, ganz zu schweigen von der Durchführung der Enthauptung. Jedes Mal, wenn er sich bedroht fühlte, hatte er die Tendenz, die Kontrolle zu verlieren, und auf jeden loszugehen, der in seiner Nähe war.

„Wir haben darauf gewartet, dass du aufwachst, bevor wir eine große Feier veranstalteten.“ Diese Worte brachten ihn schlagartig zu Lilah zurück und er starrte sie an, seine dunkel-silberfarbenen Augenbrauen hoch in seine Stirn gezogen.

„Habt ihr das?“ Er konnte das nicht glauben, aber ihr breites Lächeln und die herzliche Zuneigung in ihren Augen sagten ihm, dass sie nicht log, und dass Antoine nicht der Einzige gewesen war, der Zeit mit ihm verbracht hatte, während er mitten in seiner Blutgier gesteckt hatte. „Javier hat dich nicht hierher kommen lassen, um mich zu sehen, als ich ... sag mir, dass er es nicht getan hat.“

Ihr Gesichtsausdruck wurde verlegen und ihre honigfarbenen Augen funkelten mit so etwas Ähnlichem wie Verschmitztheit. Er hatte. Ihr Gefährte und Erzeuger hatte ihr tatsächlich erlaubt, zu kommen und ihn zu sehen, während er seinem Dämon verfallen war, rasend und gefährlich.

„Was zur Hölle hat er sich dabei gedacht?“ Snow blaffte sie an und hatte nicht übel Lust, laut nach Javier zu rufen und auch ihn zu fragen. Wenn er nicht ans Bett gefesselt gewesen wäre, wäre er aus der Tür heraus gewesen, den Flur herunter zu Javiers Zimmer und hätte den Elite-Vampir an seiner Kehle gepackt, bis Javier ihn in seiner katalanischen Muttersprache verfluchte.

Dieses Mal hob Lilah eine Augenbraue in seine Richtung. „Er hatte keine Wahl, aber er ließ mich nicht allein hierherkommen. Ich war vollkommen sicher. Ich weiß, du würdest mich nie verletzen, Snow.“

Snow machte sich darüber lustig. Verletzen war milde ausgedrückt. Wenn er seinen Fesseln entkommen wäre, hätte er sie getötet, und Javier hätte ihn nur in Stimmung gebracht, für die blutige Hauptattraktion.

Die Tür öffnete sich, bevor er sie zurechtweisen konnte und Javier trat mit Antoine ein, ins Gespräch vertieft. Die Vorführungen des nächsten Jahres schienen das Thema der Erörterung für die beiden großen, schlanken Männer zu sein und beide waren geschäftsmäßig gekleidet, mit edlen schwarzen maßgeschneiderten Hemden und präzise gebügelten Hosen. War die Saison bereits beendet?

Antoine lächelte Snow an und Erleichterung rann durch ihn hindurch, als er sah, dass sich etwas von der Erschöpfung aus seinem Gesicht entfernt hatte und er erfrischter und ausgeruhter aussah. Er musste die Gelegenheit genutzt haben zu schlafen, als Snow es getan hatte.

Javier durchquerte den Raum mit einigen langbeinigen Schritten und drückte einen Kuss auf Lilahs dunkles Haar. Sie lächelte zu ihm hoch und nahm seine Hand, sie fest umklammernd. Zueinander passende Goldringe waren an einem Finger ihrer linken Hände und Snow bedauerte, noch etwas anderes verpasst zu haben.

Während sie sich im Vampirerotique hatten trauen lassen, damit Javiers jüngerer Bruder, Andreu, der Zeremonie beiwohnen konnte, hatten sie die Hochzeit auf dem elterlichen Gut in Nordspanien gefeiert. Andreu war im Theater geblieben, um bei Chica zu sein, seiner Gefährtin, die zu dieser Zeit innerhalb dessen Grenzen gefangen war, und Antoine hatte beschlossen, ebenfalls in London zu bleiben. Callum hatte wegen Kristinas Schwangerschaft nicht reisen können.

Es hatte bedeutet, dass keiner von Javiers Freunden hier vom Theater die endlosen Partys besucht hatte, die sie in Spanien veranstaltet haben mussten. Snow wäre gern dort gewesen.

Er hatte das Gefühl, dass es Lilah und Javier auch gefallen hätte.

Lilah hatte ihn schließlich gebeten, sie ihrem Bräutigam zuzuführen.

Antoine hatte sich angesichts der Bitte gesträubt. Javier war auch mehr als nur ein bisschen skeptisch gewesen.

Snow war stolz gewesen. Er hatte sie den Mittelgang des Theaters hinunter zur Bühne geleitet, mit ihrem Arm über seinem drapiert und alle Augen auf ihnen, und er hatte nicht einen Fehler gemacht oder auch nur ein flüchtiges Aufflackern von Blutgier gehabt.

Natürlich hatte Antoine dann nicht den Mund gehalten. Er hatte die Nacht damit verbracht festzustellen, wie Snow sich erholte und bald frei von seiner Blutgier sein würde. Die Blutgier brachte ihn bereits zur Raserei. Er brauchte nicht auch noch den sich wiederholenden Unsinn seines Bruders, der ihn ebenfalls unerbittlich in den Wahnsinn trieb.

Lilah erhob sich, führte Javier quer durch den Raum und flüsterte Antoine etwas zu, als ob ein zweitausend Jahre alter Vampir, wie er es war, nicht in der Lage sein würde, es zu hören. Sie wollte, dass Callum mit den Babys käme.

Snow war sich nicht sicher, wie er über die Begegnung mit schreienden Babys dachte, während er an ein Bett gekettet war, aber er hatte vor rund eintausend Jahren geholfen, Antoine aufzuziehen. Er war kleinen Menschen gegenüber nicht feindlich gesinnt. Sie waren oft unterhaltsam. Antoine hatte immer irgendetwas lächerlich Dummes getan.

Snow lächelte darüber.

Jeder sah ihn an, als ob er wieder wahnsinnig geworden wäre und er stellte mit einem Stirnrunzeln fest, dass sie alle den Atem anhielten. Er guckte sie böse an.

„Ich habe mich an die Zeit erinnert, als Antoine ins Bett—“ Snow zuckte zusammen, als sich Antoines Hand plötzlich über seinen Mund legte und seine Fangzähne in seine Unterlippe schnitten.

„Sei nett.“ Antoine starrte ihn wütend an und sah für jedermann aus, als ob er sich wünschte, dass Snow wieder verrückt vor Blutgier war und nicht in der Lage, seine typische Aufgabe, ihn verrückt zu machen oder zu blamieren, wieder aufzunehmen.

Antoine nahm langsam seine Hand weg, warf ihm einen vielsagenden Blick zu, der ihn darauf aufmerksam machte, dass er in einer Millisekunde wieder geknebelt sein würde, wenn er versuchte, all die Male zu erwähnen, in denen er als Kind das Bett genässt hatte.

Snow grinste, und seine Fangzähne blitzten. Antoine machte ein langes Gesicht.

„Ich wollte dir nicht wehtun“, sagte Antoine.

Snow nahm es gelassen und leckte seine Fangzähne sauber. Es war nicht das erste Mal, dass seine Zähne Antoines wegen etwas blutig geendet hatten, und es würde wahrscheinlich nicht das letzte Mal sein.

Javier führte Lila aus dem Zimmer und Snow folgte ihnen mit seinen Sinnen. Sie bewegten sich auf das Ende des schwarzen und goldenen Korridors hinter ihm zu. Ein Klopfen ertönte. Eine Tür öffnete sich. Ein Baby weinte.

„So hast du dich früher angehört.“ Snow lächelte Antoine an, der verärgert aussah. „Du würdest den ganzen Tag wie wild weinen. Ich musste dich immer in mein Zimmer bringen und in mein Bett, wenn ich etwas Schlaf bekommen wollte.“

„Du bist ja sehr gesprächig heute Abend.“ Antoine lächelte endlich und Snow nickte. Er fühlte sich fröhlicher. Der Schlaf und das Blut hatten ihm gut getan, aber die Dunkelheit bedrängte ihn in seinem Inneren immer noch, versuchte, sich zu befreien und ihn wieder zu verzehren.

Und der Duft von Maiglöckchen und Schnee verfolgte ihn noch.

„Du bist sicher, dass mich sonst keiner besucht hat?“ Snow konnte das Gefühl nicht loswerden, dass ein Fremder bei ihm gewesen war, ihm in seiner Muttersprache vorgesungen hatte, seine Blutgier besänftigt und ihn in den Schlaf hinüber getröstet hatte.

Antoine nickte, und ein besorgtes Flackern erhellte seine blauen Augen. Er öffnete den Mund und ein mächtiges Jammern unterbrach ihn. Es schien, dass die Zwillinge Stimmen hatten und sich selbst bekannt machen wollten.

Callum erschien in der Türöffnung, trug ein unordentliches schwarzes T-Shirt, zerknitterte schwarze Hosen und keine Schuhe.

Erschöpfung trübte Callums grüne Augen, die dunklen Halbmonde darunter ließen Antoine aussehen, als hätte er pro Tag zwölf Stunden Schlaf bekommen, und seine kurzen schwarzen Haare waren wild am Oberkopf, als hätte er sie sich jede Sekunde der Nacht mit seinen Fingern gerauft. Seine Lippen pressten sich zu einer dünnen Linie zusammen und er mühte sich mit den sich windenden Babys ab. Beide hatten einen dunklen Haarschopf und trugen zueinanderpassende, tiefrote Strampelanzüge, die sie von den Zehen bis zum Handgelenk bedeckten.

Snow zuckte zusammen, als einer von ihnen einen hohen Ton traf, ihn aus voller Kehle schrie und das Geräusch wie ein Speer durch seine Ohren hindurch- und in sein Gehirn hineintrieb.

Entzückend.

Er konnte sich jedoch nicht davon abhalten, über die ‚Zwillings-Wutproppen’ und die Tatsache, dass Callum kämpfen musste, um sie beide in seinen Armen zu halten, zu lächeln. Kleine Dämonen. Sie brauchten unbedingt einen spitzen Schwanz auf diesen roten Anzügen und je ein Paar Hörner.

Callum ging schnurstracks auf den Stuhl in der Nähe von Snow zu und setzte sich schnell darauf und ein gewisses Maß seiner Anspannung verließ ihn in dem Moment, in dem sein Hintern das Holz berührte. Snow stimmte seiner Aktion zu. So, wie die Babys zappelten, bestand die Wahrscheinlichkeit, dass Callum sie irgendwann fallen lassen würde. Ein Sturz aus Stuhlhöhe war besser, als ein Sturz aus mehr als anderthalb Metern. In ihrem zarten Alter waren sie verletzlich und schwach und konnten ihre Knochen so leicht brechen, wie ein menschliches Baby.

„Sie scheinen ... ungestüm zu sein.“ Snow grinste Callum an, aufrichtig von den Terrorzwergen und den großen Bemühungen ihres Vaters, sie zu kontrollieren und zu beruhigen, amüsiert, bis Callum sie bewegte, sodass Snow sie vollständig sehen konnte.

Da verlor sein Lächeln jegliches Gefühl. Er konnte nichts Positives empfinden angesichts dessen, was er vor sich sah.

Leben. Sehr klein und verletzlich. Neu auf dieser Welt. Unverdorben und rein.

Es ließ ihn das volle Gewicht seiner Sünden spüren und für den Funken eines Augenblicks fühlte er, dass sein Tod akzeptabel wäre, weil es jetzt neues Leben auf dieser Welt gab, um ihn zu ersetzen.

Antoines Blick bohrte sich in ihn hinein. „Sie werden eine Plage sein. Werden immer Schürfwunden haben. Ich glaube, sie werden uns alle hier brauchen, um ein Auge auf sie zu haben und sie zu beschützen.“

Snow lächelte traurig bei den verschlüsselten Worten seines Bruders. Antoine wollte ihn wissen lassen, dass er auf dieser Welt noch gebraucht wurde und nicht darüber nachdenken sollte, sie zu verlassen. Es war alles, was Antoine gewollt und sich seit Jahrhunderten bemüht hatte, ihn erkennen zu lassen, und Snow wünschte sich mit jedem Teil seiner geschwärzten Seele, dass er Antoines Bitte erfüllen, und einen Grund finden könnte, zu leben, unter den vielen Gründen, zu sterben.

Lilah und Javier kamen wieder zurück, der Spanier mit dem Rücken an den Türrahmen gelehnt und seine Gefährtin, von seinen Armen umschlungen und mit dem Rücken an seine Vorderseite gedrückt, beobachteten beide Callum, wie er sich mit den Babys abmühte.

Callum versuchte, eines der Babys an Antoine abzugeben, der deswegen murrte und schließlich widerwillig das schreiende Bündel nahm. Snow fand ein echtes Lächeln wieder, beim Anblick seines Bruders, der das Baby mit beiden Händen von sich weghielt, als ob es eine Bombe wäre, die losgehen würde, wenn er einen einzigen Muskel bewegte.

Es löste eine seltsame Wärme in der Mitte von Snows Brust aus.

Antoine hatte monatelang damit verbracht, sich über die kommenden Babys zu beschweren, aber Snow wusste, dass sein Bruder ihnen und dem ungleichen Paar gegenüber weich wurde. Er hatte jetzt seit Wochen nicht darüber geflucht, dass Kristina eine Werwölfin war.

Snow glaubte, dass es Seras Einfluss war. Sie hatte Antoine zum Besseren verändert und es freute ihn, dass sein Bruder nicht länger allein in der Welt war, aus Angst, jemandem sein Herzen anzuvertrauen, und dass er im Leben vorwärtsging.

„Diese hier ist Abby.“ Callum hielt das kleine Mädchen so, dass Snow ihr Gesicht sehen konnte, sie unter den Armen festhaltend. Sie hörte auf zu jammern, blinzelte mit großen blauen Augen zu ihm auf, und brach dann in Gekicher aus und streckte sich nach ihm und ihre winzigen Finger griffen in seine Richtung in die Luft. Callum und Antoine tauschten einen überraschten Blick, bevor Callum zurück zu Snow guckte.

„Was denn?“ Snow hatte das Gefühl, dass er entweder etwas sehr Richtiges oder sehr Falsches gemacht hatte, und er hatte doch überhaupt nichts getan. Er hatte nur das Baby angesehen.

Abby fuhr fort, nach ihm zu greifen, schob sich in Callums Armen nach vorne, sich beinahe von ihm losreißend. Ihre feinen Gesichtszüge verzogen sich aus Frustration, als sie scheiterte. Snow kannte dieses Gefühl gut. Es war großer Mist, wenn man selbst nicht in der Lage war, sich von etwas zu befreien, egal ob körperlich oder emotional.

Callum schüttelte sich. „Nichts ... sie hat nur noch nie zuvor gelacht.“

Snow war sich nicht sicher, warum sein Anblick ein Grund war zu lachen, aber er würde es dem Kind nicht nachtragen. Wenn sie in seiner Nähe lachen wollte, war er dabei.

„Kristina“, rief Callum auf die Art und Weise, wie nur ein hysterisch erfreuter Elternteil es konnte, und die brünette Werwölfin stürzte mit einem wilden Ausdruck auf ihrem Gesicht ins Zimmer, ihre Kleidung zerzaust, als ob sie sie in Eile übergeworfen hatte, und ihre Krallen und Reißzähne entblößt, zum Angriff bereit. Ihre braunen Augen huschten von Snow zu den Babys und dann zu Callum, einen kalkulierenden Blick in ihnen. Als es schien, dass niemand verletzt oder in Gefahr war, entspannte sie sich und schlug dann Callum hart auf die Schulter.

„Du hast mir fast einen Herzinfarkt verpasst. Dummer Mann.“ Sie guckte ihn zusätzlich böse an und knöpfte hastig ihre weite schwarze Jeans zu und zog den Saum ihres dunkelgrauen T-Shirts nach unten über die Taille. „Warum zum Teufel schreist du denn meinen Namen?“

„Es ist wunderbar. Sieh mal.“ Callum grinste, ignorierte ihre Tirade und Blicke, die davon sprachen, ihn zu pfählen, sobald sei allein waren, und hielt eine jetzt weinende Abby in Snows Richtung.

„Bist du sicher, dass das klug ist …“ Kristina verstummte, ihre Angst vergessen, als Abby wieder in Gekicher ausbrach und nach Snow griff, Hände in der Luft pumpend in einem verzweifelten Versuch, ihn zu erreichen.

Snow winkte mit seinen Fingern und das kleine Mädchen strampelte mit den Beinen und hüpfte in den Händen seines Vaters.

Kristina schenkte ihm den gleichen ehrfürchtigen Blick, den Callum hatte. Snow zuckte die Achseln, unbehaglich unter dem prüfenden Blick.

„Versuch es mit dem anderen.“ Kristina nahm das andere Baby von Antoine und hielt es Snow entgegen. Es weinte weiter. Kristina drehte es zu sich und schaute es mit einem Blick an, der Verwirrung und Enttäuschung ausdrückte, und ein vages Gefühl, dass entweder das Baby oder Snow nicht mehr funktionierte. „Wie kann er es bei dem Werwolf schaffen, aber nicht bei dem Vampir?“

Antoine hatte Snow vor Monaten erzählt, dass eines von Kristinas Babys als vollständiger Vampir und das andere als vollständiger Werwolf geboren werden würde. Snow hatte angenommen, dass das Mädchen, Abby, der Vampir wäre, da sie ihn zu mögen schien. Der kleine Racker war jedoch eine Werwölfin und lachte immer noch, während sie ihn mit großen blauen Augen anstarrte.

Sie wuchsen schnell in ihrem Alter. Ein paar Wochen waren eher wie ein paar Monate für ein menschliches Kind. Ihr Altern würde sich verlangsamen, wenn sie etwa drei Monate alt war und für das menschliche Auge, wie circa ein Jahr aussah. Danach würde sie, wie alle Werwölfe und Vampire altern, und es würde Jahre dauern, um körperlich ein einziges Jahr älter zu werden.

„Es ist, weil er ein Junge ist“, sagte Sera von der Türöffnung her und Antoine bewegte sich aus Snows Blickwinkel. Sie lächelte ihn an, so strahlend wie Lilah es getan hatte, ihre dunkelgrünen Augen warm mit Zärtlichkeit. „Wer hier weiß nicht, dass Frauen ein Händchen für Snow haben, wenn er unter seiner Blutgier leidet? Ich denke, es funktioniert beidseitig. Snow ist ein Charmeur.“

Snow würde nicht so weit gehen. Lilah, Sera und Chica neckten ihn gnadenlos wegen seiner Neigung, sich in der Gegenwart eines weiblichen Wesens zu beruhigen, wenn er mitten in seiner Blutgier steckte. Er würde sich nie davon reinwaschen, wenn sie recht hatten und Abby die Einzige war, die sich von ihm beeinflussen ließ.

„Versuch es noch einmal mit dem Jungen.“ Snow deutete mit dem Kinn, in der Hoffnung, Kristina zu überzeugen, ihn näher zu bringen und zu tun, worum er gebeten hatte. „Ich habe Antoine um den Finger gewickelt, als er ein Baby war. Ich war der Einzige, der ihn zum Schlafen bringen konnte. Vielleicht bezaubere ich Babys einfach?“

Antoine sah nicht erfreut aus, dass Snow das Schmankerl über ihn in die Welt posaunt hatte, aber es war ihm egal. Er wollte beweisen, dass es Babys im Allgemeinen waren, die er beruhigen konnte, und nicht nur die weiblichen. Er konnte sich nicht an das letzte Mal erinnern, dass er eine Frau auf irgendeine Weise bezaubert hatte. Er wollte sich nicht daran erinnern, weil er erkennen würde, wie lange er das entbehrt hatte, was so viele seiner Freunde hier am Vampirerotique gefunden hatten.

Hatte er das jemals wahrhaftig für irgendjemanden empfunden?

Er glaubte nicht, dass er es getan hatte. Er hatte Lust und Verliebtheit erlebt und glaubte, dass eine geringe Möglichkeit bestand, dass er eine der Frauen, die er umworben hatte, hätte lieben können.

Sehr gering.

Vielleicht gar keine Möglichkeit.

Er hatte noch nie jemandem erlaubt, ihm so nah zu kommen, nicht bevor er erkannt hatte, dass er ein schreckliches Leiden hatte und schon gar nicht danach. Sobald er seine erste unkontrollierbare Wut, und den dunklen Hunger erlebt hatte, der ihn hetzte, wenn er alle Vernunft wegen seiner Blutgier verlor, hatte er alle Verbindungen mit Frauen abgebrochen und Distanz gewahrt.

Es war sicherer so.

Kristina sah unsicher aus, ob sie ihr Baby näher an ihn heranbringen sollte und er konnte es ihr nicht verdenken. Wenn er an ihrer Stelle wäre, würde er sein Kind auch nicht in die Nähe einer wilden Bestie bringen wollen.

„Wie heißt er?“, sagte Snow, mit dem Ziel, das Gespräch, wenn er es schon nicht beenden konnte, wenigstens von seinem offensichtlichen Charme abzulenken, indem er sich selbst als fähig erwies, den Jungen genauso leicht zum Lachen zu bringen, wie das Mädchen.

„Alistair.“ Callum gab Abby zu Sera herüber und Abby begann, an den Schulterbändern ihres kurzen blauen Kleides zu ziehen, was Sera zum Lächeln brachte. Callum nahm den Jungen von seiner Mutter und ging mit ihm auf Snow zu. Es schien, Callum war bereit dahin zu gehen, wohin Engel sich nicht trauten.

Engel. Prinz. Schnee. Winterhimmel. Gefrorener Wasserfall. Berge. Jedes Mal kam mehr davon zu ihm zurück.

Ein Lied von unerreichbarer Liebe.

Callum drehte Alistair in seinen Händen, was den Jungen sich winden und treten ließ, den Stoff seines dunkelroten Stramplers dehnend. Rot war eine gute Farbe für Baby-Vampire. Schwarz war besser. Praktisch.

Snow bemerkte die frischen Narben auf Callums Handgelenk, als er ihm den Jungen entgegenhielt. Callum fütterte ihn wahrscheinlich mehrmals am Tag aus der Vene. Abby hatte Glück. Werwölfe mussten sich, wenn sie jung waren, nicht von Blut nähren. Sie konnten Milch und weiche Nahrungsmittel zu sich nehmen.

Snows Vater hatte Antoine die ersten Monate seines Lebens genährt, bevor er wieder zu seinem Geschäft und der Leitung der Familie zurückkehren musste, und nicht mehr sooft da gewesen war. Snow hatte es dann übernommen, ihn zu nähren, wenn er auf dem Schloss gewesen war. Wenn er damals erkannt hätte, wie verdorben sein Blut war, hätte er sich nicht dazu bereit erklärt.

Blutgier war genetisch und Antoine hatte sie sowieso, aber der Gedanke an sein Blut, das in seinen unschuldigen jungen Bruder hineinfloss, drehte ihm den Magen um und zerstörte, was einst eine glückliche Erinnerung für ihn gewesen war.

Alistair beruhigte sich, lenkte Snows Aufmerksamkeit wieder auf sich zurück. Er schob seine dunkleren Erinnerungen beiseite und konzentrierte sich auf die Gegenwart und den kleinen Jungen vor sich. Im besten Fall lief Eliteblut in seinen Adern. Er würde niemals das Grauen erfahren, das Snow in den vergangenen paar Jahrhunderten erlebt hatte, und Snow war froh darüber. Er würde sein schreckliches Leiden niemals einem anderen wünschen.

Seine Augen glitten zu Antoine, der in der Nähe vom Fußende des Bettes stand, seinen Arm um die schmalen Schultern seiner Gefährtin Sera gelegt, sie voller Liebe anschauend, während sie Abby in den Armen hielt.

Snow hasste, dass Antoine eines Tages so leiden könnte wie er, der Blutgier verfallen und zu einem blindwütigen Tier werdend, das an sein Bett gefesselt werden musste, hilflos gemacht und wehrlos, um andere zu schützen. Antoine sah zu ihm hinüber, sein Lächeln verschwand und sein Gesichtsausdruck wurde ernst, als er Snows Blick auffing.

„Vielleicht sollten wir Snow etwas Ruhe gönnen“, sagte Antoine, gerade als Alistair Snows Theorie bewies und in einen Kicheranfall ausbrach.

„Das würde mir gefallen.“ Mehr, als sein Bruder wissen konnte. Die Ruhe, die er nach dem Aufwachen gefühlt hatte, verblasste allmählich und nach und nach verlor er den Kampf, seinen Hunger zu unterdrücken und seine Blutgier in Schach zu halten. Zu viele Erinnerungen tauchten auf, nach oben gezerrt durch die Anwesenheit der Babys und Gedanken an Antoine in diesem zarten Alter.

Callum zog Alistair an sich heran und drückte ihn zärtlich an seine Schulter. „Wir veranstalten heute Abend eine Party. Antoine dachte, dass es dir vielleicht gut genug gehen könnte, um teilzunehmen und wir haben gewartet, bis du dich erholst, bevor wir entschieden haben, die Geburten zu feiern. Glaubst du, dass du kommen wirst, auch wenn es nur für ein paar Minuten ist?“

Snow nickte. „Auch das würde mir gefallen. Ich brauche einfach mehr Schlaf.“

Ein paar Jahrtausende mehr.

Kristina nahm Abby Sera ab und ging voran. Callum verließ hinter ihr das Zimmer, gefolgt von Javier und Lilah und schließlich Sera. Sie blieb an der Tür stehen und schaute zu Antoine zurück.

„Halte ihn nicht zu lange vom Schlafen ab.“ Sie richtete ihren waldgrünen Blick auf Snow. „Versuche, etwas zu schlafen.“

„Das werde ich“, sagte er und sie verließ den Raum, die Tür hinter sich schließend.

Die Babys fingen wieder an zu weinen und er konnte hören, wie Callum und Kristina seinetwegen stritten. Snow konnte Kristinas mangelnde Bereitschaft, ihn ihre Zwillinge babysitten zu lassen verstehen, aber er schätzte Callums Vertrauen in ihn, auch wenn es aus dem Wunsch geboren war, zum ersten Mal seit Wochen eine ruhige Nacht zu haben, und Snow der Einzige im Theater zu sein schien, der in der Lage war, ihre Zwillinge zu beruhigen.

„Hier.“ Antoine schloss die Manschette um Snows linken Knöchel auf. Er öffnete den Mund, um zu protestieren und Antoine unterbrach ihn, als er seinen anderen Knöchel befreite. „Spar es dir. Du bist jetzt einen Tag lang bei Verstand gewesen und Sera sagt, dass du eine Dusche brauchst.“

Snow konnte sich gut vorstellen, dass es so war. Drei Wochen an sein Bett gekettet. Er hatte fast die ganze Zeit über kein Blut geschmeckt, aber das war niemals eine Garantie dafür, dass seine Körperfunktionen nicht voll funktionsfähig waren.

Und da hatte er doch tatsächlich erwogen darauf hinzuweisen, dass Antoine als Kleinkind ins Bett gemacht hatte.

Antoine öffnete die Handschellen, die seine Handgelenke umschlossen, und half Snow in eine sitzende Position. Danke an welche Macht auch immer, die über seine dunkle Seele wachte. Es schien, dass er sich dieses Mal keinen Grund gegeben hatte, sich in Gegenwart anderer verlegen zu fühlen. Das Einzige, was seine schwarzen Laken beschmutzte, war eine beunruhigende Menge getrockneten Blutes.

Er rieb sich die Handgelenke, und die Muskeln in seinen Armen schmerzten und seine Beine zitterten, als er versuchte, sie zu bewegen. Antoine stürzte nach vorne, um ihm zu helfen.

„Ich kann auf mich selbst aufpassen, Antoine.“ Snow wollte seinen Bruder wirklich nicht um sich, um mitzuerleben, was die drei Wochen, in denen nur wahnsinniges sich Hin- und Herwerfen seine Muskeln aktiv hielt, seiner Fähigkeit zu gehen angetan hatten. Es würde nur dazu führen, dass er sich Sorgen machte, und er hatte ihm bereits genug Gründe dafür gegeben, das während der letzten drei Wochen zu tun.

Oder während der letzten Jahrhunderte.

Antoine setzte sich neben ihn aufs Bett.

Die Babys wimmerten weiterhin den Flur entlang. Er konnte hören, wie Callum versuchte, sie zum Schweigen zu bringen, und Kristina ein Wiegenlied sang. Javier und Lilah lachten über etwas im Flur gegenüber von ihnen. Sera wurde unruhig in ihrer Wohnung, die näher zu ihm lag.

Unter ihm gingen die Künstler in ihren Zimmern umher, redeten und vertrieben sich die Zeit. Noch weiter unten konnte er den Sukkubus und Andreu spüren. Payne war auch da, und der kleine Inkubus-Junge, den die Hexe mitgebracht hatte.

Snow erschauderte. „Ich habe versucht, die Hexe zu töten, nicht wahr?“

Antoine nickte. „Und Payne auch ... er wollte gerade mit ihr gehen.“

„Du hast ihn aufgehalten?“ Snow schaffte es, an den Rand des Bettes zu rutschen, drapierte seine nackten Beine darüber und sah zu Antoine hinüber. Sein Bruder nickte wieder. „Das freut mich. Ich würde mich gern bei ihnen entschuldigen, und die Frau und den Kleinen treffen.“

„Später. Sie werden auf der Party sein.“ Antoine legte seinen Arm um Snows Schultern und schwieg.

Es war friedlich. Snow fühlte es bis ins Mark, als er neben seinem Bruder in seiner schwarzen Wohnung saß, der Geschäftigkeit im Theater zuhörend, dem Lachen und der Fröhlichkeit, die es jetzt erfüllten, aber es zerstreute nicht die Unruhe in seinem Herzen.

„Nimm eine Dusche und schlaf ein bisschen.“ Antoine stand auf und Snow sah zu ihm hoch. Er beugte sich vor, legte seine Hände auf Snows nackte Schultern und drückte seine Stirn gegen seine. „Kämpfe weiter, denn es gibt Menschen auf dieser Welt, die dich lieben und dich hier bei sich brauchen.“

Snow schloss die Augen. Sein Bruder sprach nicht nur von sich selbst. Er ließ ihn wissen, dass er ein Teil ihrer aller Leben war, unabhängig davon, was er dachte oder glauben wollte, und ein kleiner Teil seines Herzens konnte es nicht abstreiten, weil auch sie ein Teil seines Lebens waren. Er wollte weiter kämpfen, aber er war erschöpft und die Blutgier setzte ihm mehr zu als je zuvor, ließ ihn nie zur Ruhe kommen.

Snow hob seine Hände, umfasste Antoines Wangen und drückte ihre Stirnen fester zusammen. Es gab so viel, was er sagen wollte, aber er konnte keine Worte dafür finden. Er begnügte sich damit, das Einzige zu sagen, was er konnte, und ausnahmsweise einmal war es keine Lüge.

„Das werde ich.“
    
        
 

 




KAPITEL 5

          
Snow duckte seinen Kopf unter den heißen Wasserstrahl und schloss die Augen, als das Wasser langsam sein Haar durchnässte und das Shampoo abwusch.

Er stemmte die Hände gegen die schwarzen Fliesen vor sich in der Dusche, die eine doppelte Breite hatte, beugte den Kopf nach vorne und ließ das Wasser seinen Nacken treffen und über seinen Rücken herabstürzen. Die Hitze linderte die letzten Überreste der Angespanntheit seiner Muskeln.

Er hatte in seiner Wohnung trainiert, nachdem Antoine gegangen war, seinen Körper auf Herz und Nieren geprüft, um zu versuchen, seine Kräfte vollständig wiederzuerlangen, und hatte diese Dusche gebraucht. Er absolvierte das therapeutische und fast rituelle Verfahren, die vergangenen drei Wochen aus seiner Erinnerung zu verbannen, indem er die Beweise, die seinen Körper geprägt hatten, auslöschte—die Schwäche, die Blutflecken und die Erschöpfung. Er fühlte sich anschließend immer besser. Fast normal.

Snow öffnete seine hellblauen Augen und starrte auf seine Füße. Bäche strömten von den Spitzen seines weißen Haars und von seinem Kinn und seiner Nase, fingen das Licht auf und funkelten, als sie weit nach unten auf die Duschtasse fielen.

Seine Lippen öffneten sich und er seufzte. Zu trainieren hatte sich gut angefühlt, aber eine Dusche war immer die beste Medizin nach einem längeren Zeitraum der Gefangenschaft. Sie belebte ihn und ließ ihn mit dem Gefühl zurück, lebendig und wach zu sein, und im Reinen.

Er hatte sich bereits zweimal von Kopf bis Fuß gewaschen und seinen Handgelenken und Knöcheln besondere Aufmerksamkeit geschenkt.Snow richtete sich auf, das Wasser auf seine breite nackte Brust schlagend und er nahm eine Hand von der Wand. Er drehte seine Handfläche nach oben und starrte auf sein vernarbtes Handgelenk herunter.

Die Male würden mit der Zeit verblassen. Seine außergewöhnlichen Heilungskräfte erledigten das und ließen glatte Haut zurück. Sie waren aber immer wund gescheuert, permanente Indizien dafür, dass er seine Tage mit dem Tragen ledergefütterter Stahlfesseln verbrachte, befestigt an zentimeterdicken Ketten, die an Stahlpfosten mit Industriequalität an den Ecken seines Bettes befestigt wurden.

Als sie zuerst ins Theater gezogen waren, hatte er Antoine gezwungen, die stärksten, dicksten Metallpfosten zu beschaffen, die er finden konnte, und aus ihnen ein Bett für ihn zu machen. Antoine hatte protestiert, aber am Ende getan, worum er ihn gebeten hatte und gleichzeitig die Vorkehrungen für die Fesseln getroffen.

Sein jüngerer Bruder hatte ihm unzählige Male gesagt, dass er sich nicht jeden Tag anketten müsste, und Snow hatte immer entgegnet, dass es erforderlich war, und dass es ihm nichts ausmachte.

Das tat es. Er hasste es.

Aber das war unerheblich.

Es war notwendig, und seit jener verhängnisvollen Nacht vor Jahrhunderten hatte er immer getan, was erforderlich war, um andere vor ihm zu beschützen.

Snow stieß einen Seufzer aus, sein Brustkorb weitete sich dadurch, starke Muskeln spannten sich an, und er fuhr mit der Hand über sein Gesicht.

Es wäre so viel einfacher gewesen, wenn Antoine zugestimmt hätte, das zu tun, worum Snow ihn in eben jener Nacht gebeten hatte, und ihn getötet hätte.

Er verdiente es, so erlegt zu werden wie die tollwütige Bestie, die er war.

Antoine war jedoch absolut stur. Er hatte heftig aus den grausamen Wunden geblutet, die Snow ihm zugefügt hatte, seine Brust und Arme so schwer zerstückelt, dass Antoine vernarbt war, anstatt vollständig zu heilen. Snow hatte geglaubt, dass er nach Rache für sich und ihre Familie trachten würde, oder vielleicht seinen Kopf abschlagen würde, als Akt der Barmherzigkeit. Er hatte zu hoffen gewagt, dass sein Bruder tun würde, was richtig war.

Antoine hatte sich geweigert, ihn zu töten und ihn sogar gedrängt zu versprechen, dass er sich auch nie selbst töten würde. Snow hatte zugestimmt und es in dem Moment bereut, als es seine Lippen verlassen hatte.

Die vergangenen Jahrhunderte waren die Hölle gewesen. Antoine jede Nacht zu sehen und zu wissen, was er ihm angetan hatte, die Tatsache, dass er beinahe den Bruder umgebracht hatte, den er von ganzem, schwarzen Herzen liebte. Antoine zu sehen und zu wissen, dass er seinem Bruder alles in einer Nacht des Wahnsinns geraubt hatte. Seinen Bruder zu sehen und zu wissen, dass er ihre gesamte Familie abgeschlachtet hatte.

Antoines Gesicht zu sehen, und die blassblauen Augen ihrer Mutter und das dunkelbraune Haar ihres Vaters.

Es war genug, um einen Mann in den Wahnsinn zu treiben.

Es war eine gute Sache, dass er schon verrückt war.

Snow stellte die Dusche ab, fuhr mit den Händen über sein Haar, um das Wasser herauszudrücken und schob die gläserne Duschkabinentür auf. Er trat heraus auf die schwarzen Fliesen und griff nach einem dicken weißen Handtuch. Eine sehr unpraktische Farbe, aber ihm gefiel der Hauch von Reinheit und Leichtigkeit, den sie in seine dunkle Welt brachte.

Er rieb mit dem Handtuch über seine Haare und trocknete sich dann mit einer Hand ab. Er wischte mit seiner freien Handfläche über den blinden Spiegel, säuberte ihn genug, um sein Spiegelbild und den Hauptraum seiner Wohnung zu enthüllen, durch die offene Tür hinter sich.

Er mochte es nie, sich selbst anzusehen, hasste es in der Regel, sein Spiegelbild und die Augen und Haare seiner Mutter zu sehen, zu wissen, was er ihr angetan hatte, aber manchmal hatte er das Bedürfnis hinzuschauen und sich selbst daran zu erinnern, was er getan hatte.

Eine verzerrte Form der Bestrafung.

Er ließ das feuchte Handtuch fallen, drückte beide Handflächen gegen den Rand des Spültisches und beugte sich nach vorne über die Spüle, fest auf sein Spiegelbild starrend.

Ein Gesicht, das seine Mutter oft engelsgleich genannt hatte.

Das Gesicht eines kaltblütigen Mörders.

Snow knurrte und schlug mit der rechten Faust in sein Gesicht im Spiegel, das Glas zersplitternd. Feuer versengte seine Knöchel und Blut lief sofort die Scherben des Spiegels herunter. Er zog seine Faust zurück und zupfte einen Glassplitter aus dem weichen Fleisch zwischen Zeige- und Mittelfinger und ließ ihn in die Spüle fallen.

Der Geruch von Blut nötigte ihn dazu, es zu schmecken, die Finsternis wachrüttelnd, die ständig in ihm lauerte, sich genau unter der Oberfläche heranpirschend, kaum zu bändigen.

Er spülte seine blutigen Knöchel im schwarzen ovalen Waschbecken und untersuchte sie dann. Zwei der Schnitte waren tief. Er hob die Hand zu seinem Gesicht hoch und saugte an diesen beiden, mehr Blut an die Oberfläche ziehend. Es schmeckte verdorben.

Sein Magen verkrampfte sich und er spuckte das Blut in das Waschbecken und strich dann mit der Zunge über seine Knöchel, um die Wunden zu verschließen. Die Blutung wurde bereits langsamer. Innerhalb von ein paar Minuten würde sein Fleisch beginnen, wieder zusammenzuwachsen und zu heilen.

Er nahm ein kleines Handtuch und wickelte es um seine Hand und schlenderte dann nackt in sein Schlafzimmer. Das Bett tauchte direkt vor ihm auf. Er hatte Antoine versprochen, dass er schlafen würde und er hatte vor, dieses Versprechen zu halten.

Er wollte geistig fit genug sein, um nach unten zur Party zu gehen, auch wenn es nur für ein paar Minuten war. Jeder baute darauf und er wollte sie nicht alle enttäuschen. Sie hatten damit gewartet, die Ankunft der Zwillinge zu feiern, sodass er an der Freude des Ereignisses teilhaben konnte. Er musste anwesend sein.

Er ging nach rechts, auf die Ebenholzkommode zu, die dort an der schwarzen Wand stand, neben seinem eleganten Kleiderschrank. Er zog eine der kleineren Schubladen ganz oben auf, fischte ein frisches Paar schwarze Boxershorts heraus und schob sie wieder zu. Jemand sprach im Flur. Snow hielt inne und lauschte. Callum redete mit Payne, als sie den Korridor entlang auf Callums Wohnung zugingen, die gegenüber der von Snow lag. Sie sprachen über Kinder.

Payne hatte die Verantwortung für den Jungen der Hexe übernommen? Snow hatte sich den jungen Vampir nie als Vater vorgestellt. Er hatte immer angenommen, dass er mehr der Typ ewiger Junggeselle war, wegen seines Inkubusblutes.

War jetzt jeder im Begriff sesshaft zu werden und Nachkommen zu produzieren?

Snow zog seine Boxershorts an. Sie alle würden ihn hinter sich zurücklassen. Jeder hatte jetzt ein weibliches Wesen, etwas Warmes und Zartes in seinem Leben. Sie waren komplett.

Was bedeutete das für Snow?

Mit einem frustrierten Knurren zog er die Türen seines Kleiderschranks auseinander, nahm frische Bettwäsche aus dem Stapel, den er unten aufbewahrte, und schlug sie wieder zu. Was kümmerten ihn die Frauen? Keine Frau, die recht bei Verstand war, würde ihn wollen und er wollte ganz sicher keine Frau.

Er konnte sich niemals selbst mit etwas so Schwachem und Zerbrechlichen trauen.

Er ging schwerfällig durch sein Zimmer, nackte Füße stampften auf den Holzboden, und warf die schwarze Bettwäsche neben sein Bett. Er zog die schmutzigen Bezüge ab und konzentrierte sich darauf, sie durch neue zu ersetzen, um seine Gedanken von einem Thema fernzuhalten, das ihn oft erzürnte.

Er hatte selbst viele Male mit sich gerungen, eine Frau zu finden, das Für und Wider einer solchen Mission, und all die möglichen Ergebnisse in Betracht gezogen. Es war sehr wahrscheinlich, dass eine Frau ihn in dem Moment verlassen würde, da sie die hässliche Wahrheit über ihn entdeckte, seine Blutgier und seine schreckliche Vergangenheit.

Er würde wahrscheinlich auf ihren Verrat damit reagieren, seinen Verstand an die Blutgier zu verlieren und sie zu töten.

Er neigte dazu, heftig zu reagieren, wenn jemand danach trachtete, ihn zu verletzen.

Sein Herz zu brechen würde ihm den ultimativen Schmerz zufügen.

Snow schüttelte diesen Gedanken ab und strich die Kanten seiner schwarzen Bezüge glatt, brachte sie in Ordnung. Er griff nach seinem schwarzen Morgenrock und warf ihn über, machte sich aber nicht die Mühe, den Gürtel zuzumachen.

Finsternis wirbelte in ihm herum wie eine ansteigende Flut, die er nicht zurückzuhalten vermochte. Er atmete langsam und versuchte, sich an dem enger werdenden Knoten in seiner Brust vorbeizuarbeiten, in der Hoffnung, sich zu beruhigen, bevor er sich wieder verlor.

Er setzte sich auf das Bett und legte sich mit dem Rücken gegen die Kissen und mit seinem Kopf an die Stahlstangen des Kopfendes. Er warf einen Blick auf die Fesseln, die auf den Kopfkissen zu beiden Seiten von ihm lagen. Sie waren da, wenn er sie brauchte und das gab ihm einen Bruchteil seiner Kontrolle zurück, aber bezwang seinen aufsteigenden Blutdurst nicht.

Sein Herz galoppierte und weigerte sich, seinen Versuchen, es zu verlangsamen, Beachtung zu schenken und er schloss die Augen und konzentrierte sich auf positive Dinge. Der Kampf zwischen seinem dunkleren Hunger und seinem Wunsch, geistig gesund zu bleiben, verstärkte sich und er atmete schwerer, holte tief Atem und füllte seine Lungen mit kühler Luft. Der liebliche Duft von Lilien und Schnee klang in dieser Luft nach und sein Geist ließ sich zum Text des Liedes treiben.

Ruhe fegte durch ihn hindurch, drängte für eine knappe Sekunde die Finsternis zurück, bevor sie wieder vorwärts brandete, das Gefühl des Friedens auslöschend.

Eine Brise wusch über sein nacktes Fleisch.

Snow runzelte die Stirn. Es gab keine Fenster in seinem Zimmer. Der Wind trug den unverwechselbaren Duft von Schnee und fühlte sich trotzdem warm an, und vertraut.

Jemand war in seiner Wohnung. Er spürte deren Präsenz wie eine weiche Liebkosung, die bis in seine verdorbene Seele herunterreichte und die schwarzen Schatten daraus vertrieb.

Snow nahm einen tieferen Atemzug mit Maiglöckchen und Schnee und der reine weibliche Duft wühlte seinen Körper auf und beruhigte dessen Anspannung. Er hielt ihn in seinen Lungen und öffnete langsam die Augen, ließ sie direkt auf die dunkle Schönheit, die am Fußende seines Bettes stand, fallen.

Sie war atemberaubend schön, mit lang fallendem, glänzend schwarzem Haar, das sich spielerisch um schmale Schultern lockte und sich von ihrer milchigen Haut abhob, herzförmige rosige Lippen, eine Stupsnase und die unglaublichsten und dennoch vertrauten Augen. Sie waren um die Außenseite herum türkis, aber wurden in ihrer Mitte, um die dunklen, faszinierenden Abgründe ihrer Pupillen herum, zu einem strahlenden Blau.

Ein reinweißes Kleid klebte an gefährlichen Kurven und vollen Brüsten, die die Augen eines jeden Mannes auf ihr verweilen lassen würden, Bilder in seinem Kopf heraufbeschwörend, die er nicht haben sollte, aber nicht unter Kontrolle halten konnte. Er hatte noch nie eine Frau wie sie gesehen.

Die weißen Lagen ihres Kleides verliefen kreuz und quer über ihren Oberkörper und bildeten eine Zickzacklinie, ausgehend von dem Punkt zwischen ihren cremefarbenen Brüsten, herunter zu dem Punkt über ihrem Bauchnabel. Sie wallten von dort frei und ungezähmt, trieben herunter, um ihre Knöchel und ihre kleinen nackten Füße zu streicheln.

Wunderschön.

Es waren die großen schwarzen Flügel, an ihrem Rücken zusammengerollt, die schließlich seine Aufmerksamkeit von der unglaublichen Unschuld ihres Gesichtes und der Sündhaftigkeit ihres Körpers fortstahlen.

Ein Engel.

„Ich hätte nie gedacht, dass ich jemand deiner Art sehen würde.“ Snow hatte beabsichtigt, dass es stark und kraftvoll herauskäme, aber die Worte verließen seine Lippen als ehrfurchtsvolles Flüstern.

Sie kam einen Schritt näher und ihr Duft wurde stärker, und während ihm das gefiel, schrien seine Sinne von Gefahr und seine Blutgier reagierte heftig auf ihre Nähe. Ein brodelnder, scheußlicher Hunger, sich vom Bett zu schleudern, ihren Kopf mit seinen Händen zu packen und ihn hart auf den unnachgiebigen Holzboden seines Zimmers zu schmettern, stürzte durch ihn hindurch und er hatte Mühe, zu widerstehen, dem nachzugeben und sein Bedürfnis zu befriedigen, sie bewusstlos zu machen, um sich wieder einmal in Sicherheit zu bringen.

Er knirschte mit den Zähnen und warf ihr einen bösen Blick zu, als sie zu erwägen schien, noch einen Schritt näherzukommen.

„Was willst du?“ Dieses Mal kam es bissig heraus, so dunkel und bedrohlich wie die verdorbenen Begierden, die ihn verhöhnten.

Der Engel machte einen Schritt zurück und begutachtete sein Zimmer, ohne etwas zu sagen. Seine Frage zu ignorieren war nicht der klügste Schachzug, den sie hätte machen können. Bis er verstand, warum sie in seinem Zimmer war, würde er sich bedroht fühlen, und er würde irgendwann seinen Kampf, die Kontrolle über sich selbst zu behalten, verlieren.

Ihre bemerkenswerten Augen blieben auf seinem Bett haften.

„Dein Bett ist seltsam.“ Ihre Stimme war melodisch und hell, ein Klang, der sich um ihn herum wand und seine Ohren beruhigte, aber nicht seine Blutgier. Die verschlimmerte sich, als ob sie ihre Gegenwart verachtete. Sie brachte diese völlig durcheinander, und ihn auch, und er verlor seine Geduld. Sie zeigte auf die dicken Stahlstangen an den Ecken des Bettes und die Handschellen, die daran befestigt waren. „Du hast einen seltsamen Geschmack. Warum?“

Ihr Blick erhellte sich auf ihm, strahlend und neugierig und Snow hatte das Gefühl, dass sie ihn aus irgendeinem höllischen Grund prüfte.

Er konnte auch Fragen ignorieren. „Was willst du?“

Sie bewegte sich in einem geringen Umkreis, diese sonderbaren Augen um alles herumflackernd, es katalogisierend und dann wieder zurückkommend, um jeden Zentimeter von ihm in sich aufzunehmen.

„Ich will nichts“, sagte sie und schlenderte quer durch den Raum zu seinem Anziehtisch.

Ihre Fingerspitzen tanzten über alles, was darauf stand, von der Lampe zu den Kerzen, bis zum Stapel Bücher. Sie beugte sich nach vorn, legte den Kopf zur Seite und fuhr mit den Fingern über deren Rücken. Die Bewegung verschob ihre schwarzen Flügel, wodurch die längsten Federn des Rechten, den Boden streiften.

Sie richtete sich auf und drehte sich zu ihm um. „Ich spürte dich wieder leiden und war nicht imstande, es zu ignorieren, obwohl ich weiß, dass ich es dieses Mal hätte tun sollen.“

Snow runzelte die Stirn. „Du warst hier bei mir ... zuvor. Du warst es.“

Sie nickte und ging auf ihn zu, ihre Schritte so leicht, dass sogar er sie nicht hören konnte. Sie wickelte ihr schwarzes Haar um die Finger ihrer linken Hand und lächelte ihn an. Es traf ihn mitten in die Brust und nahm ihm den Atem.

„Wenn du hier warst ... dann weißt du, warum mein Bett so ist, wie es ist und warum ich mich anketten muss. Also, warum fragst du?“ Er knurrte die Frage, wurde ihres kryptischen Verhaltens überdrüssig.

„Ich war neugierig zu erfahren, was du mir sagen würdest.“ Sie schlang ihre kleinen Hände um einen der Stahlpfosten am Ende seines Bettes und lehnte ihre Schulter dagegen.

Snow gefiel es nicht, dass sie ihn in den Qualen seiner Blutgier gesehen hatte, aber er fing an, ihren Sinn für Neugier zu teilen. „Warum bist du hier ... und warum hast du mir vorgesungen?“

Eine ziemliche Röte färbte ihre makellosen blassen Wangen. „Du erinnerst dich?“

Hätte er sich nicht erinnern sollen? Offenbar hatte sie nicht damit gerechnet, dass er sich daran erinnern würde, dass jemand in seinem Zimmer gewesen war, ihn in den Schlaf sang und in einer Sprache zu ihm sprach, die seine Lippen in nahezu tausend Jahren nicht verlassen hatte, bevor er aufgewacht war, um Antoine vorzufinden, der über ihn wachte.

Snow nickte.

Sie sagte ihm nicht, warum sie hier war. Sie stieß sich von dem Pfosten ab und drehte sich, sodass ihm ihr Rücken zugewandt war und die weißen Lagen ihres Kleides nach außen wirbelten, um die Silhouette ihrer wohlgeformten Beine darunter zu enthüllen. Snow verkniff sich kaum das Knurren, das seine Kehle beim Anblick ihrer langen schlanken Beine hinaufpolterte.

Ihre schwarzen Flügel verschoben sich und dehnten sich aus, umspannten beinahe sein Zimmer, bevor sie sich wieder an ihren Rücken legten.

„Mir gefällt deine Wahl der Ausstattung nicht“, sagte sie in einem heiteren Ton und blickte über ihre Schulter, an ihrem schwarzen Flügel vorbei, zu ihm hin. „Es ist morbid. Sterbliche würden es deprimierend nennen.“

Snow verschränkte die Arme vor der Brust. „Du weißt, dass ich nicht sterblich bin und ich habe das Gefühl, dass diese Ausstattung zu mir, und an diesen Ort passt.“

Er lächelte langsam. Der Wunsch, sie wieder erröten zu lassen, damit er es sehen konnte, schoss durch ihn hindurch.

„Du musst wissen, welcher Art dieses Geschäft ist, das ich mit den anderen hier betreibe, und welche Art Lebewesen ich bin.“

„Es ist mir egal.“ Sie drehte sich zu ihm herum, ihm einen weiteren Blick auf lange Beine bietend, der ihn hätte erröten lassen, wenn er sich nicht perfekt unter Kontrolle gehabt hätte.

„Noch einmal, Weib, warum bist du hier?“ Wenn sie dieses Mal nicht antwortete, könnte er vielleicht das Bett verlassen, ihre Schultern packen und die Antwort aus ihr herausschütteln.

Sie war zierlich, zart dem Aussehen nach, aber sein Verstand warnte ihn, dass sie mächtig und mehr als fähig war, ihn auf seinen Hintern zu befördern, wenn er versuchte, ihr etwas zuleide zu tun.

„Ich sagte ... ich habe über dich gewacht.“ Ihre schwarzen Augenbrauen kniffen sich in einem Stirnrunzeln zusammen. „Hörst du nicht zu?“

Snow blickte finster zu ihr zurück und spottete über ihre Worte. „Mein eigener Schutzengel? Ich habe nichts getan, um einen Engel zu verdienen, der über mich wacht. Deine Art sollte zu etwas Besserem verwendet, und denjenigen gegeben werden, die euch verdienen.“

Ihr Stirnrunzeln wurde stärker. „Du verdienst kein Mitgefühl?“

Da war eine Schärfe in ihrem Gesichtsausdruck und der Hauch von Emotionen, den er erkennen konnte und der ihm sagte, dass auch sie nicht glaubte, dass er Mitgefühl verdiente und es hasste, hier zu sein. Irritierendes Weib.

Er wollte sie wegen ihrer Gefühle für ihn kritisieren und sie fragen, warum sie hier war, wenn sie solche dunklen, un-engelsgleichen Gefühle hegte. Verachtete sie alle seiner Art oder nur ihn? Hatte er etwas getan, um ihre Geringschätzung zu verdienen?

Es störte ihn, aber er drängte es in seinen Hinterkopf, nicht bereit, über die Vorstellung nachzudenken, dass sie vielleicht alle Vampire hassen könnte, weil es unweigerlich zu seiner Entscheidung führen würde, dass sie eine Gefahr für alle am Theater war und dann würde sich seine Blutgier von den ausgefransten Fäden losreißen, die sie zurückhielten.

Sie war schon früher in dem Raum gewesen und er wusste nicht, wie oft sie ihn besucht hatte, während der einundzwanzig Tage, in denen er nicht bei Sinnen gewesen war. Wenn sie eine Bedrohung wäre, hätte sie bereits früher angegriffen.

Nein. Das Theater anzugreifen oder ihn zu töten waren nicht die Gründe, warum sie hier war. Es war ein anderer, einer, den sie nicht bereit war, gerade jetzt mit ihm zu teilen.

Der Engel schlenderte wieder in seinem Zimmer umher und die längsten Federn ihrer schwarzen Flügel streiften beinahe den Holzboden bei jedem geräuschlosen Schritt.

Sie erfreute sich an den seltsamsten Dingen, wie zum Beispiel, durch seine Schubladen zu sehen und Kleidungsstücke herauszuziehen und zur Ansicht hochzuhalten. Sie durchstöberte auch seine Garderobe und hielt mehr als ein Hemd an ihren kleinen, sündhaft sinnlichen Körper.

Diese Hemden würden nach ihr riechen, und er hatte das dümmste Verlangen, eines von ihnen heute Abend anzuziehen und ihren süßen Duft auf der Party bei sich zu tragen. Es war fast so erbärmlich, wie das angenehme Bild von ihr, nur mit einem seiner Hemden bekleidet, schlafend zusammengerollt und gesättigt auf seinem Bett, das ihm plötzlich in den Sinn kam.

Sie summte, als sie noch einmal alles durchstöberte, was auf seinem Anziehtisch stand, und einige seiner Bücher durchblätterte. Die gleiche Melodie, die sie ihm vorgesungen hatte. Dieser Klang linderte seine Blutgier und entspannte ihn, und er ertappte sich dabei, dass er ihre Gesellschaft genoss.

Sie drehte sich wieder und sah von seinem schwarz gekachelten Badezimmer und dem zerbrochenen Spiegel zu ihm und ihre dunklen Augenbrauen hoben sich, als ihr Blick auf seine verletzte Hand fiel.

„Warum hast du dein Blut probiert nur, um es dann in das Waschbecken zu spucken?“ Diese Frage, die ihren Lippen entkam, traf ihn unvorbereitet und nahm ihm den Atem.

„Du hast es gesehen?“

„Natürlich“, sagte sie in sachlichem Ton, als ob es ihn nicht überraschen sollte, dass er nicht so allein gewesen war, wie er gedacht hatte.

„Von hier?“ Ihm gefiel der Gedanke nicht, dass sie in seinem Zimmer war, unsichtbar für seine Sinne und ihn beobachtend. Es rüttelte seine Blutgier wach, erweckte das Gefühl wieder, dass sie eine Bedrohung für ihn war.

Sie schüttelte den Kopf.

„Nein. Von meinem Haus.“ Eine erneute, bezaubernde Röte färbte ihre Wangen. „Ich habe nicht zugeschaut, wenn ich es nicht sollte. Ich sah nur, wie du den Spiegel geschlagen hast und was danach kam, und dann wandte ich meinen Blick wieder von dir ab.“

Snow sah sie mit einer einzelnen erhobenen Augenbraue an. Er hatte nicht einmal in Betracht gezogen, dass sie ihn in der Dusche hätte beobachten können. Der Gedanke, dass diese Schönheit ihm heimlich beim Baden zugesehen hatte, ließ etwas anderes als seine Blutgier anschwellen und er räusperte sich und verlagerte sein Bein, damit sie es nicht bemerken würde.

„Warum hast du dein Blut ausgespuckt?“

Snow wandte den Blick ab und ließ ihn auf die schwarzen Bezüge, neben seiner linken Hüfte fallen. Gute Frage. Er würde sich dumm anhören, wenn er die Wahrheit sagte, aber der Gedanke daran, sie anzulügen, passte seinem Magen gar nicht, ließ ihn sich stärker winden, als sein Hunger.

Er seufzte. „Weil es widerlich schmeckt.“

Snow hob wieder den Kopf, heftete seine Augen auf sie und überwachte sie auf ein Zeichen, das ihm sagen könnte, was sie darüber dachte. Ihr Gesichtsausdruck blieb gelassen, aber der rosa Farbton auf ihren Wangen verdunkelte sich, als er sie anstarrte und ein Flackern der Neugier entfachte sich wieder in ihren eindrucksvollen Augen.

„Warum fragst du mich nach meinem Blut und nicht danach, warum ich den Spiegel eingeschlagen habe?“ Er konnte diese Frage nicht länger bei sich behalten. Wenn sie beobachtet hatte, wie er den Spiegel eingeschlagen, und dann das Blut aus der Wunde gesaugt hatte, nur um es ausspucken, hätte sich ihre erste Frage nicht auf seine Gründe, warum er das Glas zerschlagen hatte, beziehen müssen? Er war sich sicher, dass die meisten Menschen sich dafür als Ausgangspunkt entschieden hätten.

Ihr Blick hielt seinem stand, unerschütterlich und nicht lesbar, emotionslos. „Weil ich den Grund, weshalb, bereits kenne, Snow. Ich weiß, was deine Seele heimsucht.“

Snow schluckte schwer, die Bewegung drückte sein galoppierendes Herz wieder in seine Brust herunter. Die Art, wie sie ihn anstarrte, ihre kühlen, teilnahmslosen Augen tief in seine schauend, als ob sie über seine physische Form hinaussehen konnte, bis in die Seele herunter, die sie zu kennen behauptete, machte ihn nervös und ließ ihn glauben, dass sie die Wahrheit sprach.

Sie wusste alles über ihn und die elenden Taten in seiner Vergangenheit, denen er nicht entfliehen konnte.

Dieser Engel kannte seinen Schmerz und er hatte das Gefühl, dass sie länger über ihn gewacht hatte, als diese letzten paar Tage.

Sie wandte sich wieder ab und in dem Augenblick, in dem die Verbindung ihrer Augen abbrach, sackte er gegen die Kissen und seine Gedanken rasten, angesichts der Möglichkeit, dass dieser Engel seit Jahrhunderten über ihn gewacht hatte, oder länger. Sein Blick folgte ihr, als sie die Durchsicht seines Zimmers wieder aufnahm.

Ihre Augen sprangen in seiner Wohnung von einer Sache zur anderen, aber fielen nie auf ihn. Tatsächlich schien sie ihn jetzt zu meiden, als ob sie aus irgendeinem Grund fürchtete, ihn anzugucken.

Er bezweifelte, dass es war, weil sie die Wirkung ihrer vorherigen Worte auf ihn bemerkt hatte, und wie schnell sein Körper bei dem Gedanken daran, dass sie ihn beim Duschen beobachtete, reagiert hatte. Er bezweifelte sogar, dass es war, weil sie seine dunkle Vergangenheit kannte, und wusste, dass sie ihn jetzt immer noch quälte.

War es, weil er nicht angezogen war? Er weigerte sich, ihr zuliebe seinen Morgenmantel zu schließen. Sie war in sein Zimmer gekommen, ein Eindringling, kein geladener Gast. Sie würde ihn nehmen müssen, wie sie ihn vorfand, oder gehen müssen.

Als sie sich in seine Richtung drehte, um die Handschellen genau zu betrachten, die an den Pfosten am Fußende des Bettes befestigt waren, fesselte ihn ihre Schönheit erneut und nahm seine gesamte Aufmerksamkeit in Anspruch. Ihre außergewöhnlichen Augen verdunkelten sich, als sie eine der Fesseln öffnete und schloss und sogar so weit ging, sie um ihr zartes Handgelenk zu schließen. Ihre Nase kräuselte sich beim Stirnrunzeln, als ihre Hand mühelos aus der geschlossenen Manschette rutschte.

Auch die für seine Hände würden das gleiche Resultat erzielen. Sie waren für seine dickeren Handgelenke und größeren Hände entworfen, nicht für die schlanken Hände einer Frau.

Ihre Augen hoben sich schließlich und trafen auf seine, und je länger er in diese faszinierenden Tiefen starrte, desto ruhiger fühlte er sich. Er war sich nicht sicher, warum.

Sie schlang ihre Hand um den Pfosten am Fußende seines Bettes zu seiner Rechten und drehte sich darum, bis ihre Knie auf den Rand der Matratze trafen. Näher als je zuvor. Sie war jetzt anderthalb Meter von ihm entfernt und kein bisschen Angst flackerte in ihren Augen. Sogar Antoine hatte bisweilen Angst vor ihm und aus gutem Grund.

Sein Magen drehte sich und knurrte, sein Hunger zeigte seine hässliche Fratze. Er musste sich anketten und schlafen und nicht seinem Verlangen, sich zu nähren, nachgeben. Heute Abend noch mehr Blut zu sich zu nehmen, würde ein schwerwiegender Fehler sein. Er musste sich wieder davon entwöhnen und auf die niedrigeren Dosen zurückgehen, die sich als effektiv erwiesen hatten, um seinen Blutdurst besser unter Kontrolle zu halten, bevor er auf dramatische Weise rückfällig geworden war und vor ein paar Monaten drei Kanister nacheinander ausgetrunken hatte.

„Geh, bevor es zu spät ist“, knurrte Snow warnend und beugte sich nach vorne, in der Absicht, seine Knöchel zu sichern.

Sein Magen krampfte sich heftig zusammen und seine Hände zitterten von den Schmerzen, die durch ihn hindurchrissen, seine zerbrechliche Kontrolle über seine Blutgier zerschmetternd. Er warf einen Blick auf den Engel, besorgt, dass er ihm etwas zuleide tun würde, wenn er seine Handgelenke nicht sofort fesseln würde. Er zitterte, als er sich zurücklegte und sein Magen sich wieder um sich selbst drehte, bis er keine Luft mehr holen konnte. Er brauchte Blut.

Seine Augen richteten sich finster auf das weibliche Wesen.

Ihr Blut.

Er würde sie austrinken.
    
        
 

 




KAPITEL 6

          
Nein, er musste widerstehen.

Blind vor Schmerz tastete Snow nach der Handgelenkfessel und warf seinen Arm hinein. Die Handschelle schnappte zu und verriegelte sich automatisch. Nach dem Vorfall mit Anya und der Partie hatte Snow Antoine gebeten, ihm neue, maßgeschneiderte Fesseln für seine Handgelenke zu bestellen, solche, die er alleine verschließen konnte, ohne Hilfe zu brauchen und es daher nicht nötig sein würde, das Leben derer zu riskieren, die er gern hatte, indem er sie bat, ihm zu helfen.

Er warf sich auf den Rücken und ließ seinen anderen Arm schwer herunterfallen. Er traf nur die Matratze. Er versuchte es noch einmal und verpasste die Handschelle ein zweites Mal.

Die Frau bewegte sich törichterweise vorwärts, als wollte sie ihm helfen und er knurrte und schlug mit der freien Hand nach ihr, seine stumpfen Krallen streiften die Luft nur Millimeter von ihrem Bauch entfernt.

Sie schnappte nach Luft, schlug mit den schwarzen Flügeln und schoss weg von ihm auf die mahagonigetäfelte Eingangstür seiner Wohnung zu. Sie ging aber nicht. Ihre großen leuchtenden Augen hefteten sich auf ihn.

Snow schleuderte seinen Arm wieder heftig nach unten und traf dieses Mal die Handschelle, sodass sie sich um sein Handgelenk schloss. Er atmete schwer und wehrte sich gegen den Hunger nach Blut und Tod, und schluckte. Seine Innereien glühten vor Verlangen nach Blut, setzten ihn in Flammen und drängten ihn an den Rand der Besinnungslosigkeit. Konnte nicht wieder verrückt werden. Nicht schon wieder. Nicht, wenn alle erwarteten, dass er später nach unten kommen, und mit den Babys zusammen sein würde.

Nicht, wenn ihm der Engel gefährlich nahe war.

Sie hatte sich wieder an das Fußende des Bettes bewegt und starrte ihn mit Mitleid in den Augen an.

Er verfluchte sie dafür in der Sprache seiner Heimat und sie zuckte zurück, ihr rabenschwarzes Haar fiel herunter und verbarg ihr Gesicht. Ihre Angst streckte sich aus und wirbelte um ihn herum, verlockte ihn dazu, sich loszureißen und seinen Durst nach Gewalt an ihr zu löschen.

Nein. Konnte es nicht.

„Füße.“ Er presste das Wort zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und seine Fangzähne schnitten in sein Zahnfleisch, überschwemmten seinen Mund mit dem Geschmack seines elenden Blutes.

Sie rührte sich nicht.

Snow knurrte und schlug mit den Beinen um sich, in der Hoffnung, ihr zu zeigen, was passieren könnte, wenn sie dumm genug war, seine Bitte zu ignorieren.

„Ich nehme an, Engel können sterben?“, er knurrte ihr die Worte zu, schleuderte sie wie Widerhaken in einem schwarzen, tödlichen Ton.

Sie zitterte sichtlich, ihre großen Augen huschten zu seinen, bevor sie zu seinen Knöcheln und dann zu den Handschellen hinschossen, die an den schweren Stahlbettpfosten befestigt waren. Ihre Angst überschwemmte ihn, aber sie bewegte sich dieses Mal, schob sich tapfer zentimeterweise nach vorne. Er versuchte, sich zu beherrschen, aber ihre Nähe zu ihm wirkte sich verheerend auf ihn aus und er trat wieder zu, versuchte, sie zu verletzen, um seine dunklen Bedürfnisse zu befriedigen, auch wenn er ihr nicht wehtun wollte.

Sie packte die Manschette in einer Hand und versuchte, seinen Knöchel mit der anderen zu greifen. Er fauchte, stellte seinen linken Fuß auf die Matratze und nutzte ihn als Hebel, um sein anderes Bein so nah an sie heranzuschieben, wie es ging. Die Manschetten um seine Handgelenke schnitten in sein Fleisch und rissen beinahe die Arme aus ihren Gelenkpfannen, aber der Schmerz hinderte ihn nicht daran, mit seinem rechten Fuß nach ihr zu treten.

Sie wich dem Tritt geschickt aus, riss seinen Knöchel in einer blitzschnellen Aktion an sich, und hatte die Fessel darum befestigt, bevor er sie erreichen konnte.

Ihr Gesicht bekam einen Ausdruck unerbittlicher Entschlossenheit, und sie machte sich über den anderen Knöchel her und packte ihn problemlos.

Snow hasste es, sich vollkommen wehrlos und schwach zu fühlen, hatte er immer, und das Gefühl der Manschette, die sich um seinen Knöchel schloss, ließ ihn aus der Haut fahren. Er warf sich wild hin und her, bockte und fletschte die Zähne, zerrte an seinen Fesseln, bis seine Knochen brannten und seine Haut sich zerfetzte.

Trotzdem war es nicht genug, um ihn davon abzuhalten nach Blut zu dürsten und zu befürchten, dass er ausbrechen, und eine Mahlzeit aus dem Engel machen würde.

„Komm.“ Er ruckte mit dem Kinn und versuchte, sie anzulocken. Er hatte schon früher Fesseln zerschlagen, wenn er an seine Blutgier verloren war und obwohl diese Neuen ihn drei Wochen lang festgehalten hatten, hatte er nicht die Absicht, darauf zu vertrauen, dass sie nicht nachgeben würden, wenn er seine ganze Kraft auf sie verwendete.

Sie wich nicht von der Stelle, weigerte sich, sich vom Fleck zu rühren, ihre Augen auf seinen Reißzähnen. „Nein.“

Snow brüllte. „Komm her oder stirb! Ich werde dir nichts tun.“

Vielleicht war ihr zu drohen nicht sein bester Schachzug, in Anbetracht der Situation und seines augenblicklichen Zustands. Sie schüttelte den Kopf.

„Halsband.“ Er presste das Wort heraus, bevor ein weiteres Anschwellen seines Hungers seine Fähigkeit zu sprechen überwältigte, und ihn fauchend vor Schmerz und sich von der Matratze aufbäumend, zurückließ. Er vergrub seinen Hinterkopf in den schwarzen Kissen und knurrte durch die glühende Feuerwoge hindurch, die durch seine Adern stürzte.

Als ein Schimmer von Vernunft zurückkehrte, stand der weibliche Engel am Kopfende des Bettes zu seiner Rechten und Mitleid war wieder in ihren Augen. Er schnappte mit seinen Reißzähnen nach ihr und verfluchte sie. Sie starrte ihn zornig an und schlug ihn hart, die Ohrfeige auf seiner linken Wange brennend.

„Wenn du es wagst, noch einmal so mit mir zu sprechen, werde ich gehen.“

Gut. Er wollte, dass sie ging. Snow verfluchte sie wieder, schwärzer und unflätiger dieses Mal, beschimpfte sie so, dass sich seine Mutter geschämt hätte, wenn sie es gehört hätte. Das törichte Frauenzimmer hatte versucht, ihn zu einem friedfertigen, sanftmütigen Mann zu erziehen. Snow lachte düster in sich hinein. Friedfertig. Sanftmütig. Dämliches Weibsstück. Er war grausam. Böse. Verdorben.

Der Engel schlug ihn wieder, hart genug dieses Mal, dass der Schmerz über seinen Schädel zersplitterte wie ein Spinnennetz, ihn auf die Dunkelheit zutreiben lassend. Gott verdammt noch mal. Snow wollte noch einen von diesen Schlägen. Er wollte Vergessen und Bewusstlosigkeit.

Ihre Augen wanderten zu der dicken Stahlkette, am Kopfende des Bettes befestigt, und zum Halsband an deren Ende.

„Ich werde dir das nicht anlegen.“ Sie klang entschlossen, aber die Angst in ihren Augen besagte, dass er sie wahrscheinlich überzeugen könnte, es zu tun.

Er versuchte, sie zu packen, seinen Körper zu ihrem drehend und sie ging einen Schritt zurück.

„Halsband“, knurrte er wütend.

„Nein“, flüsterte sie und schüttelte den Kopf, ihre schönen Augen flehten ihn an, sie nicht wieder zu fragen. „Es fühlt sich nicht richtig an, einem Mann so etwas anzutun.“

Snow blaffte sie an. „Ich bin kein Mann. Leg mir das Halsband an.“

Er warf seinen Kopf zurück und knurrte wieder, als eine neue Feuerwelle durch ihn hindurchbrannte und sich sein Magen stärker verkrampfte, als jemals zuvor und seine Gedärme sich anfühlten, als ob sie versuchten, sich selbst zu verknoten.

Snow taumelte nach vorne und in diesem Moment streifte kalter Stahl seinen Nacken und schloss sich dann vorne an seinem Hals. Barmherzigkeit. Sie hatte es getan, und auch noch, während er an seine dunklen Begierden verloren gewesen war. Törichtes Weib.

Er ließ sich auf das Bett zurückfallen und atmete schwer, versuchte, sich durch einen bevorstehenden Schub zu lavieren, ohne dass er ihn vollständig traf.

Ihre weichen, warmen Finger strichen eine Linie über seinen Hals und die Bewegung beruhigte ihn, während sie seinen Hunger auf eine gefährliche, neue Stufe anheizte. Sie roch so gut aus dieser Nähe. Er konnte ihr Blut wittern, das unter ihrer cremefarbenen Haut floss. Speichel lief in seinem Mund zusammen. Seine Reißzähne hatten brennendes Verlangen nach einer Kostprobe von ihr.

Snow schaffte es, sein Gesicht von ihr abzuwenden.

„Du hast Narben, die besagen, dass du dieses Halsband oft trägst.“ Es war Mitleid in ihrer Stimme. „Warum ist es so notwendig?“

Snow sah sie an und grinste. „Ich habe ein kleines Problem mit dem Trinken.“

Wie durch seine Worte ausgelöst, überfiel ihn der Durst. Er keuchte und bockte, zerrte an den Handschellen, die ihm kaum genug Platz ließen, um sich ein paar Zentimeter zu bewegen. Sie schnitten in seine Hand- und Fußgelenke, gruben sich in seine Knochen und Blutgefäße, ließen seine Hände und Füße vor Schmerzen pochen.

Snow keuchte schwer, einen aussichtslosen Kampf gegen die verzehrende Flut seines Blutdurstes führend, verzweifelt versuchend, einen Funken Verstand zu behalten und befürchtend, dass er, wenn er es nicht tat, dem Engel irgendwie schaden würde.

Er kniff die Augen zu, um ihren mitleidigen Blick nicht zu sehen, während er wie ein gefangenes Tier gegen die Fesseln ankämpfte, mit jedem Fitzelchen seiner ungeheuerlichen Kraft, aber es nicht schaffte, sie aufzubrechen. Er fauchte ihnen Flüche zu, unflätige Worte, von denen ein kleiner Teil von ihm hoffte, dass der Engel sie nicht als Beleidigung für sich selbst auffassen würde. Er wollte, dass die Fesseln ab wären. Er sehnte sich danach, frei zu sein.

Konnte es nicht sein.

Er würde den Engel in Fetzen reißen, wenn er frei wäre.

Eine glühende Feuerwoge verbrannte sein Blut, setzte jedes Molekül in seinem Körper in Flammen, und er machte langsam die Augen auf und wölbte sich vom Bett, sein Mund in einem stummen Schrei geöffnet. Konnte nicht brüllen. Wenn er es täte, würde Antoine kommen. Antoine würde den Engel sehen. Antoine würde ihr etwas antun.

Snow knurrte bei diesem Gedanken tief in seiner Kehle.

Er würde jeden, der sie berührte, töten.

Seine Krallen verlängerten sich, zusammen mit seinen Reißzähnen, und die Wohnung erhellte sich, als sich seine Augen veränderten, rot um seine katzenähnlichen Pupillen brannten.

Snow kämpfte heftiger als je zuvor, um die Fesseln zu zertrümmern, getrieben von einem sinnlosen Verlangen, sich zu befreien, damit er das Weib beschützen konnte und von einem dunklen Hunger, sie gleichzeitig auszutrinken.

Sie stürzte nach vorne, als das Halsband in seine Kehle schnitt, einen dicken Strom seines Blutes über seinen Hals ergießend.

„Du musst dich beruhigen", flüsterte sie leise und diese Worte waren mit Emotionen versetzt, die über seinen Verstand gingen, als die Blutgier ihn wieder packte und ihre Nähe ihn zur Raserei brachte vor Verlangen, sie zu schmecken. „Du tust dir selbst weh.“

Der Ton in ihrer melodischen Stimme verriet ihm mehr, als sie zu sagen bereit war. Sie konnte seinen Anblick nicht ertragen, wenn er sich selbst verletzte. Der Geruch von Blut erfüllte sein Zimmer, und auch wenn es seine eigene verdorbene Lebenskraft war, raubte es ihm wieder den Verstand.

„Ich bin unsicher, wie ich dir helfen soll.“ Sie schwebte nahe bei ihm, und er schaffte es, seine Augen für einen kurzen Moment auf sie zu richten, lange genug, um die Frustration, die ihre unschuldigen Gesichtszüge verdunkelte, zu sehen.

Snow knurrte, rollte die Augen zurück, als er kräftiger an den Ketten zog. Die Stahlbettpfosten knarrten unter dem Druck. Heftiger Schmerz zeriss sein Inneres, schmolz seine Knochen und raubte ihm die Kraft, ihn hilflos zurücklassend. Er wehrte sich immer noch wie wild, grausam und bösartig, als er gegen seine Fesseln ankämpfte, danach hungernd auszubrechen, und die Frau zu schmecken.

„So viel Schmerz und Leid“, flüsterte sie und er verfluchte sie wieder, sagte ihr in der alten Sprache, dass sie ihn allein lassen sollte, in der Hoffnung, dass sie dieses Mal zuhören würde.

Das Verlangen nach Blut wurde zu viel und er versenkte seine Reißzähne in seiner eigenen Unterlippe und saugte wild daran, ausgehungert und unfähig, sich selbst zu stoppen.

Der weibliche Engel verließ seine Seite und er konnte ihrer Spur nicht folgen. Die Blutgier stumpfte seine Sinne ab. Er öffnete wieder die Augen und folgte ihr, als sie im Zimmer auf- und abging, jede ihrer Bewegungen genau beobachtend.

Wenn sie nahe genug käme, würde er sie beißen. Er saugte heftiger an seinem eigenen widerlichen Blut und stellte sich vor, es wäre der süße Nektar, der in ihren Adern floss. Er sehnte sich nach ihrem Blut, sogar während er sich danach sehnte, sie unberührt zu lassen.

Sie suchte sein Zimmer ab, ihre Miene verzweifelt, kleine Hände ballten sich zu Fäusten vor ihrem Bauch und öffneten sich wieder. „Du musst hier irgendwo etwas Blut haben. Wo bewahrst du es auf?“

Snow gab seine Lippe frei und keuchte: „Das nützt nichts ... wie Asche ... ohne Leben.“

Sie schenkte ihm erneut einen mitleidigen Blick und dann zogen sich ihre dunklen Augenbrauen hoch bis zur Stirn, als etwas in ihren unglaublichen Augen zu dämmern begann, und sie sich ihm näherte.

Sie stand neben seinem Bett, mit einem ruhigen und entschiedenen Gesichtsausdruck, und hielt ihm ihren Arm entgegen.

Snow starrte sie erschrocken an und wandte dann sein Gesicht ab. „Fass mich nicht an ... ich werde dich besudeln. Du bist rein ... ich bin es nicht.“

Sie schnaubte. „Ich bin nicht so rein, wie du glaubst.“

Sie beugte sich über ihn und brachte ihr Handgelenk bis zu seinen Lippen.

Snow schluckte schwer und sein Blick glitt zu dem weichen Fleisch an der Unterseite ihres Unterarms. Er befahl sich, ihr zu widerstehen, während ein anderer Teil von ihm verlangte, sich zu nehmen, was sie so großzügig anbot. Nein, es würde ihm nicht helfen. Es würde ihn nicht von seiner Blutgier befreien. Es würde sie nur noch schlimmer machen. Er musste sich von Blut fernhalten, bis er schwach war und dann wieder mit kleineren Mengen beginnen.

Er musste trinken.

Er konnte dieses dunkle Verlangen nicht leugnen.

Snow schlug hart zu und vergrub seine Zähne tief in ihrem weichen Körper. Sie schrie auf und schlug ihre freie Hand vor ihren Mund, um den Rest davon zu ersticken, der Laut weit von seinen Ohren entfernt, als ihr Blut in ihn hineinstürzte.

Es war warm und schmeckte unglaublich, wie nichts, was er je zuvor zu sich genommen hatte, süß und bitter zugleich, getränkt mit Kraft, die wie eine Droge durch seinen Organismus schoss und ihm etwas gab, was ein verbotener Drogenrausch sein sollte.

Er trank gierig, machtlos, sich davon abzuhalten alles zu nehmen, was er konnte, weil er dringend mehr von ihr brauchte. Sein Schwanz wurde schmerzhaft steif, sein Körper wurde lebendig mit Empfindungen, die ihn schwindelig und benebelt zurückließen, verloren auf einem warmen Meer der Glückseligkeit.

„Genug!“ Sie entriss ihm ihren Arm und stolperte rückwärts. Sie griff blind nach dem Metallpfosten am Fußende seines Bettes, um sich zu stützen und rutschte daran ab, um mit einem harten Schlag auf dem Boden zu landen.

Snow öffnete seine Augen, reckte den Hals, so weit er konnte, und starrte auf sie herunter, geschockt von dem, was sie getan, und wie sie geschmeckt hatte. Tränen hinterließen Streifen auf ihren Wangen und es waren rote Flecken auf ihnen, dort, wo sie ihre Finger hineingedrückt hatte, als sie sich den Mund zugehalten hatte, um sich selbst davon abzuhalten, vor Schmerz aufzuschreien. Sie hielt ihr Handgelenk an ihre Brust, umklammerte es fest, ihre Fingerknöchel weiß lodernd. Blut befleckte bereits ihr makelloses helles Kleid und verunstaltete den reinen Stoff.

Er hatte sie verletzt.

Er verfluchte sich dieses Mal selbst, Schuld setzte ihm heftig zu und jagte ihn von seinem Hoch herunter. Er hatte sie beschmutzt und ihr Schaden zugefügt. Er hatte sie mit seinem brutalen Angriff und seiner Gier zum Weinen gebracht.

Er hätte seine Zähne sanft in sie hineingleiten lassen und mit der Ehrfurcht, die sie verdiente, in kleinen Schlucken von ihr trinken sollen. Er hätte es angenehm für sie machen sollen.

„Hungerst du oft bis an den Punkt des Wahnsinns?“ Sie schleuderte ihm die Worte entgegen wie eine Peitsche, und ihre Unschuld verflüchtigte sich, als sie finster guckte, ihre Augen dunkel mit dem Schmerz und der Wut, die sie ausstrahlte.

Snow war für ein paar lange Sekunden ruhig, unsicher, was er als Reaktion darauf sagen, oder wie er die Dinge besser machen sollte. Würde sie eine Entschuldigung annehmen? Er hatte ihr gesagt, sie sollte ihm ihr Handgelenk nicht darbieten. Sie hatte ihn von seiner schlimmsten Seite gesehen. Sie hätte wissen sollen, dass er ihr wehtun würde.

„Ich hatte vor kurzem Blut“, gestand er, „aber es schmeckt mir zurzeit wie der Tod. Aber du ... du schmeckst wie das Leben. Wodurch?“

Ihm war nicht die kleine Tatsache entgangen, dass das Trinken ihres Blutes ihn mitten hindurch, auf die andere Seite seiner Blutgier getrieben hatte und ins Licht. So wie er sich jetzt fühlte, wusste er, dass er keinen weiteren Anfall erleiden würde, mindestens für einen Tag, wenn nicht länger. Er hatte sich noch nie so normal gefühlt, nicht, seit seine Blutgier zuerst aufgetreten war.

„Leidest du jede Nacht so?“ Ihr Gesichtsausdruck wurde weicher und gab die Unschuld preis, die er an ihr zu mögen begann. Ihre großen leuchtenden Augen glänzten immer noch von den Tränen, die auf ihren blassen Wangen trockneten, aber sie enthielten nicht länger Zorn und Dunkelheit. Sie waren weich und hell, wieder neugierig. Er nickte. Ihre feinen schwarzen Augenbrauen kräuselten sich zu einem kleinen Stirnrunzeln. „Gibt es keine Heilung?“

„Nur den Tod.“ Etwas, was er sich lange gewünscht hatte, ihm aber immer verwehrt worden war.

Sie schluckte und schloss ihre Augen, ihr Stirnrunzeln heftiger werdend. Sie ließ ihr Handgelenk los und drückte ihre blutige Hand gegen ihren Kopf, verschmierte Rot darüber.

„Du fühlst dich nicht wohl?“, sagte er und seine Schuld kam mit aller Macht zurück.

„Ich fühle mich schwindelig ... und ein wenig schwach.“ Ihre Augen öffneten sich und fixierten ihn, der Glanz in ihnen verschwunden.

Snow runzelte die Stirn. Wie viel hatte er von ihr genommen? Sie war schlank und zart. Er hatte gierig getrunken. Er hatte zu viel genommen. Wenn sie ein normaler, schwacher Mensch gewesen wäre, hätte er sie wahrscheinlich umgebracht. Die schwarzen Flügel, die sich um ihre Schultern wanden, waren eine ständige Erinnerung daran, dass sie alles andere als schwach war. Ein Engel.

Und sie hatte ihm Blut gegeben.

Das konnte nicht gut für sie gewesen sein.

„Komm zu mir. Lass mich die Wunde verschließen.“ Er deutete mit dem Kinn und versuchte, sie dazu zu drängen, dass sie tat, worum er sie bat.

Sie ergriff den Bettpfosten und zog sich langsam vom Boden hoch, stolperte dann vorwärts und fiel auf die Matratze neben ihm, ihr Atem schnell und flach. Sie zitterte, als sie ihm tapfer ihr rechtes Handgelenk bot.

Snow leckte es sanft, entfernte das Blut. Seine Zunge auf ihrer Haut fühlte sich so gut an und ihm gefiel die Art, wie sie ihn anstarrte, ihn aufmerksam beobachtend.

Ihre Haut war heiß, ihr Geschmack köstlich.

Er sehnte sich danach, ihren Körper an seinem zu spüren, weich an hart, warm an kühl. Er hatte seit Jahrhunderten keine Frau berührt, hatte es auch nicht gewollt, aber er sehnte sich danach, seine Hände auf sie zu legen und ihre Kurven kennenzulernen, ihren Duft und ihre süßesten Stellen.

Es war falsch von ihm, sie zu begehren, einen Engel, rein und unbefleckt, während er erbärmlich war, aber sie brachte den Teufel in ihm zum Vorschein. Sie brachte ihn dazu, sie beflecken und ruinieren zu wollen.

Sie zu besitzen.

Er verlagerte seine Konzentration wieder zurück auf ihr Handgelenk und gab sich Mühe sicherzustellen, dass die Blutung aufgehört hatte, bevor er seinen Kopf zurück auf die schwarzen Kissen legte.

Seine Behutsamkeit schien ihr zu gefallen und sie zeigte ihm ein kleines Lächeln, als sie ihren Arm zu sich zurückzog.

„Ich hatte befürchtet, dass du wieder zu trinken anfangen würdest“, flüsterte sie und fuhr mit ihrem Daumen über die Male auf ihrem Handgelenk, ihr Blick jetzt auf ihnen. „Sie erzählen unserer Gattung, dass Vampire verdorben sind.“

Ihr Blick huschte über sein Gesicht, um an seinem Haar hängen zu bleiben und sie streckte ihre Hand aus und hob eine der langen Strähnen, zog sie aus seinen Augen.

„Snow“, murmelte sie und seine lebhaften roten Augen wanderten, um in ihre zu schauen, und verengten sich. „Dein Haar ist wie Schnee. Es ist rein und wunderschön.“

Snow wandte sein Gesicht ab. „Gerade du solltest wissen, wie unrein ich bin.“

Sie seufzte und sogar das hörte sich für ihn melodisch und beruhigend an. Ihre Hand ließ sein Haar los und sie bewegte sich auf dem Bett. Als er erkannte, was sie vorhatte, schnellte er seinen Kopf zu ihr herum, und erwischte sie dabei, wie sie nach der Manschette griff, die sein rechtes Handgelenk sicherte.

„Tu das nicht!“, blaffte er und sie ignorierte ihn.

„Du bist jetzt sicher, gesättigt. Du wirst mich nicht verletzen.“ Sie klang so positiv, dass er fast lächelte und nicht widerstehen konnte, auf etwas hinzuweisen, dass ihr widersprechen, und sie sehr wahrscheinlich wieder erröten lassen würde.

„Ich bin nicht so sicher“, sagte er und sie hielt inne und sah ihn an. „Mein Blutdurst ist unter Kontrolle, aber du bist immer noch nicht sicher vor mir. Ich bin mir nicht sicher, dass du es jemals sein wirst.“

Sie guckte zuerst verwirrt und dann verdunkelten sich ihre Wangen bis zum bislang tiefsten Rotton und ihre Augen weiteten sich, und er wusste, dass sie ihn verstanden hatte und sich jetzt der Gefahr, in der sie sich befand, bewusst war. Seine Blutgier war gestillt, aber er empfand immer noch eine nicht zu leugnende und verzehrende Lust für sie.

Snow lächelte über die Art, wie ihre Augen nach unten wanderten, zu seinen Hüften, als ob ihr nicht bewusst war, was sie tat, bevor es zu spät war und ihr Blick sich auf seiner Leistengegend niederließ. Ihre Wangen wurden eine weitere Nuance dunkler. Sie schluckte und ihr Herz flatterte wild. Warum?

Gingen ihre Gedanken in die gleiche Richtung wie seine? Er wollte ihre Hände auf seinem Fleisch spüren, ihn berührend und streichelnd, ihm Lust bereitend und ihn zum Höhepunkt bringend. Begehrte sie das Gefühl seiner Hände auf sich, seine Kraft nutzend und sie beherrschend, während sie sich liebten?

Der Engel verbarg seine Angst gut, aber verließ das Bett. Er war sicher, dass sie nun Distanz halten würde, ängstlich, dass er sich auf sie stürzen und sie zerstören könnte.

Sie überraschte ihn, indem Sie die Schlüssel für seine Fesseln auf dem Anziehtisch ausfindig machte und zu ihm zurückkam. Sie befreite zuerst seine Knöchel, stirnrunzelnd und beruhigende Dinge über seine Wunden murmelnd, Dinge, die ihn mit dem Gefühl zurückließen, dass sie sich wirklich für sein Wohlergehen interessierte.

Sie nahm als Nächstes sein Halsband in Angriff und sie seufzte, reichte herunter und streifte leicht mit ihren Fingern über seinen Hals, als das kalte Metall abfiel. Ihre Stirn runzelte sich und ihre Berührung nahm ihm die Schmerzen, ließ Wärme und ein unglaublich beruhigendes Gefühl zurück.

Konnte sie mit einer Berührung heilen?

Sie hatte seine Handgelenke irgendwie schon zuvor geheilt, als sie ihm vorgesungen hatte, während er der Blutgier verfallen war. Sie musste es gewesen sein. Seine natürlichen Selbstheilungskräfte konnten eine Wunde nicht so schnell heilen.

Ihre Bewegungen waren sanft, vorsichtig, als sie die Handschellen von seinem rechten Handgelenk löste und sich dann um das Fußende herum zu seinem Linken bewegte. Sie schloss die letzte Handschelle auf und er nahm seine Hände herunter und ließ seine Finger spielen. Er wischte den Ärmel seines Morgenmantels über sein Gesicht, um das Blut daraus zu entfernen.

Jemand klopfte an seine Tür, und sie schnappte nach Luft, ihre großen Augen schossen dorthin.

„Fühlst du dich gut?“ Eine männliche Stimme klang durch das dicke Holz.

„Es geht mir gut und ich bin beschäftigt“, antwortete Snow schroff.

Antoine blieb einige Sekunden still, in denen der weibliche Engel wie erstarrt neben dem Bett stand, als ob dieses Handeln sie von den Sinnen seines Bruders verschwinden lassen könnte.

„Du bist nicht allein im Zimmer. Wer ist sonst noch da?“, sagte Antoine, jetzt eine dunkle Schärfe in seinem Ton.

Snow kannte seinen Bruder. Wenn ihm Snows Antwort nicht gefiel und wenn er fühlte, dass Snow in Gefahr war, würde er ins Zimmer platzen und versuchen, den Engel niederzustrecken. Er respektierte aber auch Snows Stärke und seinen Wunsch nach Privatsphäre, jedenfalls meistens. Snow hoffte, dass das heute der Fall war.

„Das geht dich nichts an. Ich bin in Sicherheit. Mir geht es gut. Ich werde es später erklären.“

Stille dehnte sich zur Unendlichkeit aus, bevor Antoine wieder sprach. „Ich werde später wiederkommen. Sei vorsichtig.“

Snow spürte, wie sein Bruder den Flur zu seiner Wohnung überquerte, und blickte zurück auf den Engel. Der schaute finster auf die Tür.

„Hat dein Bruder das Gefühl, dass ich dir wehtun werde?“ Die Schärfe in ihrem Ton bestätigte den Hauch ihrer Emotionen, den er wahrnehmen konnte und bekräftigte, dass Antoine sie beleidigt hatte. „Oder hat er Angst, dass du mich verletzen wirst?“

Snow leckte die Schnittwunden auf seinen Handgelenken, dämmte den Blutfluss ein und verschloss die dünnen Linien, während er die Antwort auf ihre Fragen in Betracht zog. Was war die beste Antwort? Ihr würden wahrscheinlich beide nicht gefallen und beide waren wahr.

Er war es aber leid, Menschen anzulügen, und sie kam ihm vor, wie die Art von Frau, die Ehrlichkeit zuckerbeschichteten Halbwahrheiten vorzog.

„Beides.“ Er zog seinen schwarzen Morgenmantel zu und knotete den Gürtel zusammen, und schob sich dann aus dem Bett. Seine Muskeln schmerzten, als er aufstand, und er streckte sich, versuchte, die Knochen wieder einzurenken, zurück an ihren Platz, und den Schmerz zu lindern. Er fühlte sich immer noch großartig. Würde jedes beliebige, frische Blut aus der Vene ihn sich so fühlen lassen, oder war es, weil sie ein Engel war?

Er guckte über seine Schulter zu ihr, wo sie auf der anderen Seite des Bettes stand. Ihre Wangen waren immer noch zu blass, ihre Lippen aschfahl. Sie musste sich ausruhen, um ihre Kräfte wiederzuerlangen. Wenn er sie bitten würde, ein Weilchen zu schlafen, dann würde sie wahrscheinlich negativ reagieren, ihm vielleicht sogar seine Besorgnis ins Gesicht schleudern. Sie war eine starke Frau und würde vermutlich seinen Wunsch, sie wieder zu Kräften kommen zu sehen, als Versuch betrachten, sie herabzusetzen.

„Setz dich ein Weilchen.“ Er deutete beiläufig auf das Bett und ging auf Abstand, indem er den Raum durchquerte und sich von den Ergebnissen entfernte, die ihr zweifelsohne durch den Kopf gingen, nachdem er ihr offenbart hatte, dass er sie begehrte. Es funktionierte.

Der Engel kletterte auf sein Bett und lehnte sich mit dem Rücken gegen seine schwarzen Kissen, sich sehr in acht nehmend, um die schwarzen Flügel zu platzieren und sich so hinzulegen, dass sie nicht zerzausten.

Sein ganzes Bett würde jetzt nach ihr riechen.

Selbst wenn er seiner Blutgier verfallen würde und eine Woche lang an sein Bett gekettet werden müsste, würde er sich weigern, die Laken zu wechseln und ihren Duft fortzuwaschen. Er mochte die Art, wie sie roch— lieblich und weiblich, zart.

Snow öffnete seinen ebenhölzernen Kleiderschrank und überflog den Inhalt, versuchte zu entscheiden, was er heute Abend tragen sollte. Er hatte nicht geschlafen, wie er versprochen hatte, aber er hatte nicht länger das Bedürfnis. Er war hellwach, beschwingt, wegen ihres Blutes in seinem Körper, und er wollte mit Antoine sprechen und seinen Bruder beruhigen.

Der weibliche Engel schob sich hin und her, aber er beachtete sie nicht und wählte eines der schwarzen Hemden, das sie gegen ihren appetitlichen Körper gedrückt hatte. Er hob es an seine Nase und atmete heimlich ihren süßen Duft ein. Wärme breitete sich in ihm aus. Er blickte zu ihr hinüber und runzelte die Stirn.

Sie hatte sich bewegt, um sich auf die Seite zu legen, mit ihrem Kopf auf den Kissen, die Wellen ihres schwarzen Haars auf ihnen ausgebreitet und sich mit dem mitternachtsschwarzen Stoff vermischend, und hatte ihre Beine an ihren Bauch hochgezogen. Ihre Flügel waren auch weg. Hatte sie sie verschwinden lassen? Sie musste das wahrscheinlich tun, um bequem schlafen zu können.

Und sie schlief.

Snow ging schweigend zum Bett zurück und stand auf der linken Seite des Zimmers und schaute zu ihr herunter. Ihr Gesicht war weich im Schlaf, unschuldiger, als es jemals ausgesehen hatte, und es rüttelte ein fremdartiges Gefühl in dem Platz hinter seinem Brustbein wach, der sich normalerweise leer anfühlte.

Er fühlte, dass er sie beschützen und Besitz von ihr ergreifen wollte, in gefährlichem Ausmaß.

Sie hatte ihre Hände nah an ihrem Gesicht und ihre weichen Lippen waren leicht geöffnet, ihr Atem glitt über ihre Finger. Ihre kleinen Füße waren nackt und schmutzig, ragten aus ihrem Kleid heraus. Die Lagen des weißen Stoffes blieben fest an ihrem Oberkörper und umspielten ihre Hüften, ein starker Kontrast zu dem Schwarz seiner Bezüge.

Licht an Dunkelheit.

Die hauchzarten Streifen hatten sich hier und da geteilt und enthüllten Stellen glatter, blasser Haut an ihren Waden und Oberschenkeln.

Er wollte sich über sie beugen, um ihren Duft einzuatmen und um sich zu versichern, dass er nicht träumte. Da war ein schlummernder Engel in seinem Bett, als wäre es die natürlichste Sache der Welt für ein reines Wesen, sich in die Laken zu schmiegen, die einer Bestie gehörten, die es, so wie es aussah, ebenso wahrscheinlich vernichten, wie beschützen würde.

Seine hellblauen Augen fielen auf ihr Handgelenk und die doppelten, zerfetzten Male auf ihrem Arm. Ihr Blut war köstlich. Er hatte noch nie solch Ambrosia gekostet. Es hatte sogar sein Blut gut schmecken lassen. Warum?

Blut war seit über einem Jahrhundert wie Asche in seinem Mund gewesen, und in diesen letzten Jahrzehnten hatten sich seine Anfälle verschlimmert. Sein Durst war unerbittlich geworden und es passierte zu oft, dass er sich nicht an Dinge erinnern konnte, die er getan hatte.

Ein Schluck von ihrem Blut hatte ihn gesättigt zurückgelassen und er war sich sicher, er würde sich morgen nicht nähren müssen.

Snow riss sich von ihrer Seite los, bevor er seinen Gelüsten erlag und etwas tat, was er bereuen könnte, und ging durch das Zimmer zu seiner Garderobe. Er zog sich ein Paar schwarze Jeans an und steckte das schwarze Hemd in seine Jeans, bevor er sie zu machte, und zwängte dann seine Füße in seine Armeestiefel. Er ging ins Badezimmer und wusch das Blut von seinem Hals, den Handgelenken, und alle Überreste aus seinem Gesicht.

Er wanderte wieder zurück zu der Frau und starrte auf sie herab. Er wollte sie nicht in seinem Zimmer zurücklassen, fühlte ein dunkles Verlangen, bei ihr zu bleiben und sie zu beschützen, aber er musste mit Antoine sprechen und sich an den Feierlichkeiten beteiligen. Sie hatten schließlich gewartet, dass er aufwachte, bevor sie sie abhielten.

Er zwang sich dazu, sich von ihr abzuwenden und ging aus dem Zimmer, die Tür hinter sich verriegelnd. Er war nicht sicher, ob eine einfach verschlossene Tür einen Engel aufhalten könnte. Tatsächlich war er sich sicher, dass sie es nicht konnte. Er verriegelte die Tür nicht, um sie drinnen zu behalten. Er verschloss sie, um andere nicht hereinzulassen.

Er schritt durch die Halle, nahm schnell die Treppen, die zum unteren Stockwerk führten, und ging dann weiter bis zum Erdgeschoss. Der große Raum mit doppelter Höhe war leer. Sein Blick huschte zur Tür von Antoines Büro, quer durch den Raum gegenüber der Treppe. Sein Bruder würde nicht da sein. Er hatte bereits das Geräusch von Fröhlichkeit aufgefangen, das aus einem Zimmer auf der Rückseite des Theaters kam.

Snow wandte sich nach rechts und schlenderte den schwarzwandigen Korridor entlang, der hinter die Bühne führte. Eine der Flügeltüren am Ende der Halle stand offen, ließ das Licht, zusammen mit dem Geschwätz der Darsteller und der Besitzer des Vampirerotique, und dem gurgelnden Heulen der Babys, herausströmen.

Er verlangsamte sein Näherkommen und entdeckte Sera, die Antoine durch den cremefarbenen, hell erleuchteten Raum führte, ihr langes tiefrotes Abendkleid bei jedem Schritt um ihre Beine schwingend, und ein elegant gekleideter Callum, der mit dem Jungen, Alistair, in seinen Armen nach vorne kam.

Blutrot getränkte Steinplatten und sein Bruder, blutüberströmt, blitzten über Snows Augen und er streckte die Hand aus und schlug mit der linken Hand gegen die schwarze Wand des Korridors, zur Unterstützung, als er vor der dunklen, schmerzhaften Erinnerung zurückwich.

„Snow?“ Antoines Stimme war laut und nah, und er schaffte es, seine Augen zu öffnen und seinen Bruder anzugucken. Antoine nahm seinen anderen Arm, stützte ihn, als Snows Knie drohten nachzugeben, ein Ausdruck der Sorge in seinen hellen Augen.

Snow konnte nie verstehen, wie sein Bruder ihn immer noch mit Liebe in seinen Augen ansehen konnte, nach allem, was er getan hatte.

„Fühlst du dich nicht gut?“, sagte Antoine und Snow schüttelte den Kopf. Es ging vorüber, der Schmerz verschwand. „Geht es dir gut? Du siehst anders aus. Wer war in deinem Zimmer?“

Snow lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand, versuchte, alle Fragen zu verarbeiten, während ihn die letzten Beben des Schmerzes plagten. Er fühlte sich anders. Vielleicht konnte sein Bruder die Wirkung, die das Blut des Engels auf ihn hatte, sehen.

„Was weißt du über Engel?“, flüsterte Snow und sein Bruder runzelte die Stirn, seine dunklen Augenbrauen zogen sich fest zusammen. Snow wusste, dass er sich verrückt anhörte. Vor heute Abend hatte er auch nicht geglaubt, dass Engel existierten, obwohl er Geschöpfe gesehen hatte, die behaupteten, die gefallene Sorte dieser Gattung zu sein.

„Warum?“, sagte Antoine vorsichtig und Snow erkannte, dass Antoine, wenn er über Engel sprach, ohne seinem Bruder einen sichtbaren Beweis für einen zu bieten, denken würde, dass er tatsächlich verrückt geworden war.

Er nahm Antoines Arm, umklammert ihn fest durch den feinen schwarzen Stoff seiner Anzugjacke und ignorierte seine Fragen, als er ihn die Treppe hinauf, und zu seiner Wohnungstür führte. Er ließ seinen Bruder los, schob den Schlüssel in das Schloss, drehte ihn und öffnete die Tür. Er trat ein und hielt die Tür für Antoine auf.

Antoine sah aus, als wäre er im Begriff, eine andere teuflische Frage zu stellen und dann fiel sein Blick auf das Bett und seine Augen weiteten sich.

Sein Bruder betrat leise den Raum, seine Bewegungen langsam und vorsichtig, seine Augen auf die Frau fixiert. Snow gefiel die Art nicht, wie er sie anstarrte. Sein besitzergreifender Charakterzug kehrte mit voller Kraft zurück und er überlegte sich, dass es unklug gewesen sein könnte, Antoine nach oben zu bringen und ihm die Frau zu zeigen. Er wollte nicht, dass jemand seine Frau sah.

Snow zog eine einzige Augenbraue auch. Seine Frau?

Enttäuschung färbte Antoines Miene, als er über seine Schulter zu Snow guckte. „Sie hat keine Flügel. Bist du sicher, dass sie ein Engel ist?“

Snow nickte. „Ich habe ihre Flügel gesehen … und das ist nicht das erste Mal, dass sie mich besucht hat. Sie kam schon früher zu mir, als ich von meiner Blutgier besessen war.“

Antoines Blick verdunkelte sich. „Sag mir, dass du nicht mit ihr geschlafen hast.“

Snows Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen, und es entfachte seinen Hunger wieder, entzündete das Verlangen, die Frau zu besitzen, die so unschuldig auf seinem Bett schlief, verletzlich und ihm ausgeliefert.

Er schaffte es, den Kopf zu schütteln. „Nein ... aber sie gab mir Blut.“

Antoines Kopf wirbelte herum und er heftete einen ungläubigen Blick fest auf ihn. „Dürstest du wieder nach Blut?“

Snow verzog das Gesicht und verfluchte sich innerlich. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sein Bruder das herausfinden würde und er war nicht sicher, was er erwidern sollte.

„Du hast mich angelogen?“ Antoines Blick verwandelte sich in einen der Sorge und dann zu Schmerz.

Snow versuchte, ihn zu ignorieren und starrte auf den Engel. Die Dinge, die er seinem Bruder in der fernen Vergangenheit angetan hatte, ließen ihn sich schlecht genug fühlen, und er musste keine neuen zu der wachsenden Liste von Gründen, die er bereits hatte, hinzufügen, um sich zu fühlen, als wenn alles, was er jemals tat war, Antoine zu verletzen.

Er hatte seinen Bruder niemals verletzen wollte. Er hatte Antoine den Schmerz, zu beobachten, wie er wieder in den Strudel der Blutgier versank, ersparen wollen, nach allem, was Antoine getan hatte um ihn, wie so oft zuvor, vom Rande des Abgrunds zurückzubringen.

„Ihr Blut belebt mich.“ Snow hielt seinen Blick auf den Engel geheftet.

Er konnte Antoines Unruhe und Irritation spüren und wusste, es war, weil er erneut eine Frage ignoriert hatte.

„Zu welchem Preis für sie?“, sagte Antoine und ein Schauer kroch über Snows Rücken. Er drehte sich langsam zu seinem Bruder um, gefurchte Augenbrauen wurden zu einem Stirnrunzeln.

„Was?"

Antoine nickte in ihre Richtung. „Wenn sie ein Engel ist, dann ist es sicher eine Sünde, dir über ihr Blut Leben zu schenken? Vampire sind nah bei den Dämonen angesiedelt. Ich bin sicher, Engel würden uns als zu dieser Rasse gehörig einordnen.“

„Ich habe ihr wehgetan, als ich sie biss.“ Snow schaute zu ihr zurück, und sein Magen drehte sich bei der Erinnerung daran, sie aufschreien zu hören und die Tränen auf ihren Wangen zu sehen, nachdem er sie freigegeben hatte.

„Zweifellos hat es ihr sehr weh getan, dich aus ihrer Vene trinken zu lassen und es wird für immer ein schwarzes Mal für sie sein, und wir wissen beide, dass für immer eine lange Zeit ist, um eine Sünde zu tragen.“

Er brauchte diese Erinnerung nicht. Sie war immer da, in seinem Hinterkopf, ihn in seinen Albträumen erwartend. Er kannte die Gefahr von ‚für immer‘.

Aber er war über das, was sein Bruder gesagt hatte, beunruhigt. Nicht nur, weil er sie verletzt hatte, sondern, weil er sie noch einmal schmecken musste. Nun, da sie eine unverzeihliche Tat begangen hatte, würde es ihr wehtun, wenn er wieder aus ihrer Vene trank?

Snow schüttelte den Gedanken ab und die verbliebenen Bruchstücke des Guten in seiner elenden Seele rieten ihm, es nicht in Erwägung zu ziehen. Er wollte sie nicht verdammen.

Er ging rückwärts auf die Tür zu und Antoine befolgte den Hinweis und wandte sich von ihr ab, ging zur Tür und hinaus auf den Flur. Snow blieb zurück, seine Augen auf die Frau gerichtet. Sie musste sich ausruhen und ihre Kräfte wiedererlangen.

Wenn es ihr wieder gut ging, würde er sie fragen, warum sie zu ihm gekommen war und warum sie ihm erlaubt hatte, sie durch sein Beißen zu verletzen, und er würde dieses Mal eine Antwort verlangen.

Er verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich zu und versuchte, nicht mehr an sie zu denken, als er Antoine wieder herunter zur Party folgte.

Es war unmöglich.

Alles in ihm schrie danach, zu ihr zurückzukehren und auf sie aufzupassen, sie zu beschützen, während sie schlummerte.

Seine Sinne hatten, was sie anbetraf, recht gehabt.

Sie war gefährlich.

Aber sie stellte keine körperliche Bedrohung für ihn dar.

Sie stellte eine Emotionale dar.

Er musste Distanz zu ihr halten.

Zum ersten Mal seit endlosen Jahrhunderten musste er sein Herz vor einer Frau hüten.

Eine Frau, und das wusste er mit verblüffender Sicherheit, würde sein Verderben sein.
    
        
 

 




KAPITEL 7

          
Sie erwachte allein. Der Vampir war verschwunden. Während sie langsam wach wurde, hatte sie gedacht, dass er vielleicht ins Badezimmer gegangen war, oder sie schweigend und leise genug beobachtete, dass sie nicht imstande gewesen war, ihn aufzuspüren, während die letzten Spuren des Schlafes an ihr festhielten.

Diese Meinung hatte sich dramatisch verändert, als sie sich schließlich in der Mitte seines dunklen Himmelbettes aufsetzte und erkannte, dass sie in seiner düsteren schwarzen Wohnung komplett allein war.

Sie konnte nicht einmal irgendeinen anderen seiner Art mit ihr auf dieser Etage spüren. Ungewöhnlich. Normalerweise, wenn sie Snow besuchte, gab es mindestens eine Person auf dieser Ebene. Heute Abend war nicht einmal irgendjemand auf dem Stockwerk darunter. Wohin waren sie gegangen?

Sie konzentrierte sich und versuchte zu erkennen, ob sie alle das Theater verlassen hatten oder irgendwo anders in seiner Umgebung waren.

Da war eine große Zusammenkunft weit unter ihr und es war schwer zuzuordnen, wie viele es waren. Es gab zu viele Störungen auf den Ebenen des Gebäudes zwischen ihr und ihnen, aber sie konnte immer noch Snow dort spüren.

Sie schob sich an den Rand des Bettes, rutschte herunter, sodass sie auf ihren Füßen landete, und hob ihre Arme über den Kopf, die Hände zusammenschlagend. Sie streckte sich und gähnte und ihre Flügel wuchsen auf ihrem Rücken, bis die Spitzen ihrer längsten Federn ihre Knöchel streiften.

Ihren rechten Arm hochhebend, bewegte sie ihre Flügel nach vorne und breitete sie zu ihrer vollen Spannweite aus. Sie senkte den Kopf und guckte die Federn unter ihrem Arm an. Eine einsame weiße Feder war übrig, flaumig und klein, an einem Ort versteckt, der in der Regel nicht für andere sichtbar war.

Sie senkte ihren Arm und starrte auf die dunklen Narben auf ihrem Unterarm.

Sie pochten und es war schwer, den Schmerz zu ignorieren. Einem Vampir Blut zu spenden war ein Sakrileg, aber sie hatte die Sünde ohne Reue begangen, und weigerte sich, jetzt dieser Emotion zu erliegen.

Snow hatte Blut gebraucht, um die schreckliche Rage, die über ihn gekommen war zu mildern, und sie hatte gewusst, dass ihr Blut ihm die Kraft geben würde, die er brauchte, um wieder die Kontrolle über sich zu erlangen und das Böse zu besiegen, das in ihm lauerte.

Sie rollte ihre schwarzen Flügel an ihrem Rücken zusammen und ging zur Tür, packte den Messinggriff und drehte ihn. Abgeschlossen.

Warum?

Hatte er versucht, sie unter Kontrolle zu behalten und gefangen zu halten? Sein Verhalten ließ darauf schließen, dass es der wahrscheinlichste Grund dafür war, dass er die Tür abgeschlossen hatte. Er begehrte sie jetzt wahrscheinlich als irgendeine Art Blutsklave. Sie unterdrückte die grausamen Gedanken und hörte zu, was ihr Herz in dieser Angelegenheit zu sagen hatte, darauf vertrauend, dass es sie leiten würde, wenn ihre getrübten Gefühle es nicht konnten.

Vielleicht hatte es ihn danach verlangt, sie vor den anderen hier am Theater zu beschützen.

Sie lächelte darüber, bevorzugte das als seinen Grund.

Es bedurfte dank ihrer Mächte eines minimalen Aufwands, um sich aus der Wohnung heraus und auf den Korridor dahinter zu transportieren. Sie ging den schwarzen Flur entlang, bewunderte die Gold-Akzente, die ihm ein dekadentes Aussehen verliehen, das zu dem unanständigen Theater passte.

Snow brauchte solche Akzente in seinem Zimmer.

Sie nahmen die morbide Atmosphäre, die Schwarz haben konnte, und ließen es modisch und designermäßig erscheinen. Sie wünschte, sie könnte ihre kleinen Zimmer auf diese moderne und interessante Art ausstatten. Sie hatte seit langer Zeit genug von ihrem schlichten Weiß. Alles in ihrem Reich war makellos weiß. Sie hatte einmal ihrem Herrn gesagt, dass Weiß langweilig war.

Er hatte mit ihr geschimpft.

Sie machte sich nicht die Mühe, sich zu verhüllen, als sie die Treppe hinunter ging, und genoss stattdessen einen Moment der Freiheit im Theater. Sie zog es vor, sich so viel wie möglich zu bewegen oder sich an Orte zu teleportieren, ohne sich zu verhüllen. Es ließ sie sich greifbar und wirklich fühlen, ein Teil dieser Welt, auch wenn sie nicht wirklich hierher gehörte.

Der Klang von Heiterkeit trieb die Treppe zu ihr herauf und sie wartete bis zum letzten Moment, als sie den schwarzwandigen Raum mit doppelter Höhe an der Seite der Bühne erreicht hatte, bevor sie sich schließlich vor neugierigen Blicken verbarg. Sie folgte dem Lärm zu ihrer Rechten, entlang eines anderen schwarzen Korridors zu einem großen, warm beleuchteten Zimmer auf der Rückseite des Theaters und schlüpfte hinein, sich nah an den hellen Wänden haltend.

Sie hatte nie realisiert, wie viele Vampire im Theater wohnten. Nicht nur Vampire erinnerte sie sich selbst, als ihre Augen über bekannte Gesichter in der Menge huschten.

Der Mann, der mit Vampir-Genen vermischtes Fabelwesenblut hatte, war hier, und er hielt sich amüsanterweise ganz nahe bei einer sehr hübschen Frau auf, die ein langes schwarzes hautenges Kleid mit silbernen Sternen trug, die in einem weiten Bogen über eine Brust und diagonal nach unten über ihre gegenüberliegende Hüfte genäht waren. Ihr dunkles kastanienbraunes Haar hatte dicke Silberfäden, die es durchzogen und zu ihren Augen passten.

Sie hätte vielleicht glauben können, dass die elegant gekleidete Frau menschlich war, wenn sie nicht bereits wüsste, dass sie eine Hexe namens Elissa war und Teil des Grundes, warum Snow seinen schlimmsten Blutgieranfall seit Jahrhunderten erlebt hatte.

Die Frau beugte ihren Kopf und lächelte den kleinen Jungen mit den sandfarbenen Haaren an, der zwischen ihr und Payne versteckt war und ihre silberfarbenen Augen funkelten vor Liebe, als sie mit ihm sprach. Noch ein Inkubus, obwohl dieser ein vollblütiger Angehöriger dieser Spezies war und sie vermutete, dass er auf irgendeine Weise mit Payne verwandt war, weil sie die gleichen tiefgrauen Augen und die gleiche Haarfarbe hatten.

Sie schienen auch den gleichen Geschmack für Kleidung zu teilen, denn beide trugen dunkelgraue Nadelstreifenhemden mit bis zu ihren Ellbogen aufgekrempelten Ärmeln, zusammen mit dunkelblauen Jeans und Biker-Stiefeln. Die Ausstattung sah bei dem kleinen Jungen weit niedlicher aus, und sie hatte das Gefühl, dass er versuchte, wie Payne zu sein. Er trug sogar sein sandfarbenes Haar heute Abend büschelig in weichen Zacken als Igelfrisur.

Der Junge grinste Elissa an und wollte gerade in die Menge hüpfen, aber Paynes große Hand erwischte seine Schulter und lenkte ihn wieder zurück in den Schoß der Familie, ihn nahe an sich haltend.

Warum?

Vertraute er den Vampiren nicht mit dem Kind? Würden sie ihm etwas zuleide tun?

Der Gedanke, dass sie vielleicht versuchen würden, einen Unschuldigen zu verletzen, erfüllte sie mit dem Verlangen, ihren Schleier zu heben und jedem Vergeltung anzudrohen, der es versuchte. Sie unterdrückte diesen Wunsch und erinnerte sich dieses Mal selbst an das, was das einzige andere Mal passiert war, als sie versucht hatte, einen Unschuldigen zu schützen.

Die Frau mit einem wilden schwarzen Bob, die sie als einzigen Sukkubus am Theater kannte, gesellte sich zur Gruppe, ging in die Hocke und streichelte die Wange des jungen Inkubus und erntete ein Kichern von ihm. Sie erhob sich und ihr Vampir-Gefährte gesellte sich zu ihr.

Andreu sah seinem älteren Bruder, Javier, sehr ähnlich mit der Ausnahme, dass sein kurzes Haar ein dunkles schokoladenbraun war und seine Augen sattblau. Aber beide zogen es vor, makellose schwarze Designer-Anzüge zu tragen. Er sprach mit Payne, während die Hexe mit seiner Gefährtin sprach, und der junge Inkubus zerrte am Saum des kurzen, gerüschten lila Rockes des Sukkubus, versuchte, dessen Aufmerksamkeit zu erlangen.

So miteinander versammelt sah es aus, als ob Payne und der Sukkubus besser zueinanderpassten, ihre lässige und etwas unkonventionelle Kleidung erzeugte einen scharfen Kontrast zur ordentlichen und eleganten Kleidung ihrer tatsächlichen Gefährten.

Ihre Augen bewegten sich weiter, suchten den Raum nach Snow ab.

Sie blieben auf dem stilvoll gekleideten Paar hängen, das im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit aller war.

Der schwarzhaarige Vampir-Mann mit den umwerfend grünen Augen und seine brünette Werwölfin schillerten vor Glück und Zuneigung. Die wohlgeformten braunen Augen der Frau leuchteten, als sie ein Baby in ihren Armen hüpfen ließ, der rosa Strampler des Mädchens sich mit ihrem burgunderroten Kleid beißend. Das kleine Mädchen griff nach oben und verwickelte seine Finger in Kristinas langem gewellten Haar, zog daran und sorgte dafür, dass ihre Mutter zusammenzuckte.

Callum, ihr Partner, beugte sich vor und kitzelte das Baby unter dem Kinn. Dessen unschuldiges Gesicht verzog sich zu einem Stirnrunzeln und dann jammerte es. Callum schnitt eine Grimasse und Kristinas Ausdruck veränderte sich hin zu Verzweiflung, während sie das Zimmer nach jemandem absuchte.

„Snow?”, rief Callum laut und sie guckte weiter zu, voller Neugier, als sie ihn durch den Raum hindurch erspähte.

Er schaute über die Köpfe aller hinweg, Respekt einflößend mit seiner Statur und seinem Format, und die Menge teilte sich, um ihn durchzulassen.

Ihre Atmung verlangsamte sich.

Er war attraktiver als je zuvor, in seinem schwarzen Hemd und den Jeans, ein Glitzern in seinen blauen Augen, das sie eine sehr lange Zeit nicht gesehen hatte.

Er amüsierte sich und man sah es, und sie war froh darüber. Er brauchte diesen Moment der Normalität nach allem, was er in den vergangenen Wochen ertragen hatte. Es würde helfen, die letzten Fäden der Finsternis abzuschütteln, die sich an sein Herz und an seinen Geist klammerten, und seinen Glauben daran wiederherzustellen, dass er in Gesellschaft anderer sein konnte, ohne seine Fesseln zu brauchen.

Sein Bruder folgte mit seiner wunderschönen Gefährtin, der blonden Elite-Frau Sera. Antoine sah heute Abend viel besser aus, als das letzte Mal, da sie ihn gesehen hatte. In einen maßgeschneiderten schwarzen Anzug und seine bevorzugten italienischen Lederschuhe gekleidet, machte er eine imposante Figur mit Autorität, aber Snow stellte ihn noch in den Schatten.

Antoine fehlte das wilde, teuflische Etwas, das Snow immer gehabt hatte. Sie waren in dieser Hinsicht komplette Gegensätze. Antoine war der Vernünftige. Snow war der Rebell.

Sera trug das männliche Kind von Callums und Kristinas Zwillingen und es lehnte sich in ihren Armen nach vorne, kleine Hände in die Luft in Snows Richtung greifend. Sie hatte Mühe, ihn festzuhalten, und auf den hohen Absätzen, die sie zu ihrem eleganten tief-purpurroten Abendkleid trug, aufrecht stehen zu bleiben.

Warum wollte Callum Snow?

Ihre Augen weiteten sich, als Snow das sich sorgende Paar erreichte, in die Hocke ging und in die rosigen Wangen des kleinen Mädchens kniff. Sie beruhigte sich und brach dann in einen Kicheranfall aus.

Überraschend.

Sie hatte nicht erwartet oder auch nur für möglich gehalten, dass Snow irgendein Gefühl der Zärtlichkeit für die kleinen Babys haben würde und sie hatte seine Fähigkeit, sie zu beruhigen, definitiv nicht kommen sehen. Es traf sie heftig in ihrer Brust, erwärmte ihr Herz und schmolz etwas von ihrem Hass auf ihn.

Das kleine Mädchen hüpfte in den Armen seiner Mutter, wetteiferte mit seinem Bruder um Snows Aufmerksamkeit, als er versuchte, beide zu bespaßen.

Es war seltsam, ihn die Babys anlächeln zu sehen, sie neckend und mit ihnen sprechend. Es passte nicht in das Bild, das sie von ihm hatte, oder zu dem Mann, als den sie ihn kannte, ganz gleich, wie lange sie ihm dabei zusah, wie er mit ihnen umging. Er sah so viel mehr aus wie der Mann, der er einst gewesen war und die Macht der dunklen Gefühle in ihrem Herzen wurde schwächer.

Sera gab den Jungen seinem Vater zurück, der ihn in seiner Armbeuge hielt. Antoine sagte etwas zu Snow und ging mit Sera. Snow sah schließlich unsicher aus, als der kleine Junge seinen Zeigefinger ergriff, ihn mit seinen winzigen Fingern umklammerte.

Kristina lachte, als ob sie Snows Unbehagen amüsierte. Das kleine Mädchen begann, sich zu beruhigen und die Augen schlossen sich, während ihre Mutter es sanft wiegte.

Der kleine Junge öffnete seinen winzigen Mund, um kleine Reißzähne zu zeigen, und versuchte, Snows Hand zu sich hochzuziehen, damit er sie beißen konnte. Callum gab etwas von sich, das so aussah, als ob es eine Entschuldigung gewesen sein könnte, während Snow hastig seine Hand der Reichweite des Babys entzog. Snow lachte und rieb sich den Nacken, seine Bewegungen sprachen von Nervosität, die sie nicht imstande war zu bemerken, weil sie wie gelähmt war.

Sie konnte sich nicht an das letzte Mal erinnern, das Snow gelacht hatte.

Es stimmte sie gütig, rüttelte längst vergessene Hoffnungen wach und versetzte sie wieder unzählige Jahrhunderte zurück zu einer Nacht, die ihr Leben für immer verändert hatte.

Snow sagte etwas und entfernte sich von dem Paar, es Callum überlassend, seinem Kind sein Handgelenk anzubieten.

Ihr Blick verfolgte Snow durch den Raum. Er machte es sich in einer Ecke bequem, an die Wand gelehnt mit einem Stiefel auf dem Holzboden und sein anderes Knie gebeugt und sein Fuß an die cremefarbene Wand gestellt.

Sie wollte zu ihm gehen und fragte sich, ob er ihre Anwesenheit spürte. Er hatte sie in seinem Zimmer gespürt, als sie verhüllt gewesen war. Sie machte einen Schritt nach vorn in der Absicht, den Raum zu durchqueren und ihn nachzuahmen, indem sie sich an die Wand in seiner Nähe lehnte, stockte aber, als sich ihm eine Frau näherte.

Sie sah strahlend aus in ihrem dunkelgrünen hautengen Kleid mit ihrem langen kastanienbraunen Haar, seidig glänzend und glatt.

Snows Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als er Lilah entdeckte.

Ihr gefiel dieser Blick nicht. Es war eine Sache, dass er Babys anlächelte und mit ihnen lachte, aber eine völlig andere, schöne Frauen anzulächeln. Sie riss sich zusammen. Es ging sie nichts an, in wessen Gegenwart er lächelte oder lachte und sie würde gut daran tun, sich darauf zu besinnen.

Sogar, wenn es sie aus irgendeinem Grund ärgerte.

Sie ging an den Ecken des Raumes entlang, näher heranrückend. Sie wollte ihre Unterhaltung hören. Sie musste mehreren Vampiren aus dem Weg gehen, wich ihnen aus und spürte, wie sie sich umdrehten, als sie fühlten, wie sich die Luft bewegte, als sie vorbeiging. Keiner von ihnen spürte sie. Ihr Herz klopfte und sie schob sich näher an Snow und Lilah heran.

Sie hielt inne und lehnte sich gegen die helle Wand, nur wenige Meter von ihnen entfernt.

Sie waren ins Gespräch vertieft, und wenn Snow sie spüren konnte, so zeigte er es nicht.

„Es tut mir leid, dass ihr geglaubt habt, ihr müsstet vorzeitig ins Theater zurückkehren“, sagte Snow, aufrichtiges Bedauern in seiner Stimme.

Lilah berührte seinen Arm und lächelte. „Das muss es nicht. Sobald wir hörten, was geschehen war, entschlossen wir uns, zurückzukommen und für dich da zu sein. Wir konnten nicht feiern, während wir wussten, dass es dir schlecht ging und wir wussten, Antoine würde uns brauchen. Wir wussten, dass du uns brauchen würdest.“

Snow lächelte sie an. „Ich bin sicher, dass Javier nicht so begeistert darüber war, zurückkommen zu müssen. Ich bin sicher, er nimmt es mir übel, dass ich etwas beendet habe, das eine lange, fröhliche Feier hätte sein sollen.“

„Es war eine gute Feier.“ Lilah beugte sich näher zu ihm und senkte ihre Stimme zu einem Flüstern. „Ich werde mich nicht darüber beklagen, dass wir sie vorzeitig beenden mussten. Glaub mir, ein paar Wochen mit meinen angeheirateten Verwandten ist mehr als genug. Sag es nicht Javier, aber sie fingen an, mich verrückt zu machen. Ich sehnte mich nach der ersten Woche danach, wieder zurück zum Vampirerotique zu kommen.“

Lilah kicherte, entlockte Snow ein weiteres, breiteres Lächeln.

„Es bleibt unser Geheimnis“, flüsterte er.

Es gefiel ihr nicht, dass die beiden Geheimnisse miteinander hatten, oder die Art, wie Lilah immer wieder Snows Arm berührte, als ob sie sich sehr nahe stünden. Dunkle Klauen schlangen sich um ihr Herz, hielten es sanft, aber waren bereit, jedes positive Gefühl aus ihr herauszupressen.

Snows blasse Augenbrauen zogen sich mit einem Stirnrunzeln zusammen und seine eisblauen Augen suchten den Raum ab.

Hatte er sie gespürt?

Sie ging einen Schritt zurück und versuchte, sich seinen scharfen Sinnen zu entziehen. Sein Stirnrunzeln wurde heftiger und dann ging er wieder dazu über, mit Lila zu sprechen. Sie wünschte, er hätte es nicht getan.

„Du siehst heute Abend wunderschön aus. Javier ist verrückt, dich aus den Augen lassen.“

Die Klauen, die ihr Herz hielten, verstärkten ihren Griff und sie starrte Lilah wütend an. Sie war hübsch, nahm sie an. Das Einzige, was sie davon abhielt, sich selbst zu zeigen und zu versuchen, Snows Aufmerksamkeit aus irgendeinem lächerlichen Grund auf sich zu ziehen, war die Tatsache, dass er Lilah nicht mit Verlangen ansah.

Nicht, wie er sie angesehen hatte.

Sie hatte das Feuer in seinen Augen gesehen, jedes Mal wenn er einen Blick auf sie warf und sie hatte den Beweis für seine Erregung erlebt. Er begehrte sie.

Warum gefiel ihr das?

Sie verfluchte ihre Gefühle, hasste die Art, wie sie sich plötzlich änderten, wenn es um Snow ging. Ein Teil von ihr verachtete ihn und sie war sich sicher, dass sie ihn immer hassen würde. Der restliche Teil von ihr empfand sanftere Gefühle für ihn und fühlte sich zu ihm hingezogen, auf eine Art, die sie nie zuvor erlebt hatte.

Ihre Augen bewegten sich wieder zurück zu ihm, beobachteten seine tödliche Schönheit.

Er war groß im Vergleich zu Lilah, stark und wie ein Krieger und seine breite, überaus muskulöse Gestalt ließ sie winzig erscheinen.

Sein frisches schwarzes Hemd spannte sich über dem Brustkorb, der Schnitt betonte dessen Breite, und wie schmal seine Hüften im Vergleich dazu waren. Er hatte die oberen paar Knöpfe offen gelassen, ließ sein Schlüsselbein sehen und einen Hauch seiner definierten Brustmuskeln. Schwarze Jeans umhüllten seine langen Beine, fast so eng wie eine zweite Haut, und seine schwarzen Lederstiefel ließen sie unten Falten werfen und gaben seinem Erscheinungsbild eine überraschende Wendung.

Nur Snow würde ungepflegte Armeestiefel mit einem teuren Hemd kombinieren, und sie auch aus seinen Jeans herausragen lassen. Sogar Payne war nicht so weit gegangen.

Ihr Blick ergötzte sich daran, über seine kräftigen Beine und seinen Oberkörper nach oben zu seinem Gesicht zu wandern. Er schob seine Finger durch sein weißes Haar, zog die langen Strähnen von seinen Augen. Er war attraktiv, aber strahlte eine Dunkelheit und Gefahr aus. Verlockend.

Verführerisch.

Sie errötete, als sie sich daran erinnerte, wie erregt er gewesen war, nachdem er von ihrem Blut genommen hatte, sein Körper hart und scharfgemacht, ihretwegen.

Als er sie gebissen hatte, hatte sie eine unglaubliche Gefühlswoge erlebt, die tief aus ihrem Innersten kam, eine Hitze, die sie nicht verstand und Triebe, die so sündhaft und dunkel waren, dass sie sie schockiert hatten.

Sie schockierten sie immer noch.

Genauso, wie ihre Reaktion, als er ganz subtil darauf hingewiesen hatte, dass er sie begehrte.

Bilder von ihm, nackt und hart, waren ihr spontan in den Sinn gekommen, unmoralische Fantasien, wie er sich vor ihr auszog und dann all ihre Kleider entfernte und sie berührte. Ihre Kehle trocknete aus und sie schluckte und versuchte, sie zu benetzen.

Ihr Körper zitterte, als diese Bilder wieder in ihren Verstand eindrangen, heißer dieses Mal, eine Vision von ihnen, nackt und eng umschlungen, sein mächtiger Körper, abgestützt über ihrem, während er mit ihr schlief, sie küsste und sie vollständig verschlang, Körper und Seele.

Snow runzelte wieder die Stirn und suchte seine Umgebung ab, und sie rang nach Luft. Sein Blick schoss in die Richtung, wo sie stand, verhüllt durch ihre Mächte, unsichtbar für seine Augen. Er atmete tief ein, seine hellblauen Augen verfinsterten sich vor Verlangen, und er stieß sich von der Wand ab und trat ihr entgegen.

„Snow?“ Antoines Stimme, die hinter ihr erklang, ließ sie sich flach an die Wand drücken, um ihn, ohne sie zu streifen, vorbeigehen zu lassen und lenkte Snows Aufmerksamkeit von ihr ab.

Ihr Herz klopfte, ihre Beine waren wie Wackelpudding und drohten, nachzugeben. Sie drückte ihre Handflächen gegen die Wand und klammerte sich, Halt suchend, daran. Ihr Magen flatterte, heiß mit verbotenen, fremden Gefühlen. Erregung. Ihr Meister würde mehr als wütend sein, wenn er entdeckte, dass sie Gelüste für den Vampir hegte.

Antoine blieb vor Snow stehen. Lilah begrüßte ihn und sah dann über die Menge hinweg zu dem glücklichen Paar. Javier war dort mit Callum und Kristina. Lilah strahlte ihn quer durch den Raum an, so strahlend wie Snow gesagt hatte, dass sie aussah, und schlängelte sich dann durch die Menge, um die ausgestreckte Hand ihres Mannes zu nehmen.

Javier zog sie in seine Arme, beugte seinen Kopf und drückte einen zärtlichen Kuss auf Lilahs Lippen.

Sündhafte Gedanken tauchten in ihrem Kopf auf und sie verdrängte sie sofort wieder, aus Angst darüber, wohin es führen würde, darüber nachzudenken, wie Snow küssen würde.

In die Versuchung, zweifelsohne.

Sie verlagerte ihr Augenmerk wieder auf Snow und Antoine. Sie war nie in der Lage gewesen zu begreifen, wie zwei Brüder sich mit ihren Gesichtszügen und ihren auffallend hellblauen Augen so unglaublich ähnlich sehen, und doch so verschieden sein konnten. Und nicht nur, was die Persönlichkeit betraf. Antoines dunkel-schokoladenbraunes Haar stand in völligem Kontrast zu Snows silbrig- weißem und Snow war mindestens fünf Zentimeter größer als Antoine und hatte eine kräftigere Statur.

Beide sahen jedoch aus wie Krieger aus alter Zeit, ihre Jahre auf der Erde hatten ihnen Erfahrungen geschenkt, die viele niemals machten, und da war ein ausgeprägter Schimmer von Intelligenz in ihren Augen, als sie sprachen.

Sie konzentrierte sich auf sie, damit sie hören konnte, was sie so aussehen ließ, als wären sie bereit dazu, einen Drachen zu töten.

„Nimm dich vor ihr in acht, Bruder“, sagte Antoine mit leiser Stimme, und sie starrte finster auf sein Profil.

Sie redeten über sie. Sie schob sich näher, begierig darauf zu hören, was sie zu sagen hatten und sich eine bessere Antwort auf die Frage wünschend, die sie Snow vorhin gestellt hatte.

Empfand Antoine sie als Bedrohung für Snow oder Snow als Bedrohung für sie?

Snow hatte gesagt, es war beides, aber sie glaubte ihm nicht. Snow fühlte, dass er eine Bedrohung für sie war. Antoine glaubte, dass sie eine Bedrohung für Snow war. Sie war sich dessen sicher.

Snow antwortete nicht.

Antoine ließ jedoch nicht zu, dass sein Bruder ihn ignorierte. Er legte seine Hand auf Snows linke Schulter und drückte sie.

„Ich habe viele Bücher gelesen und viele Leute kennengelernt, und einige von ihnen sprachen von Engeln. Es wird erzählt, sie können hinterlistig sein.“

Das tat ihr weh, weil es stimmte. Engel waren mehr als imstande hinterlistig zu sein, vor allem, um das Vertrauen derer zu gewinnen, auf die sie es abgesehen hatten, unmoralische Menschen und insbesondere Dämonen. Ihnen wurde beigebracht, sich als Geschöpfe zu maskieren, die ihren Zielobjekten vertraut waren, um ihnen nahe zu kommen, über sie zu urteilen und sie dann zu beseitigen.

Ein Gewicht ließ sich in ihrem Bauch nieder. Es bestand keine Notwendigkeit, sich wegen ihrer Taten schuldig zu fühlen. Sie war nicht zu Snow gekommen, um sein Vertrauen zu gewinnen und ihm ein Leid anzutun, nicht wie sein Bruder vermutete. Sie war gekommen, um ihm zu helfen.

Sie sehnte sich danach, sich ihnen zu offenbaren und Antoine sehen zu lassen, dass sie seinem älteren Bruder nicht schaden wollte, aber es waren zu viele mächtige Vampire im Raum. Wenn sie aus den Schatten trat, würden sie sie wahrscheinlich angreifen, obwohl sie nicht um sich selbst fürchtete.

Sie fürchtete, dass Snow sie angreifen würde, wenn sie versuchten, sie zu verletzen.

Sie hatte seinen edlen Charakterzug viele Male in Aktion gesehen. Er war oft schnell dabei, um Frauen oder die, die schwächer waren als er, zu verteidigen. Der Vampir war ein Widerspruch in sich, ein wandelndes Paradoxon. Die Personifikation von Krieg und Frieden in einem Lebewesen.

„Sei auf der Hut vor ihr, Bruder“, wiederholte Antoine, sein Tonfall diesmal heftiger, eine Warnung an Snow, seine Worte zu beherzigen. „Vertrau ihr nicht.“

Snow stieß die Hand seines Bruders von seiner Schulter und Rot umringte seine Iris. „Sie wird mir nichts tun. Sie hat mir jetzt schon zweimal geholfen. Ich werde deinen Worten über sie nicht zuhören. Richte nicht über sie, bis du nicht selbst mit ihr gesprochen hast. Ich akzeptiere die Verantwortung für sie und alles, was passieren kann, während sie in meiner Obhut ist.“

Das Herz schlug ihr bis zum Hals und flatterte dort. Snow hatte sie verteidigt. Eine Röte stieg ihre Wangen hoch. Er hatte keinen Grund, an sie zu glauben und nicht zu glauben oder zu tun, worum sein Bruder ihn gebeten hatte. Antoine hatte seit Jahrhunderten auf Snow aufgepasst, immer das Beste für seinen Bruder gewollt. Sie hatte erwartet, dass Snow ihr seinen Bruder vorziehen würde.

Snow schnaubte wie ein Tier und schob sich an Antoine vorbei, der seinen Arm erwischte und ihn aufhielt.

„Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht verärgern“, flüsterte Antoine mit einer Stimme, die mit Scham und Sorge beladen war. „Ich werde mich mit ihr treffen, wenn du es willst und ich werde sehen, ob sie das Vertrauen, das du in sie hast, verdient.“

Snow wich seinem Griff aus, das Rot um seine Iris stach jetzt stärker hervor. „Ich werde in meinem Zimmer sein, wenn mich irgendjemand sucht. Ich brauche nur ein paar Minuten allein. Richte Callum und Kristina meine Entschuldigung aus.“

Antoine nickte und Snow ging, bahnte sich einen Weg durch die Menge.

Sie wollte ihm folgen, aber sie wusste, dass sie bereits hoch pokerte. Sie wollte Snow nicht entdecken lassen, dass sie aus seinem Zimmer verschwunden war, aber sie musste nach Hause zurückkehren, bevor auch ihr Meister herausfand, dass sie weg war.

Sie schloss die Augen und konzentrierte sich, und als sie sie wieder öffnete, stand sie auf den weißen Zinnen. Die Wolken waren heute dicht unter ihr, verbargen die Welt vor ihren Augen. Ein Hauch von Trauer berührte ihr Herz, geboren aus einer Sehnsucht, zu Snow zurückzukehren und ihm zu sagen, dass sie gehen musste, anstatt einfach wieder aus seinem Leben zu verschwinden. Er würde böse auf sie sein.

Aber ihr Herr würde es auch sein, wenn er entdeckte, dass sie weg war und erkannte, wo sie gewesen war und was sie getan hatte.

Sie wandte sich ab, in der Absicht, zu ihrem Quartier zurückzukehren und fand sich Auge in Auge mit einem großen wunderschönen, dunkelhaarigen Mann.

Ihr Gebieter.

Seine reinweißen Flügel waren an seinen Rücken gerollt und glichen sich optisch an die weiße Rüstung an, die ihn vom Hals bis zu den Zehenspitzen bedeckte. Er hielt seinen Helm unter seinem linken Arm und schnappte ihr Handgelenk mit seiner rechten Hand. Sie zuckte zusammen, als er es umdrehte, die Schorfe enthüllte, die ihre blasse Haut zeichneten.

Seine amethystblauen Augen verdunkelten sich und hefteten sich auf ihre, und Scham ließ sie ihren Blick senken und ihr Gesicht von ihm abwenden.

Ihre Augen wurden groß, als sie sah, wie ihre letzte weiße Feder schwarz wurde und sie versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, ihr Herz wie wild schlagend. Nein. Sie schüttelte den Kopf, sodass ihr langes schwarzes Haar um ihre Schultern wogte und Tränen füllten ihre Augen. Nein.

Sie wehrte sich gegen ihren Meister, gleichzeitig ihren rechten Flügel ausbreitend, in der Hoffnung, dass sie sich geirrt hatte, und es eine Sinnestäuschung war. Sie konnte ihre letzte Feder nicht verlieren.

Ihr Meister verstärkte seinen Griff um ihr Handgelenk und ihre Knochen brannten vom Druck, ließen Schmerzen ihren Arm entlang und bis zu ihren Fingerspitzen schießen. Sie schrie auf und viele Engel blieben stehen, um sie anzustarren, Abscheu in ihren Augen.

Aber nichts enthielt mehr Abscheu und Finsternis, als die Augen ihres Meisters.

Sie konnte es nicht über sich bringen, ihn anzuschauen und seine Gefühle zu sehen, wenn sie sie bereits spüren konnte. Sie zerrten an ihr, brachten mehr Tränen und den Wunsch, ihn um Vergebung, und um eine weitere Chance zu bitten.

Es zu tun, würde nur dazu führen, dass er sich mehr für sie schämte.

Er hatte ihr Tausende Sünden gegeben, eine für jede Feder auf ihren Flügeln. Sie hatte die erste Sünde begangen und die Letzte, und die Schande der restlichen ertragen. Sie hatte ihr eigenes Schicksal besiegelt.

„Deine Strafe wurde beschlossen. Du wirst den Vampir für seine Sünden richten“, sagte ihr Meister, sein Ton so dunkel wie seine Augen und seine wilden langen schwarzen Haare.

Sein Griff lockerte sich und seine Stimme hellte sich auf, bekam einen Hauch von Mitgefühl und was sie vielleicht einst für Zuneigung gehalten hätte, bevor sie ihren Herrn besser kennengelernt hatte. Es gab keinen wie ihn in ihrem Reich. Keinen so Grausamen und Gerechten, oder Verehrten.

Ein Richter, die Geschworenen und ein Scharfrichter in einem.

Alles das, was sie gerade für Snow geworden war.

„Es ist jetzt die einzige Möglichkeit, um deine Seele zu retten.“
    
        
 

 




KAPITEL 8

          
Snows Kopf schnellte herum, als die Eule rief, seine Aufmerksamkeit auf sich zog.

Sie flog am Himmel und er grinste, ließ die Hand seiner Mutter los und rannte ihr hinterher. Sie rief ihm zu, aber er lief weiter, kleine Beine und Arme pumpten, quälten sich ab, als er auf tieferen Schnee traf, der bis an seine Knie reichte.

Die Eule begann, von ihm fortzutreiben und er lief schneller, stapfte durch den Schnee, so schnell er konnte, fest entschlossen, mit ihr Schritt zu halten und seine Beute zu fangen. Papa würde so stolz auf ihn sein, wenn er die Eule fing, bewies, dass er jetzt erwachsen wurde und imstande, für sich selbst zu sorgen, auch wenn er nur fünfzig Jahre alt war.

Die zerklüfteten weißen Berge des Tales türmten sich um ihn herum auf, ihre felsigen Gesichter hell, trotz der mondlosen Nacht. Sterne bedeckten den pechschwarzen Himmel über ihm, und bunte Bänder verteilten sich über der dunklen Leinwand. Mama hatte ihn zu einem Spaziergang mitgenommen, damit er die Lichter, die am Himmel tanzten, besser sehen konnte, ohne dass der Schein der Feuer rund um ihre Heimstätte herum, sie übertönte.

Er atmete schwer, watete durch den Schnee, schaffte es, mit der Eule mitzuhalten, die träge mit ihren breiten hellen Flügeln schlug, und vorwärts glitt, tiefer in das Tal hinein.

Snow lachte und griff nach dem Vogel, seine Finger fassten die Luft. Wenn er größer wäre, könnte er die Kraft in seinen Beinen nutzen, um vom Boden hochzuspringen und sie zu fangen. Er war nicht groß genug, um sehr hoch zu springen, obwohl er von der wackeligen Treppe im Schloss gesprungen war und auf dem grauen Steinboden darunter gelandet war, ohne sich zu verletzen. Er wurde jeden Tag stärker.

Mama hatte sich geärgert und ihn gescholten, weil er aus solch einer Höhe sprang. Sie hatte dafür gesorgt, dass Papa auch mit ihm schimpfte, aber Snow hatte den heimlichen Stolz in den Augen seines Vaters gesehen.

Blau-, Grün- und Rosatöne loderten über den Himmel über ihm, auf einem unbekannten Wind tanzend und eroberten seine Aufmerksamkeit zurück. Er fiel fast in den Schnee aber es gelang ihm, den Halt nicht zu verlieren und er konzentrierte sich wieder auf die Eule, entschlossen, der wunderschönen Aurora nicht zu gestatten, ihn wieder abzulenken.

„Snow ... lauf nicht zu weit!“ Mama. Sie war wieder verärgert, aber er beachtete sie nicht. Mit einem verschmitzten Lächeln verfolgte er den Vogel weiter. Es würde gut gehen. Er spielte immer nachts im Tal und er würde den Vogel fangen, bevor das Schloss außer Sicht war. Es war ihm nicht erlaubt, sich außer Sichtweite des Schlosses zu entfernen. Papa hatte ihn einmal deswegen übers Knie gelegt und Snows Hintern hatte tagelang geschmerzt. Lektion gelernt.

Die Eule scherte nach rechts aus und Snow drehte sich auf der Stelle, seine Augen auf seine Beute geheftet. Die Kälte schnitt in seine Finger und in sein Gesicht, die einzigen Teile von ihm, die von seinen hellen Pelze nicht bedeckt wurden. Der Saum seines dicken Mantels und seine Hosen und Stiefel waren bereits durchnässt vom Laufen durch den Schnee und wurden kalt.

Er musste sich beeilen und den Vogel fangen, bevor er durch und durch nass sein würde. Mama würde ihn sicherlich ausschimpfen, wenn das passierte. Sie machte viel Wirbel um alles.

Er lächelte darüber.

Papa sagte ihm, dass sie viel Aufhebens machte, weil sie ihn sehr liebte.

Er liebte sie auch sehr und er hatte beschlossen, dass er auf sie aufpassen und sie beschützen würde, wie es sein Vater tat. Nichts Schlimmes würde jemals seiner Mutter zustoßen.

Die Eule trieb herunter und landete auf einem der Zweige in einem dichten Gehölz.

Snow ging tief in die Hocke und schlich auf sie zu, sein heller Pelz erlaubte ihm, mit seiner Umgebung zu verschmelzen. Seine Mutter rief wieder. Er fuhr fort, durch den Schnee zu schleichen, sich näher an den Vogel heranschiebend. Er musste ihn fangen. Er wollte, dass Papa stolz auf ihn war.

Konnte er unbemerkt auf den Baum klettern, um den Vogel zu packen?

Er ergriff die Flucht und Snow schnaubte, verärgert darüber, dass er ihn gespürt hatte. Er würde es beim nächsten Mal besser machen.

Die Eule flog heraus über eine flache Bodenstrecke und er folgte ihr, ohne nachzudenken, jetzt mit Leichtigkeit durch den flacheren Schnee rennend.

Der Boden knarrte, ein dunkler, erschreckender Klang, der um die Berge herum widerhallte.

Er blieb stehen und sah auf seine Füße herunter. Der Schnee fiel ab und er stürzte in schwarzes eisiges Wasser. Es drang in seine Lungen ein und durchnässte seine Pelze, ließ seine Haut gefrieren. Er schlug wild um sich, trat mit seinen Beinen und versuchte, die Oberfläche des Sees zu erreichen. Sein Pelz drückte ihn herunter, und es erforderte seine ganze Kraft, um die Oberfläche zu durchbrechen.

Er tastete am Rand des Loches nach Halt umher, seine kurzen Krallen nicht in der Lage, sich in das Eis, so hart wie Diamant, zu graben. Seine Kehle brannte und er spuckte Wasser und versuchte, weiter zu kämpfen, aber die Kälte raubte ihm die Kraft und er konnte sich nicht herauswühlen, mit seinen schweren Pelzen.

Er ging wieder unter und trat zweimal schwach, bevor er in die Finsternis trieb.

Blaues Licht brach über ihm aus und wurde heller, während die Welt um ihn herum trüber wurde.

Eine helle Gestalt bildete sich inmitten des Lichts. Als sie näherkam, sah er, dass es ein Mädchen war, schöner noch als seine Mutter. Sie streckte die Hand nach ihm aus, also griff er nach ihr.

Als sie seine Hände erwischte, schossen sie beide aus dem Wasser und landeten hart auf dem Boden. Die Wucht des Aufpralls ließ ihn in die Dunkelheit stürzen.

Snow konnte jemand singen hören.

Ein Lied von Eis und Feuer im Himmel. Ein Prinz und ein Engel, die dazu bestimmt waren, sich zu lieben, aber für immer getrennt zu sein.

Die weibliche Stimme war süß, wärmte die Kälte in seinem Herzen und in seinem Körper, seine Schmerzen verjagend. Er versuchte zu atmen und würgte Wasser hervor. Es ergoss sich aus seinem Mund und sie fuhr fort zu singen, ihre Finger sanft seine nassen Haare kämmend. Er schlotterte und zitterte, schwach und steif gefroren, nicht in der Lage, etwas zu fühlen. Klamm.

Es erforderte fast seine ganze verbliebene Kraft, aber er schaffte es schließlich, seine Augen zu öffnen.

Die dunkle Welt war zuerst neblig und klarte dann nach und nach auf, um das Mädchen, das er im See gesehen hatte, zu offenbaren. Sie kniete neben ihm, ihr weißes Kleid durchnässt und ihr schwarzes Haar hing in wirren Fäden um ihre Schultern. Sie lächelte, als sie ihn sah, und fuhr fort zu singen, obwohl ihre Lippen sich nicht bewegten.

Er hörte das Lied in seinem Kopf und in seinem Herzen.

Sie starrte ihn an und er sie, ihre Finger streichelten immer noch sanft sein Haar, und ihr Lied verjagte langsam die Taubheit aus seinem Körper, ließ Wärme zuerst in seine Brust zurückkehren. Sie breitete sich von dort aus, glitt an seinen Armen und Beinen herunter.

„Hallo“, sagte Snow, seine Stimme heiser wegen seiner Halsschmerzen. Er hoffte, dass sie seine Sprache verstand. Er konnte ihr Lied verstehen. Sie musste seine Sprache kennen. Er wollte mit ihr sprechen.

Sie antwortete nicht, aber sie hörte auf zu singen. Ihre weichen Gesichtszüge wurden traurig.

„Was ist los?“ Er setzte sich auf und sie sah von ihm weg, zu ihren Schultern. Sie hatte kleine Flügel, so schön, wie die der Eule gewesen waren. Es gab dunklere Federn, die mit den weißen verkettet waren. „Was bedeuten sie?“

Noch während er das sagte, wurde eine rabenschwarz, viel dunkler als die anderen waren.

Sie schrieb in den flachen Schnee neben sich.

Snow runzelte die Stirn. „Warum?“

Sie zeigte auf den zugefrorenen See zu seiner Rechten und dann auf ihn. Er schnappte nach Luft, seine Augen wurden schlagartig weit.

„Weil du mich gerettet hast?“ Es gefiel ihm nicht, dass er sie in Schwierigkeiten gebracht hatte. Eine reinschwarze Feder. Er hatte seine Cousins ein paar Mal in Schwierigkeiten gebracht, seine Dummheiten brachten sie in der Regel in irgendeine fatale Situation, die die Erwachsenen dazu brachte, nach ihnen zu suchen oder ihnen zu Hilfe kommen zu müssen. Seine Vettern waren aber Jungs. Er hatte nie ein Mädchen in Schwierigkeiten gebracht.

Sie schrieb noch zwei weitere Worte.

Vampire. Schlecht.

Snow knurrte und verwischte mit seiner Hand dieses zweite Wort und kam ruckartig auf die Füße, jetzt wütend.

„Ich bin nicht schlecht“, bellte er und sie blieb sitzen und starrte gelassen zu ihm hoch, Trauer in ihren Augen, als hätte sie seine Zukunft gesehen und wüsste, was ihn erwartete. Snow verfluchte sie, und sie zuckte zurück. Er geriet in Panik, beschämt, dass er sie erschreckt hatte, wo sie es gewesen war, die ihn aus dem See gerettet hatte. „Es tut mir leid.“

Sie sah ihn an und zuckte mit den Schultern.

„Sind sie alle so, weil ich schlecht bin?“ Er kauerte vor ihr, zitternd in seinem hellen nassen Pelz und seine Kehle brannte immer noch vom Einatmen des eisigen Wassers.

Ihre dunklen Augenbrauen zogen sich zusammen, die Traurigkeit in ihren Augen nahm zu, und sie schüttelte den Kopf. Sie deutete auf das Wort ‚schlecht‘ und dann auf sich selbst. Snow runzelte die Stirn.

„Du bist auch schlecht?“, sagte er.

Sie nickte. Snow streckte ihr seine Hand entgegen und lächelte.

Seine Mutter rief nach ihm.

„Sei nicht traurig. Du kannst von den gemeinen Engeln weglaufen, die sagten, dass du schlecht bist und mit mir leben.“

Das hübsche Mädchen lächelte zuguterletzt und legte ihre Hand in seine.

Licht blendete ihn.

Als es sich entfernte, überragte ihn ein schwarzhaariger Mann in weißer Rüstung, seine reinweißen Flügel weit ausgebreitet. Seine amethystfarbenen Augen hefteten sich mit einem finsteren Ausdruck des Ekels auf ihn.

Snow sprang auf die Füße, entschlossen, sich dem gemeinen Engel gegenüber zu behaupten.

Der Mann schlug ihn mit seinem Handrücken, bevor er sich bewegen konnte und Schmerzen prallten durch jeden Knochen in seinem Körper, als er durch die Luft flog, hart auf den Boden stürzte und sich überschlug. Snow schnappte nach Luft und Feuer brannte in jedem Zentimeter seines Körpers, so intensiv, dass er nicht atmen konnte oder auch nur denken. Sein Blick verschwamm, wurde unscharf und verzerrte sich.

Er hörte jemanden auf sich zulaufen. Sah das Mädchen und die Angst in ihren Augen. Snow knurrte durch seinen heftigen Schmerz hindurch und versuchte, sich auf die Knie zu schieben, entschlossen, sie vor dem scheußlichen Mann zu beschützen.

Der Mann packte sie am Arm und zog sie zu sich zurück, hielt sie ungeachtet ihres heftigen Zappelns.

Snow schrie laut auf, als er versuchte, seine Arme zu benutzen. Einer war gebrochen. Eines seiner Beine hatte ein ähnliches Schicksal erlitten. Er konnte auch Blut schmecken. Er spuckte zwei Zähne aus, auf den unberührten Schnee. Sein Kopf drehte sich, aber er versuchte, wieder auf die Beine zu kommen.

„Komm.“ Die männliche Stimme dröhnte um die Berge herum. „Ich habe dich dazu ermahnt, den Elenden sterben zu lassen. Jetzt musst du all die Sünden, die er begehen wird, auf dich sich selbst nehmen. Für jede Sünde wirst du leiden, und du wirst die schwarzen Male auf deiner Seele haben.“

Das Licht blendete Snow wieder und er sackte zusammen, in die kalte Umarmung der Erde. Er bemühte sich, bei Bewusstsein zu bleiben, in Sorge, dass er den Engel in noch mehr Schwierigkeiten gebracht hatte.

„Snow!“ Mama.

Er rollte sich auf seine Vorderseite und schaffte es dieses Mal, auf die Knie zu kommen, benutzte seinen gesunden Arm, um sich hochzustemmen. Bunte Bänder tanzten über ihm, hell vor ihrem samtenen Hintergrund, wunderschön und seinen Schmerz lindernd. Seine Knochen pochten, der Schmerz drohte, ihn in die Finsternis zu ziehen, aber er klammerte sich an das Bewusstsein.

Der Schnee unter ihm war kalt, raubte mehr von seiner Stärke, und verlockte ihn dazu, sich der Dunkelheit zu ergeben.

„Snow?“ Die weiche weibliche Stimme seiner Mutter wogte um ihn herum, die Kälte aus seinem Körper verjagend, während sie sein Herz erwärmte.

Sie ging um ihn herum und kauerte sich vor ihn in den Schnee, ihr schönes Gesicht voller Liebe und Sorge und ihr Lächeln belebte seine Kräfte wieder. Dunkle Pelze bedeckten ihren Körper und ihr helles Haar ergoss sich über die langen weichen Fasern. Sie war viel größer als er, auch wenn sie beide im Schnee knieten, und er sah zu ihr auf, in ihre eisblauen Augen, die fast weiß in dem schlechten Licht aussahen.

Ihre warme Hand strich die Strähnen seines weißen Haars aus seinem Gesicht und sie hielt inne, als er vor Schmerzen zusammenzuckte.

„Was ist passiert?“ Sie beugte sich hinunter und leckte seine Wange, den Schnitt dort verschließend.

„Ich habe mit jemand Freundschaft geschlossen, Mama ... aber der Mann zwang sie, zu gehen ...“ Snow drehte den Kopf und er schwankte. Seine Mutter ergriff seine Arme und weißglühender Schmerz versengte seine Knochen. Er schrie auf und kniff die Augen zusammen, Tränen liefen aus seinen Augenwinkeln.

„Geliebter!”, rief seine Mutter und Snow schaffte es, seinen Kopf zu schütteln.

Er wollte nicht, dass sein Vater zu ihnen käme. Er wollte nicht, dass sein Vater ihn so sah, schwach und nutzlos. Er musste stark sein. Sein Vater würde dann stolz auf ihn sein.

Snow versuchte, sich auf seine Beine zu stellen. Er umklammerte die Schultern seiner Mutter und zog sich hoch, aber sein linkes Bein schrie vor Schmerzen, der zerschmetterte Knochen unter seinem Fleisch mahlte aufeinander. Er brach auf ihrem Schoß zusammen. Sie zog ihn an sich, Angst in ihren Augen, als sie sanft seine Stirn streichelte.

Sie hob ihre Hand an ihre Lippen und nahm ihre Augen nicht von seinen, während sie einen einzigen Reißzahn in ihrem Handgelenk versenkte.

Der starke Duft ihres Blutes erfüllte die Nacht und sie ließ ihr Handgelenk zu ihm herabgleiten. Snow nahm das dargereichte Blut, sein kleiner Mund heftig arbeitend, um genug aus der Wunde zu saugen.

Er war nicht groß genug, um einen kompletten Biss abzudecken. Seine Mutter hatte es einmal versucht, als er von einem Baum gefallen war und er hatte ihr Blut überallhin verschüttet.

Er schluckte einen Mundvoll und sein Schmerz begann abzuebben, sein Körper schnell, um das Blut aufzunehmen und es dazu zu verwenden, den Heilungsprozess seiner gebrochenen Knochen anzukurbeln. Die Dunkelheit verblasste dadurch und das Schwindelgefühl ging vorüber. Er nahm einen weiteren Schluck von seiner Mutter und dann zog sie ihren Arm fort und leckte den Schnitt, versiegelte ihn. Snow leckte sich die Lippen.

Sein Vater rief aus der Ferne, näherte sich und Snow befahl seinem Körper, schneller zu heilen, damit sein Vater ihn nicht so schwach sehen würde. Papa war stolz auf die Stärke ihrer Blutlinie und ihrer Abstammung. Snow wollte, dass sein Vater auch auf ihn stolz war.

Seine Mutter schlang ihre Pelze um sie beide und wiegte ihn sanft in ihren Armen. Sie beugte sich über ihn und drückte sanfte Küsse auf seine Stirn und Snow schloss seine Augen und genoss das Gefühl ihrer Umarmung, und sich sicher und warm zu fühlen. Geliebt. Er liebte seine Mama mehr als alles andere. Er würde sie für immer lieben und würde dafür sorgen, dass ihr niemals etwas Schlimmes zustoßen würde.

„Wie war der Name deiner Freundin?“, flüsterte sie zwischen den Küssen.

Snow kräuselte die Stirn. Das kleine Mädchen hatte nicht gesagt, wie sie hieß. Er würde ihr einen Namen geben.

„Aurora.“

Etwas streichelte seine Stirn und Snow runzelte die Augenbrauen, als diese sanfte Berührung ihn aus seinem Traum zog, lange genug, dass er verschwommen den Engel über sich sah. Sie sang und er driftete wieder in den Schlaf hinüber, als er sich in einem Bett liegend wiederfand mit seiner Mutter neben sich, sein Körper in Bandagen gehüllt.

„Versuche dich auszuruhen, Snow.“ Mama streichelte seine Stirn und ihre Liebkosung beruhigte ihn. Er war bereits seit Wochen an das Bett gefesselt gewesen und sein Körper heilte die gebrochenen Knochen nur widerwillig, auch wenn er häufig Blut von seiner Mutter nahm.

Die Welt verschob sich und er saß neben dem Feuer, draußen vor dem Schloss und starrte darüber hinaus auf die schneebedeckten Berge und die Sterne, die in der samtenen Dunkelheit über ihnen hingen. Seine Vettern murrten hinter seinem Rücken über ihn, beklagten sich, dass er nicht mehr lustig war. Er sehnte sich danach, mit ihnen zu spielen, aber er konnte nicht.

Jedes Mal, wenn er nahe daran war, dem Verlangen nachzugeben, dachte er an den Engel, Aurora, und erinnerte sich daran, dass ihr, wenn er schlecht war, mehr schwarze Federn wachsen würden und der Mann wieder böse auf sie sein würde. Er wollte sich ihr zuliebe von Schwierigkeiten fernhalten.

Er würde nie etwas tun, was zur Folge haben würde, dass sie eine weitere schwarze Feder bekommen würde.

Er würde sowohl sie als auch seine Mutter beschützen.
    
        
 

 




KAPITEL 9

          
Sie weigerte sich, Snow sofort schuldig zu sprechen, um sich selbst zu retten, handelte sich den Zorn ihres Herrn ein und kehrte stattdessen wieder zu dem Vampir zurück. Irgendwie würde sie ihn reinwaschen, weil ihr der Gedanke, ihn zum Tode zu verurteilen, wehtat.

Wie oft hatte sie sich gewünscht, dass er nicht mehr existierte, und jetzt konnte sie sich nicht dazu bringen, ihm den Tod zu schenken, den er so begierig suchte?

Als sie in jener Nacht vor zweitausend Jahren zu ihrem Haus zurückgekehrt war, hatte sie geweint, bis sie sich selbst davon überzeugt hatte, dass ihr Herr nicht grausam genug war, um ihr die Strafe, die er genau beschrieben hatte, zuzufügen.

Hundert Jahre lang war ihr Leben so verlaufen, wie es gewesen war, bevor sie Snow aus dem See und vor dem Tod gerettet hatte, ihm eine zweite Chance gewährend, und sie war sicher geworden, dass sie recht gehabt hatte und ihr Meister nur gedroht hatte, sie zu bestrafen, um sie so zu erschrecken, dass sie nie wieder von seinen Befehlen abweichen würde.

Und dann hatte Snow eine Sünde begangen und sie hatte eine weitere schwarze Feder bekommen.

Sie hatte in dieser Nacht wieder geweint, verstört und allein, ängstlich vor dem, was ihre Zukunft bereithalten würde.

Sie hatte erkannt, dass Snow sie vergessen hatte, und das hatte sie nur noch heftiger weinen lassen, weil sie ihn nicht vergessen konnte und ihr Meister festgelegt hatte, dass sie sich ihm nicht zeigen könnte, um ihn daran zu erinnern, was mit ihr passieren würde, sollte er sündigen.

Alles, was sie tun konnte, war, ihm zu folgen, versteckt vor der Welt, ihn beobachtend. Sie hatte gelernt, ihn zu hassen, weil er ohne Reue gesündigt, und sie jedes Mal stark gelitten hatte, für seine Handlungen bestraft.

Sie hatte sogar in den vier Jahrhunderten gelitten, in denen er in einer Armee seiner Gattung gedient hatte und viele Jahre dieser Welt ferngewesen war, sich in die Hölle gewagt hatte, an einen Ort, wo ihr Blick ihn nicht sehen konnte. Ihr waren in jenen Jahren mehr schwarze Federn gewachsen, als in all den anderen zusammen und sie hatte sich nur wundern können, welche Sünden Snow begangen hatte, um sie herbeizuführen.

Jedes Mal, wenn er auf diese Welt zurückgekehrt war, wieder in ihrem Blickfeld erscheinend, war er nach und nach verändert. Sie hatte es in ihm gesehen, als er Zeit mit dem kleinen Antoine verbracht hatte. Eine kalte, düstere Aura hatte begonnen, ihn zu umgeben, und dann hatte sie die Anfänge seiner Blutgier miterlebt. Was immer er in diesen Jahren in der Hölle gemacht hatte, es hatte ihn nachhaltig beeinflusst.

Je mehr schwarze Federn ihr wuchsen, desto mehr hatten die anderen Engel sie als verdorben betrachtet. Sie war zur Verachteten geworden inmitten ihrer eigenen Art, zum Außenseiter, wegen des Vampirs. Nur ihr Gebieter hatte es gewagt, sie unter seine Fittiche zu nehmen und ihr beizubringen, wie sie ihre Aufgaben zu erledigen hatte, und sie glaubte immer noch nicht, dass er es aus Freundlichkeit getan hatte. Er hatte sie schließlich dazu verflucht, alle von Snows Sünden zu tragen.

Er hatte sie an Snow gebunden und nur er konnte sie befreien.

Nein, sie konnte sich selbst befreien. Ihr Meister hatte ihr einen Ausweg gegeben. Wenn sie Snow für schuldig befand und als Gefahr für die Welt, und ihn zum Tode verurteilte, würde sie ihre Freiheit erlangen.

Tränen säumten ihre Augen, weil sie in ihrem Herzen wusste, dass sie nie fähig sein würde, ihm so etwas anzutun, nicht ohne guten Grund.

Sie würde nie in der Lage sein, sich selbst zu retten.

Ihr Meister hatte ihr vor zweitausend Jahren befohlen, Snow beim Sterben zuzusehen und sie war nicht imstande gewesen, seinen Befehl zu befolgen.

Sie hatte ihn für wunderschön gehalten, als sie ihn gesehen hatte, wie er durch den Schnee lief und die Eule jagte. Sie hatte noch nie einen Jungen erlebt, der so begeistert und voller Leben, Freude und Neugier war.

Sein weißes Haar, die hellen Augen und der dicke Pelz, den er trug, ließen ihn aussehen, als ob das eisige Land ein Kind geboren hätte, so mit ihm verbunden, dass sie einander ähnelten. Sie hatte instinktiv reagiert, als er durch das Eis gebrochen und in den See gefallen war.

Sie hatte nicht irgendetwas Böses gesehen, ohne das die Welt weit besser dran sein würde.

Sie hatte nur ein Kind gesehen, wie sie selbst, im Begriff zu sterben.

Ein schöner Junge, von dem sie wollte, dass er lebte.

Sie betrachtete ihn jetzt, wie er unter den schwarzen Bezügen seines grauenvollen Stahlbettes schlief, seine Knöchel und Handgelenke gefesselt, und sein hübsches Gesicht zuckend, während er träumte.

Als er seine Familie getötet hatte, hatte ihr Meister dafür gesorgt, dass sie beobachtete, wie sich alles entfaltete und sie gezwungen zu sehen, dass sie ein Monster auf die Welt losgelassen hatte in der Nacht, als sie ihn als Junge gerettet hatte.

Sie hätte ihm nie zugetraut, derartig Böses zu tun und es hatte sie schockiert zu sehen, wie er diejenigen, die er anbetete, abschlachtete, aber sie hatte sich immer noch nicht dazu bringen können zuzugeben, dass er es verdiente, zu sterben.

Er war vor zweitausend Jahren ein Unschuldiger gewesen, und er war es immer noch.

Es war nicht Snow, der grausame Taten beging. Es war das schreckliche Leiden, mit dem er geboren worden war.

Sie hatte gesehen, wie er nach jedem Vorfall gelitten hatte, sich selbst verabscheuend, und sogar Antoine anflehte, ihn zu töten. Antoine hatte das Gute in Snow gesehen und sich geweigert, ihn aufzugeben, und das hatte ihr die Kraft gegeben, das Gleiche zu tun.

Es gab aber immer noch einen Teil von ihr, der ihn hasste, sowohl für alles, was er getan hatte, als auch für die Tatsache, dass er sie vergessen hatte.

Als er sich von seinem letzten Blutgieranfall erholte, und sie sich ihm gezeigt hatte, hatte sie erwartet, dass er sich an sie erinnerte. Er hatte es nicht. Es hatte sie bitterlich enttäuscht.

Nun, um ihre Seele zu retten, musste sie über seine urteilen. Sie weigerte sich, geradeheraus zu sagen, dass er jenseits der Rettung war. Sie würde ihr Bestes tun, um ihn und seine Handlungen unabhängig von ihren Gefühlen zu sehen, mit offenen Augen und einem ungetrübten Herzen.

Snows Atmung wurde schwer und er murmelte im Schlaf, warf seinen Kopf hin und her und seine Hände und Beine zuckten, an den zentimeterdicken Ketten rüttelnd.

Sie starrte ihn an, sah einen kraftvollen Mann, seiner Stärke durch einen lähmenden Fluch beraubt.

Immer, wenn sie ihn so sah, wie er in seine Blutgier verfiel, hatte sie Mitleid mit ihm und hatte es seit Jahrhunderten gehabt. Sie fühlte sich für alles, was er erlitten hatte, verantwortlich. Wenn sie in dieser Nacht nicht eingegriffen hätte, wäre er seinem Leiden niemals zum Opfer gefallen.

Aber er hätte auch überhaupt nicht gelebt.

Er war so jung gewesen, genau wie sie.

Er bockte und knurrte, sein gewaltiger Körper bog sich vom Himmelbett und zog die Ketten straff.

Ein Albtraum suchte ihn heim. Er würde ihn wieder nach unten in die Finsternis zurückschicken, wenn sie nicht eingriff.

Sie durchquerte den Raum, kletterte auf die schwarzen Bettbezüge auf dem Bett und rollte sich neben ihm zusammen, mit ihren Knien an seiner Seite und seinem rechten Arm unter ihren Rippen. Sie blickte auf ihn herab und berührte seine Wange. Wovon träumte er? Sie wünschte, sie könnte es sehen. Sie würde wissen, wie man sein Leiden lindern könnte, wenn sie es könnte und vielleicht würde es ihr helfen, über ihn zu richten.

Er knurrte und fletschte seine Reißzähne und die Muskeln in seinem Kiefer krachten. Sie streichelte mit ihren Fingerknöcheln über seine Wange und er schnappte mit den Zähnen nach ihr. Es hielt sie dieses Mal nicht auf.

Sie zog ihre Hand nur weit genug weg, dass er sie nicht erreichen konnte, wartete, bis er den Kampf gegen seine Fesseln wieder aufnahm, und streichelte dann wieder seine Wange. Sie war kühl und überraschend weich, jetzt da seine Bartstoppeln weg waren.

Sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse. Keine Grimasse, erkannte sie, als eine Träne aus seinem Augenwinkel glitt und sein Schmerz in sie hinüberhallte, durch den Punkt, an dem sie sich berührten. Unergründlicher Schmerz. Träumte er von seiner Familie und jener schrecklichen Nacht?

Ihre Augenbrauen waren gefurcht, Trauer erfüllte ihr Herz und ließ sie Mitleid mit ihm haben. Er hatte genug gelitten im Leben. Musste er auch in seinen Träumen leiden? Sie wünschte, er könnte von schönen Dingen träumen, nicht solchem Grauen, aber sie wusste, dass es ihn heimsuchte, eine Folter, von der er glaubte, dass er sie im Austausch für seine Sünden ertragen musste.

Wenn sie in jener Nacht zu ihm hätte gehen können, sie hätte es getan.

Nicht, damit sie sich das Gewicht seiner Sünden ersparen könnte, sondern, damit sie ihm diese ewige Qual und das Leiden hätte ersparen können.

Sie schlang ihre Arme um seinen Kopf, sodass sein Hinterkopf auf ihrem linken Unterarm ruhte, sein weiches weißes Haar ihre Haut streichelnd, und sie hielt ihn und versuchte, seinen Arm unter sich nicht zu quetschen, in der Hoffnung, ihm etwas Trost zu spenden, inmitten seiner Schmerzen. Ihr Körper kribbelte, wo seiner ihren berührte, sich seiner bewusst und wie nahe beieinander sie waren.

Snow regte sich, schläfrig und benommen, Tränen in seinen gefühlvollen blauen Augen.

Sie verstummte, als er die Stirn runzelte und so aussah, als ob er vielleicht wegen dem, was sie tat, aufbegehren würde.

„Schlaf weiter“, flüsterte sie und seine Augen schlossen sich wieder.

Sie sang ihm leise vor, als sie sein silberweißes Haar streichelte, in der Hoffnung, dass der Klang der Melodie ihm gute Träume bringen würde, und sah auf sein friedliches, hübsches Gesicht herunter. Sie hatte noch nie zuvor einen Mann so gehalten. Es rührte sie an. Es erregte sie. Sie fühlte sich ernsthaft zu ihm hingezogen, sich seines kräftigen Körpers und seines maskulinen Duftes überbewusst.

Sie war neugierig auf Dinge.

Ihre Augen drifteten herunter zu seinem weltlich sinnlichen Mund.

Wie würden sich seine Lippen auf ihren anfühlen?

Weich. Hart. Rau. Warm. Kühl?

Es war schwer, dem Wunsch zu widerstehen, die Antwort herauszufinden.

Sie konzentrierte sich darauf, ihm vorzusingen, überwachte gleichzeitig seine Gefühle, ihre Hand in einer konstanten Bewegung über sein schneeweißes Haar streichend.

Er war zu einem wunderschönen Mann herangewachsen. Viele Frauen hatten seine Lippen und seine Berührung gekannt. Sie hatte sie alle gehasst. Keine von ihnen war eine gute Frau gewesen. Keine von ihnen hatte die Zuneigung verdient, die er ihnen während ihrer gemeinsamen Zeit geschenkt hatte.

Sie alle hatten Snow dazu veranlasst, auf irgendeine Weise zu sündigen, ob sie ihn überzeugten, einen Krieg zu kämpfen, an den er nicht wirklich glaubte oder einen anderen Mann um ihretwillen zu töten. Sie alle hatten seine gewaltige Kraft und seine Stellung innerhalb der Vampirgesellschaft als Mittel genutzt, um etwas zu bekommen, dass sie wollten, und hatten sein Herz benutzt, um ihn tun zu lassen, worum sie ihn baten.

Er war seit sehr langer Zeit mit keiner Frau zusammen gewesen.Sie war die einzige Frau seit vielen Jahrhunderten, die in seinem Bett lag. Die erste Frau, die ihm so nah war, seit seine Blutgier aufgetreten war.

Es erregte sie.

Das sollte es nicht tun, aber es war so.

Sie sah ihm beim Schlafen zu und verlor das Zeitgefühl, während er friedlich schlummerte, seine Atmung und sein Herzschlag stabil mit einem entspannten Rhythmus. Es gefiel ihr, dass sie ihm seine Schmerzen nehmen, und ihm Frieden geben konnte. Es gab ihr die Hoffnung, dass er sich selbst erlösen konnte und er es wert war, gerettet zu werden.

Er rührte sich wieder, seine Augenlider hoben sich langsam, um hellblaue Augen zu enthüllen, die sie in der Nacht, in der sie sich kennenlernten, fasziniert hatten. Er runzelte die Stirn und legte den Kopf zurück, um zu ihr hochzugucken.

Er starrte sie so lange schweigend an, dass sie begann, sich verlegen zu fühlen und gerade fragen wollte, was los war, als er sprach.

„Aurora?“

Wieder dieses Wort. Jetzt runzelte sie die Stirn.

Seine Augen wurden weich und ein Lächeln verzog seine Mundwinkel. „Du konntest damals nicht sprechen … ich habe deinen Namen nie gekannt.“

Ein heißer Schauer breitete sich von ihrem Herzen nach außen aus und durch ihre Glieder hindurch, ihr Innerstes erleuchtend. Er erinnerte sich an sie.

„Ich konnte nicht sprechen, weil es eine Strafe dafür war, zu spät zu meinem Unterricht zu kommen, und meinem Meister zu widersprechen.“ Sie nahm ihre Hand von seinem Haar und ließ sie auf seiner Brust nieder, fühlte sein Herz gegen seine Rippen schlagen.

Er lächelte sie an. „Wir haben uns unter der schönsten Aurora Borealis kennengelernt, die ich je gesehen hatte. Als meine ... beschloss ich, dir einen Namen zu geben. Aurora.“

Jedes Mal, wenn er dieses Wort im Schlaf gesagt hatte, hatte er von der Nacht geträumt, in der er sie getroffen hatte? Er rief nach ihr?

Er hatte dieses Wort auch vor über drei Wochen auf der Bühne des Vampirerotique gerufen, als die Blutgier und seine Erinnerungen sich verschworen hatten, ihn um den Verstand zu bringen. Er hatte laut nach ihr gerufen und sie gebeten, ihn zu ihrem Zuhause mitzunehmen.

Er hatte gesagt, dass sie hübscher war, als der Himmel.

Eine heftige Röte schlich sich auf ihre Wangen.

„Was ist los?“, flüsterte Snow und bewegte seinen linken Arm, als wollte er ihre Wangen berühren. Die Handschelle hielt ihn zurück, die Kette straffte sich und riss seine Hand zurück. Die Neugier und Sorge in seinen hellen Augen verblasste, ersetzt durch Bedauern, das sie in ihm spürte. „Ich fühle mich schrecklich, weil ich dich vergaß ... es tut mir leid.“

Er sah ihre Flügel an und die Schuld, die sie in ihm fühlen konnte, verschlimmerte sich, und dann schloss er seine Augen, als ob er es nicht ertragen konnte, all die schwarzen Federn zu sehen, jetzt, da er wusste, dass er sie verursacht hatte.

„Alles, was du erduldet haben musst“, sagte er mit leiser, gequälter Stimme. „Es ist alles meine Schuld.“

Sie schüttelte den Kopf, und er öffnete die Augen und sah wieder zu ihr hoch, Reue färbte immer noch seinen Gesichtsausdruck.

„Du konntest nicht anders.“ Sie glaubte das. Er war viele Male in seinem Leben in die Irre geführt worden, seinem Herzen folgend, und dann war seine Blutgier erwacht und hatte ihn dazu gebracht, andere schreckliche Dinge zu tun.

„Wie lautet dein richtiger Name?“ Snows hellgraue Augenbrauen zogen sich zusammen und sie war froh, als sich ein wenig vom Schmerz in seinen Augen lichtete und sich wieder Neugier in ihnen zeigte.

„Engel haben keine Namen.“

„Das ist traurig, in gewisser Hinsicht.“

Es war halt einfach so. Ihre Gattung hatte keine Namen. Seine Art hatte keine Flügel. So war es eben.

„Ich habe vorher nie darüber nachgedacht ... aber vielleicht könnte ich einen Namen haben.“ Es war gefährlich, einen solchen Gedanken zu unterhalten. Ihr gefiel die Idee, einen Namen zu haben. Es gab so viele davon auf dieser Welt, dass die Möglichkeiten endlos waren. Jeder im Theater hatte einen anderen und viele von ihnen passten gut zu der Person. Wie etwa Snow.

Welchen Namen würde sie haben, wenn sie könnte?

Sie guckte wieder auf Snow herunter, in seine eisblauen Augen und neigte ihren Kopf, bis er im gleichen Winkel war wie seiner, und sah ihn direkt an. „Könnte ich den Namen haben, den du mir gabst?“

Er lächelte. „Das würde mir gefallen, Aurora.“

Sie lächelte auch, genoss die lyrische Art, wie das Wort klang, wenn er es sagte, und ihren Namen zum ersten Mal zu hören.

Würde sie Ärger bekommen, weil sie einen Namen hatte? Es würde sie von den anderen Engeln abheben, ein Individuum inmitten eines Kollektivs. Würde ihr Meister sie bestrafen, weil sie sich so etwas wünschte?

Sie stellte fest, dass es ihr egal war.

Sie war jetzt Aurora.
    
        
 

 




KAPITEL 10

          
Aurora ging in ihrer Unterkunft im Haus ihres Herrn auf und ab, den Blick nach innen gerichtet, ihr die Fähigkeit gebend, über Snow zu wachen. Er interagierte mit den anderen am Vampirerotique, bewegte sich im Theater, so attraktiv gekleidet, wie er es bei der Feier gewesen war.

Es war zwei Tage her, seit sie ihn zuletzt besuchte hatte, und sie fing an zu erkennen, dass es unmöglich war, ihren Wunsch, zu ihm zurückkehren, zu ignorieren. Sie musste jedoch Abstand halten. Jedes Mal, wenn sie in seiner Nähe war, ertappte sie sich dabei, wie sie Gedanken hegte, die sie erschreckten.

Wie beispielsweise, ihn zu küssen.

Sie sehnte sich immer noch danach, das Gefühl seiner Lippen und seinen Geschmack zu kennen. Ihr Meister würde sie bestrafen, wenn er wüsste, dass sie sich viele Male in den letzten zwei Nächten vorgestellt hatte, Snow zu küssen, während sie ihn beobachtet hatte.

Snow hatte kein Anzeichen aufkommender Blutgier gezeigt.

Er unterhielt sich mit seinen Vampir-Kameraden, bespaßte die Zwillinge und hatte sich sogar bei Payne und seiner Hexe, Elissa, ziemlich aufrichtig entschuldigt. Es hatte Aurora gerührt und ihren Glauben gestärkt, dass Snow in der Lage war, sein Leben herumzureißen, um sich selbst vor dem Tod zu retten, wenn ihn nur sein schreckliches Leiden in Frieden lassen würde.

Der kleine Inkubusjunge, den sie als Luca kannte, hatte sie schließlich unterbrochen und verlangt, dass Snow mit ihm spielen solle, wie er es mit den Babys tat. Snow hatte fast eine Stunde damit verbracht, den Jungen zu unterhalten, auf dem Holzboden in Paynes grauem Zimmer kniend und mit einer Spielzeugeisenbahn spielend.

Das ließ sie immer noch lächeln und erwärmte ihr Herz.

Wenn nur ihr Meister ihn so sehen könnte, wie sie es tat, war sie sich sicher, dass er seine Meinung über Snow und ihren Auftrag, über ihn zu richten, ändern würde. Snow hatte schreckliche Taten begangen, aber er tat auch Gutes. Irgendwo, tief in seinem Innersten, war er der junge Mann, der er einst gewesen war, bevor sich die Welt gegen ihn verschworen hatte, um ihn schlecht werden zu lassen.

Antoine betrat Snows schwarzes Zimmer und setzte sich auf den Rand des Doppelbettes, während Snow ihm ein Glas Blut einschenkte. Dies war ein Fortschritt, den sie nicht erwartet hatte. Snow hatte Blut in einem offenen Behälter, wie beispielsweise einem Glas, immer vermieden, wenn er nicht gefesselt war. War er jetzt von seiner Kontrolle über die Blutgier so überzeugt, dass er aus einem Glas trinken konnte, ohne gefesselt zu sein?

Sie lächelte darüber.

Das Geräusch einer sich öffnenden Tür unter ihr lenkte ihre Aufmerksamkeit für eine Sekunde von Snow ab. Ihr Meister war zu Hause. Sie wollte ihn dazu bringen, Snow zu beobachten und ihn zwingen, die andere Seite des Vampirs zu sehen, vom dem er glaubte, dass er das Böse schlechthin und außerstande war, Gutes zu tun. Aber ihr Meister würde sich weigern. Das hatte er immer. Wenn es nach ihm ginge, verdiente es Snow, zu sterben.

Snow saß auf seinem Bett neben seinem Bruder, diskutierte geschäftliche Angelegenheiten und neue Ideen, die Antoine in der nächsten Saison am Vampirerotique ausprobieren wollte. Snow legte den Kopf zurück und guckte an die Decke hoch. Seine schönen blauen Augen blieben für ein paar Sekunden darauf geheftet, bevor er sein Kinn senkte und weiter mit Antoine sprach.

Er hatte das während der letzten achtundvierzig Stunden oft getan.

Dachte er an sie?

Wollte er, dass sie zurückkam?

Sie tat so, als ob ihr dieser Gedanke nicht gefiel, und sie sich nicht wünschte das zu tun, worum er schweigend bat, weil sie sich ebenfalls danach sehnte, zu ihm zurückzukehren.

Sie wollte ihn wieder berühren.

Seit er sie gebissen hatte, hatten sie neue Gefühle bombardiert, als ob diese Tat eine schlafende Fähigkeit entfesselt hatte, Emotionen zu erleben, die, soweit sie wusste, solche waren, die ein Engel nicht begreifen konnte.

Wie etwa Verlangen.

Wann immer sie in Snows Augen sah oder Snows Haar oder seine Haut streichelte, erhitzte sich ihr Bauch und erbebte und ihr Körper zitterte, ihre Temperatur stieg, ihre Handflächen schwitzten und sie errötete.

Sie hatte auch ein sündhaftes Verlangen, ihn nackt auszuziehen und ihre Hände über ihn gleiten zu lassen.

Es würde nichts Gutes dabei herauskommen, wenn sie diesen Wünschen erläge.

Wenn ihr Meister entdeckte, dass sie solche Gefühle für Snow hegte, würde er glauben, dass sie befangen wäre, und würde an ihrer Stelle über Snow richten. Er würde ihn ohne ein faires Verfahren oder ohne zu Zögern töten.

Ihr Meister betrat ihren kleinen weißen Raum, und sie trennte ihre Verbindung zu Snow, ihren Blick in ihr Reich zurückbringend. Er stand in der Tür, seine reinen Flügel hinten, an seinen lockeren weißen Gewändern verstaut. Er hatte seine schwarzen Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden und seine amethystblauen Augen hatten eine Schärfe, die ihr nicht gefiel.

„Es ist viele Stunden her, seit du zuletzt im Reich der Sterblichen warst. Hast du schon deine Entscheidung getroffen?“ Er blieb stehen, kerzengerade, wie sie es von ihm erwartete. Er war immer steif und förmlich gewesen, und viele Engel fragten sich, warum er sie unter seine Fittiche genommen hatte. Sogar als Kind galt sie als Teufelsbraten und jenseits jeglicher Errettung.

Genau wie Snow.

„Nein“, sagte sie und drehte sich um, um ihm mit Entschlossenheit in ihrem Herzen entgegenzutreten. „Ich beobachte ihn von hier. Er interagiert täglich mit den anderen Bewohnern des Theaters, vor allem mit den Zwillingen und dem kleinen Jungen, alles ohne Zwischenfall oder Gefahr. Wenn ich genug gesehen habe, um eine informierte Entscheidung zu treffen, dann werde ich dir mein Urteil abgeben.“

Sein Gesichtsausdruck blieb emotionslos, aber der Ausdruck in seinen rotblauen Augen wurde schärfer. „Glaubst du, dass du in der Lage bist, diese Entscheidung vor Ablauf der Frist zu treffen?“

„Fristablauf?“ Ihr Herz setzte einen Schlag aus. Er hatte nie eine Frist erwähnt.

„Du hast nur noch drei Tage übrig von den Sieben, die ich dir gab.“

Aurora wollte einen abscheulichen Fluch, an ihn gerichtet, ausspucken, hielt aber ihre Zunge im Zaum. Er würde sie bestrafen, wenn sie ihre Wut zeigte und sie zweifellos in ihrem Zimmer festhalten lassen, unter ständiger Beobachtung, bis sie über ihre Sünde nachgedacht hatte und sich entschuldigte. Selbst dann würde er sie wahrscheinlich nicht aus ihrer Haft befreien, bis es zu spät, und ihre Zeit mit Snow abgelaufen war.

Drei Tage.

Hitze prickelte über ihre Arme und ihren Rücken hinunter, eine unangenehme Empfindung, die sie oft gefühlt hatte, seit sie angefangen hatte, Snow zu besuchen, wenn er an seine Blutgier verloren gewesen war. Panik.

Wie konnte ihr Meister erwarten, dass sie in nur drei Tagen über Snow richtete? Sie hatte ihn zwei davon beobachtet, und das war ein guter Start, aber es gab noch so viel, was sie sehen musste.

Sie musste sehen, ob ihm, außerhalb der Reichweite seines Bruders, in der freien Welt, vertraut werden konnte. Sie musste sehen, ob er rückfällig werden würde, sobald ihr Blut seinen Organismus verlassen hatte. Sie würde nicht imstande sein, mit sich selbst zu leben, wenn sie ein falsches Urteil fällte, und er fortfahren würde, sich wieder an seine Dämonen zu verlieren und Sterbliche zu verletzen.

Sie würde nicht mit sich selbst leben müssen.

Ihr Meister würde sie erkennen lassen, was sie getan hatte, und dann würde sie den ultimativen Preis für ihren Fehler bezahlen.

Sie würde ihre Seele verlieren und in die Finsternis geworfen werden, in die Hölle.

„Drei Tage“, sagte ihr Meister mit kalter Stimme, die einen Schauer über ihren Rücken schickte. Er wandte sich zum Gehen. „Aurora“.

Sie schnappte nach Luft und ihre Augen weiteten sich. Er wusste es. Er wusste es und war wütend auf sie, und das war, warum sie solch eine kurze Zeitspanne hatte, in der sie über Snow richten sollte. Er hatte sie angelogen und tat so, als ob er ihr sieben Tage ab dem Zeitpunkt gegeben hatte, als er ihr die Aufgabe übertragen hatte. Er schloss die Tür hinter sich und jetzt verfluchte sie ihn wirklich, murmelte die Worte leise vor sich hin.

Sie musste zu Snow zurückkehren.

Aurora schloss die Augen und als sie sie wieder öffnete, stand sie in Snows Zimmer, in Schatten gehüllt. Antoine war weg. Snow lag auf seinem Bett, ein Buch lesend, trug immer noch viel zu viel Kleidung, obwohl nur ein schwarzes Hemd und Jeans seinen kraftvollen Körper umhüllten.

Aurora riss sich zusammen.

Engel waren von Natur aus neugierig, aber sie war Frau genug, um zuzugeben, dass es nicht die Neugier war, die sie trieb.

Es war Verlangen.

Sie konnte dem jedoch nicht erliegen. Ihr Meister glaubte bereits, dass sie befangen war, da sie jetzt einen Namen hatte, ihr von dem Vampir gegeben, über den sie urteilen sollte. Es ließ sie nicht wirklich unparteiisch erscheinen. Genauso wenig, wie bei ihm zu liegen, während er schlief, um sicherzustellen, dass er gute Träume hatte. Sie beeinflusste ihn.

„Ich weiß, dass du da bist, Aurora.“

Sie zitterte wegen der Art und Weise, wir ihr Name klang, in seinem tiefen Bariton. Köstlich. Erotisch.

Seine blauen Augen hoben sich von den Buchseiten, um sich auf ihr niederzulassen, dort wo sie in der Mitte des Zimmers stand, zwischen dem Fußende seines Doppelbettes und seinem Badezimmer.

Er musste seine Sinne trainiert haben, um sie zu wahrzunehmen, auch wenn sie unsichtbar für seine Augen war.

„Du bist wieder gegangen, ohne ein Wort. Warum?“ Es war ein wütender Ton in seiner Stimme, ein scharfer Ausdruck, der sie an ihren Meister erinnerte und verlangte, dass sie ihm antwortete.

Aurora hob ihren Schleier und enthüllte sich ihm. Seine Augen glitten sofort über sie, verbrannten sie durch die Lagen ihres weißen Kleides, taten ihr weh und machten sie heiß.

„Du hast geschlafen und ich musste zurückkehren.“ Sie versuchte, beiläufig zu klingen und wollte nicht, dass er wusste, wie erschüttert sie von dem war, was ihr Meister verkündet hatte. Drei Tage. Sie wollte nicht darüber nachdenken. In drei Tagen könnte sie diesen schönen Mann, der ein wesentlicher Teil ihres Lebens war, gerettet oder ihn zum Tode verurteilt haben.

„Du warst lange Zeit weg. Ich fing an zu denken, dass du nie zurückkehren würdest.“ Er legte sein Buch auf seinen Ebenholznachttisch und setzte sich im Bett auf, machte es sich auf den Kissen bequem. Sein Blick bohrte sich in sie hinein, jetzt dunkler, und nicht vor Verlangen. Missfallen. Er strahlte es zusammen mit Schmerz aus.

Was wollte er von ihr hören? Dass sie unzählige Male mit sich selbst gekämpft hatte, um sich davon abzuhalten, ihrem tiefsten Verlangen nachzugeben, und zu ihm zu kommen?

Dass sie sich danach gesehnt hatte bei ihm zu sein, jede Sekunde, in der sie ihn beobachtet hatte, das Objekt seiner Aufmerksamkeit sein wollte, und auf der Empfängerseite seines Lächelns?

Dass sie davon geträumt hatte, bei ihm zu liegen, und nicht auf unschuldige Art und Weise?

Sie konnte diese Dinge nicht zugeben, nicht einmal, um seinen Schmerz zu lindern, und um ihm zu versichern, dass sie nach seiner Gesellschaft verlangte, so sehr, wie er sich nach ihrer sehnte.

Es brachte sie um.

Sie stand in der Mitte seiner morbiden Wohnung, starrte ihn an und bekämpfte ihren Wunsch zuzugeben, warum sie nach Tausenden von Jahren in den Schatten wieder zu ihm gekommen war, und warum sie jetzt hier war. Sie konnte es nicht, und sie hasste sich dafür.

Sie hasste es, ihn zu belügen und so zu tun, als sei alles normal, wenn ihre ganze Welt sich auf ihrer Achse neigte und zu bröckeln begann.

Als würde er ihre Gedanken kennen, legte er seinen Kopf zur Seite und sagte: „Warum bist du jetzt zurückgekommen, wenn seit der Nacht, in der du mich gerettet hast, zweitausend Jahre vergangen sind. Warum bist du nicht zu mir zurückgekehrt, als ich dich vergaß, und hast dafür gesorgt, dass ich mich wieder an dich erinnere?“

Zwei sehr gute Fragen. Eine würde sie umgehen müssen, weil sie ihm nicht den vollen Grund sagen konnte, warum sie jetzt hier war und die andere könnte sie wahrheitsgemäß beantworten.

Sie bewegte sich nach vorn über den Holzboden, schlang ihre Hände um den dicken Stahlpfosten an der linken unteren Ecke seines Bettes, und senkte ihren Blick auf die schwarzen Laken.

„Ich wollte dich wiedersehen. Ich wurde von deinem Leiden angezogen ... und ich bin immer bei dir gewesen, wenn du auf dieser Welt gewesen bist, auch wenn du mich nicht sehen konntest. Ich hätte eigentlich keinem auf dieser Welt erlauben dürfen mich zu sehen, nicht einmal dir, nicht mal, um dich daran zu erinnern, dass ich dort in den Schatten war, beobachtend, wie sich dein Leben gestaltete.“

Sie hob ihre Augen, um sie auf ihm ruhen zu lassen, aber er schaute weg, senkte seinen Blick auf seine Knie. Ein Stirnrunzeln verhärtete seinen Ausdruck und sie konnte seine Selbstvorwürfe und Schuldgefühle sehen, als sie in seinen hellen Augen flackerten, und an der grimmigen Linie seines Mundes.

„Es tut mir leid, dass ich dich vergaß, Aurora“, flüsterte er, weich und liebevoll, seine Stimme mit Gefühlen belegt. „Ich hätte es nicht tun sollen. Es war falsch von mir ... und du hast deswegen gelitten.“

Aurora stieß sich vom Bettpfosten ab, seine schroffe aber süße Entschuldigung ließ sie schmelzen und danach verlangen, zu ihm zu gehen. Sie wollte in seiner Nähe sein, aber sie fürchtete sich vor dem, was passieren würde, wenn sie die kurze Distanz zwischen ihnen überwinden würde. Es war schon schwer genug, ihrem Drang zu widerstehen, ihn wieder zu berühren.

Wenn sie sich ihm weiter näherte, würde es unmöglich werden.

„Es ist jetzt vorbei.“ Sie fuhr mit ihren Fingern an dem kalten, dunklen Metall herunter, durchforstete ihr Gedächtnis nach etwas anderem, was sie sagen konnte, um ihn von einem Thema abzulenken, das ihn ganz offensichtlich plagte. Es fiel ihr nichts ein. „Wir haben Tageslicht. Du solltest dich ausruhen.“

Hatte sie gerade eben mit ihm über das Wetter gesprochen?

Sie hatte beobachtet, dass das etwas war, was Sterbliche taten, wann immer sie kein Gesprächsthema fanden. Sie hatte niemals gedacht, dass sie selbst darauf angewiesen sein würde.

Snow seufzte. „Ich will nicht schlafen.“

„Warum nicht?“ Sie konnte die Anzeichen der Müdigkeit in seinen Augen und in den angespannten Linien seines Gesichts erkennen.

Snows wunderschöne blaue Augen hefteten sich auf sie und seine silbrigen Augenbrauen zogen sich fest über ihnen zusammen, als er die Stirn runzelte. „Weil du wieder verschwinden wirst, wenn ich einschlafe, und ... ich ... genieße deine Gesellschaft.“

Aurora lächelte darüber und ihr Herz wurde leicht und gleichzeitig warm. Snow gefiel es, sie hier zu haben. Das Gefühl beruhte auf Gegenseitigkeit.

„Ich will nicht aufwachen und feststellen, dass du wieder gegangen bist, ohne zu wissen, wann du wieder zu mir zurückkehren wirst.“ Seine Worte waren ruppig, hart, aber sie fühlte die Weichheit und das Gefühl dahinter, und es rührte sie an.

„Dann verspreche ich, dass ich hierbleiben werde, während du schläfst.“ Weil sie es wirklich nicht über sich bringen konnte, ihn zu verlassen. Wenn sie nur drei Tage hatte, dann wollte sie jede Minute davon mit ihm verbringen, und nicht nur, damit sie richtig über ihn urteilen konnte. Der Hass, den sie in ihrem Herzen getragen hatte, war vollständig dahingeschmolzen, getaut von seinem Lächeln und dem Anflug von Zuneigung, die in seinen Augen leuchtete, jedes Mal, wenn er mit ihr sprach, zusammen mit der Hitze seines Begehrens. Ein Begehren, das sie auch in sich schlagen fühlte, unmöglich, zu ignorieren oder zu leugnen.

„Und was wirst du tun, während ich schlafe?“ Er sah misstrauisch aus und ein roter Kranz umringte seine eisblauen Iris. Welche Szenarien ließ er in seinen Gedanken ablaufen? Sie hatte nicht die Absicht, ihm zu schaden oder den Raum zu verlassen, wenn das die Wurzel seiner Sorge war.

„Ich werde hier bleiben und ebenfalls ruhen.“ Zum Teil gelogen, weil sie überhaupt nicht die Absicht hatte, zu schlafen. Sie musste sich einen Plan ausdenken.

„Dann musst du mit mir schlafen.“ Er sah herrlich überrascht aus, als ihre Augen sich weiteten, und dann verwirrt. Seine Wangen verdunkelten sich zu einem hellen Rosaton. „Ich meinte nur, dass wir das Bett teilen sollten.“

„Warum?" Wenn sie das Bett mit ihm teilte, würde sie sich wahrscheinlich dabei erwischen, irgendeine der tausend sündhaften Szenarien durchzuführen, die ihr im Bruchteil einer Sekunde durch den Kopf gegangen waren, nachdem er darüber gesprochen hatte, mit ihm zu schlafen.

Mit ihm zu schlafen.

Erbarmen, sie wünschte sich das mehr, als alles andere, auch wenn sie wusste, dass es sündhaft und falsch von ihr war.

„Weil ich sicher sein will, dass du nicht verschwindest.“ Er war wieder zu ruppig zurückgekehrt und verschränkte die Arme vor der Brust, die Bewegung dafür sorgend, dass sich die Ärmel seines schwarzen Hemdes über seinen Muskeln straff zogen, und ihr das Gefühl gebend, dass er keine Verhandlung in dieser Angelegenheit zulassen würde.

Sie war sich bewusst, dass er, wenn sie nahe bei ihm lag, spüren würde, wenn sie versuchte, zu gehen und es ihn wecken würde. Er ging kein Risiko ein. Er wollte wirklich, dass sie bei ihm blieb und nicht wieder nach Hause ging. Sie war bereit zu tun, worum er gebeten hatte, aber sie würde nicht schlafen. Sie musste ihren Plan entwickeln, ein Verfahren, um Snow zu prüfen, sodass sie eine fundierte Entscheidung treffen konnte.

Sie würde sich zu ihm legen, damit er ruhen würde. Es war lebenswichtig für ihn geworden, seit seine Blutgier aufgetreten war. Je ausgeruhter er war, desto besser war er in der Lage, seine Dämonen zu bekämpfen.

Dämonen. Es gab etwas, was sie von ihm wissen wollte, und sie konnte ihre Zunge nicht im Zaum halten, jetzt da sie endlich mit ihm darüber sprechen konnte. Neugier trieb sie dazu, zu fragen.

„Gut“, sagte sie und hielt dann inne, bevor sie herausplatzte: „Sag mir, warum du in die Hölle gegangen bist.“

Snows helle Augenbrauen zogen sich zusammen und seine blauen Augen verdunkelten sich. „Warum fragst du nach diesen Jahren?“

Sie wollte ihm keinen Schmerz zufügen oder riskieren, dass die Erinnerungen an seine Zeit in der Hölle einen erneuten Blutgieranfall wachrufen würden, aber sie musste es wissen. „Ich kann nicht in die Hölle sehen, sodass ich nicht über dich wachen konnte, als du dort warst. Warum bist du in dieses Reich gegangen?“

Snows Blick fiel auf seine Knie und sein Stirnrunzeln wurde stärker. „Ich wurde in die Preux Chevaliers eingezogen, nachdem mein Vater das Korps verließ. Es ist Tradition für die Söhne der Aristokraten, einige Jahre im Korps zu verbringen, und oft treten wir ihnen bei, wenn ein anderes Familienmitglied sie verlässt.“

„Preux Chevaliers?“ Sie war mit diesem Begriff nicht vertraut, und ihr Verständnis für die Sprachen dieser Welt war begrenzt, da sie immer nur Snow beobachtet hatte. Er hatte Französisch gelernt, um mit Antoine und seiner Familie zu sprechen, als sie in der Schweiz gelebt hatten, nahe der Grenze zu Frankreich. Es klang Französisch.

„Es bedeutet tapfere Ritter.“

Auch wenn er Dunkelheit wie eine zweite Haut trug, so passte der Ausdruck irgendwie zu Snow. Er war im Herzen ritterlich, ein edler Mann. Seine Mutter hatte ihn gut erzogen und ihn gelehrt, sich um die zu kümmern, die schwächer waren als er, und sie zu schützen. Ein wahrer Ritter.

„Du hast viele Jahrhunderte lang gedient, und es gab Hunderte von Jahren, in denen ich dich nicht sehen konnte, weil du in der Hölle warst.“

Snows Blick hob sich und traf ihren, und der Hauch eines Lächelns berührte seine Lippen. „Du klingst beinahe, als hättest du mich vermisst.“

Und es schien fast, als würde es ihm gefallen, wenn sie zugab, dass sie es irgendwie getan hatte. Sie behielt das jedoch für sich.

„Ich bin bloß neugierig auf jene Welt und auf das, was du getan hast, als du dort warst. Wann immer du zurückgekehrt bist, trugst du einen gehetzten Blick, sogar, wenn du mit Antoine spieltest.“ Sie hielt inne und runzelte die Stirn, ging in Gedanken noch einmal das durch, was sie gerade gesagt hatte, und starrte dann Snow tief in die Augen. „Du hast erwähnt, dass Familienmitglieder immer in die Reihen dieser Armee eintreten, um einen der ihren zu ersetzen. Antoine trat nie bei den Preux Chevaliers ein.“

Snows Augen wurden wieder einen ganzen Farbton dunkler, seine Pupillen verengten sich in ihren Mittelpunkten und begannen, sich zu vertikalen Schlitzen auszudehnen. „Nein!“

Das Wort kam hart und abgehackt heraus und Aurora spürte, dass er nicht wollte, dass sie das Thema weiterverfolgte. Leider ließ ihre Neugier sie seinen stillen Wunsch und seine Warnung ignorieren, und sorgte dafür, dass sie fortfuhr, um die Beobachtung zu äußern, die ihr auf der Zungenspitze lag.

„Du hast ihn nicht gelassen. Du hast dich geweigert, Antoine in die Armee eintreten zu lassen, um deinen Platz einzunehmen und alles, was ich sah, hinterlässt bei mir das Gefühl, dass es wegen all der Dinge war, die du erlebt hast … und was auch immer du an diesem elenden Ort getan hast ... es beschleunigte das Erwachen deiner Blutgier.“

Snow schluckte schwer und wandte seinen Blick von ihr ab, die Ränder seiner Iris jetzt flammend rot. Die Spitzen seiner Fangzähne zeigten sich zwischen seinen Lippen, als er sprach, seine Stimme dunkel und rau, spröde mit puren Emotionen, die sie zu ihm gehen und seine Wange streicheln lassen wollten, um ihn zu beruhigen.

„Ich wollte ihn beschützen.“

Er schloss die Augen und senkte seinen Kopf, und Ringellocken seines weißen Haars fielen herunter, um eine Seite seines schönen Gesichts zu verdecken. Der Muskel in seinem Kiefer spannte sich an und er runzelte wieder die Stirn, silberfarbene Augenbrauen zogen sich fest zusammen und seine Nasenflügel bebten.

Sie konnte sein Unbehagen, seinen Schmerz fühlen, von dort, wo sie stand.

Die Emotionen flossen durch den Raum, schlangen sich um sie und zogen sie zu ihm. Sie rückte einen Schritt näher, unsicher, was sie sagen sollte, um ihm diesen neuen Schmerz zu nehmen.

Sie hasste es, dass sie recht gehabt hatte.

Snow hatte in der Hölle schreckliche Dinge getan und gesehen, und es hatte seine Blutgier geweckt. Er hatte sich geweigert, Antoine zu erlauben, den Preux Chevaliers beizutreten, weil er gewusst hatte, dass es das Gleiche mit ihm tun, und die Entwicklung seiner Blutgier beschleunigen würde. Er hatte seinen jüngeren Bruder vor dem Horror, in dieser Armee zu dienen, und deswegen zum Sklaven eines dunklen Leidens zu werden, beschützen wollen.

„Snow“, begann Aurora, geriet aber ins Stocken, immer noch unsicher, was sie sagen sollte. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten und öffnete sie wieder und ihre Finger zitterten. Sie sehnte sich danach, ihn zu trösten, aber sie fürchtete, er würde es nicht akzeptieren und sie glaubte nicht, dass sie den Schmerz ertragen könnte, wenn er sie abwies. „Es war edel, was du getan hast.“

„Er weiß es nicht.“ Snow rieb eine Hand über sein Gesicht, legte den Kopf zurück und seufzte. Er senkte langsam seine Augen wieder auf sie herunter. „Ich habe es ihm nie gesagt. Er war so jung damals. Ich war über neunhundert Jahre alt, als ich eintrat, weil mein … Vater die Armee verließ, um ein zweites Kind zu erziehen und mehr Zeit zu haben mit meiner …“

„Das musst du nicht ... bitte, Snow, dräng dich nicht dazu.“ Weil sie sich selbst hassen würde, wenn er einen Rückfall erlitt, weil sie ihn gezwungen hatte, über seine Familie und seine Vergangenheit zu sprechen. Er hatte bei der namentlichen Erwähnung seiner Mutter und seines Vaters Probleme gehabt, seit jener schrecklichen Nacht, und sie wusste in ihrem Herzen, dass es ihn jedes Mal, wenn er die Worte aussprach, schmerzte, es auf ihn einschlug, und ihn tief traf.

Er schüttelte den Kopf. „Nein ... es ist kein Problem. Ich war älter als neunhundert, als ich den Preux Chevaliers beitrat. In diesen vierhundert langen Jahren sah ich Dinge, von denen ich Gänsehaut bekam, und tat Dinge, auf die ich nicht stolz bin, und du hast recht ... es hat mich verändert. Als Antoine geboren wurde, hatte ich schon ein Jahrhundert lang gedient. Ich wusste in dem Moment, in dem ich ihn in meinen Armen hielt, dass ich ihm nie erlauben könnte, meinen Platz einzunehmen. Ich konnte ihn nie das durchmachen lassen, was ich durchgemacht hatte. Ein Vampir muss nur vier Jahrhunderte dienen. Als es Zeit für mich war, diese höllische Legion zu verlassen, machte ich denjenigen, die die Befehlsgewalt hatten, schmerzhaft klar, dass Antoine nie das werden würde, was ich geworden war.“

Aurora dachte an diese Zeit zurück und erinnerte sich daran, dass damals viele ihrer Federn auf einmal schwarz wurden, und sie mit erschreckender Sicherheit wusste, dass Snow seine Hände blutig gemacht hatte, um seinen Bruder zu beschützen.

„Du hast deine eigene Art getötet.“ Sie musste hören, dass er es zugab, bevor sie es glauben würde.

Snow nickte feierlich. „Sie ließen mir keine Wahl. Sie weigerten sich, meine Warnung ernst zu nehmen und sagten mir, dass Antoine meinen Platz einnehmen würde. Er war erst dreihundert. Kaum mehr als ein Jugendlicher. Ich musste sie töten, Aurora. Du musst verstehen, dass ... ich sie töten musste.“

„Ich weiß“, flüsterte Aurora und wagte einen weiteren Schritt näher an ihn heran. Sie schluckte und hob die Hand, und senkte sie dann wieder und verfluchte sich dafür, nicht den Mut zu haben, ihre Hand auszustrecken und auf seine Wange oder auf sein Knie zu legen, um ihm zu zeigen, dass sie nicht schlecht von ihm dachte, wegen dem, was er an diesem Tag getan hatte. Er hatte es getan, um Antoine zu schützen. Er hatte diese Vampire vor die Wahl gestellt, und sie hatten den Tod gewählt.

Snow blickte ihr in die Augen und verweilte, das Rote an den Rändern seiner Iris verblasste und die Dunkelheit lichtete sich. Trauer ersetzte sie, aber mit dieser düsteren Emotion waren andere vermischt. Wärmere, die sich ausbreiteten, je länger er zu ihr hochsah, die den Schmerz auslöschten, bis er verschwunden war und nur sie übrig blieben, seine schönen Augen mit einem Blick erfüllten, der an liebevoll grenzte.

Aurora atmete langsam, kämpfte darum, sich zu fangen und den Trieben zu widerstehen, die Snows Augen in ihr weckten. Es wäre nur zu leicht, sich dem dringenden Verlangen zu überlassen, ihn zu berühren und die Kühle seiner Haut unter ihren Fingerspitzen zu spüren. Von dort wäre es nur noch ein Schritt, sich hinunterzubeugen und ihre Lippen zu seinen zu bringen.

Und dann würde sie für immer verloren sein.

Snow würde alles von ihr einfordern, mit diesem einen einfachen Kuss. Sie würde ihre Objektivität verlieren und wahrscheinlich ihr Herz, und es würde unmöglich werden, sich dazu zu bringen, ihn mit offenen Augen zu beurteilen.

Es kostete all ihre Kraft, aber Aurora schaffte es, einen Schritt zurückzugehen und eine kleine Distanz zwischen sich aufzubauen. Dieser Abstand fühlte sich an wie ein Ozean, und sie sehnte sich danach, ihn zu überqueren, um in seine Arme zu fallen und die Wirklichkeit ihrer dunkelsten Begierden zu entdecken.

Aurora senkte den Blick auf die schwarze Bettwäsche und konzentrierte sich darauf, um sich zu fangen.

„Du solltest schlafen“, sagte sie, und ihre Stimme hatte noch nie so hohl in ihren Ohren geklungen. Es war nicht das, was sie ihm sagen wollte, aber es war, was sie ihm sagen musste. Sie musste die Dinge wieder auf den richtigen Weg bringen. Sie musste ihren verboten Trieben widerstehen.

Snow rutschte vom Bett herunter und ging an ihr vorbei, so nahe, dass sie seine Kraft als heißen Schauer ihren Rücken herunter spüren konnte und sie sehnte sich danach, dass er sie streifen würde.

Sie blickte über die Schulter und ihr Blick folgte ihm. Er erreichte seine Garderobe und begann, sich auszuziehen. Langsam.

Aurora hatte den deutlichen Eindruck, dass er es mit Absicht tat und sein Ausziehen herauszögerte, weil ihm das Gefühl ihres Blicks auf sich gefiel, ihn dabei beobachtend, wie er langsam sein schwarzes Hemd aufknöpfte und Stück für Stück seiner köstlichen bleichen Haut enthüllte, die straff über seine stark definierten Muskeln gespannt war.

Der Schmerz begann wieder, heiß und heftig und ließ ihren Bauch flattern.

Er warf sein Hemd auf den Wäschekorb in der Ecke und nahm dann seine Jeans in Angriff. Aurora nahm sich vor, wegzuschauen aber schaffte es nicht, den Befehl zu befolgen, als er seine Jeans herunterschob und seine schwarze Unterwäsche und lange durchtrainierte Beine enthüllte.

Ein Erröten erhitzte ihre Wangen.

Snow warf einen Blick auf sie, und sie schwor, dass ein boshaftes Lächeln seine Lippen verzog, bevor er sein Gesicht abwandte. Er genoss es, sie in Versuchung zu führen. Vielleicht hatte ihr Meister recht und er war in der Tat böse, aber es war eine merkwürdige Art des Böse seins, sündig und sexy.

Er ließ schließlich seine Jeans auf das Hemd im Korb fallen und durchquerte den Raum, langsam auf sie zu gehend, sein Gang der eines nach Beute jagenden Raubtiers.

Sie hatte keine Chance, die Röte zu unterdrücken, die dieses Mal die volle Länge ihres Körpers bedeckte und durch ihr Blut hindurch brannte. Sie befeuchtete ihre Lippen, am ganzen Körper zitternd und ihr Magen flatternd, als sie in seine Augen starrte, von ihnen gefangen und unfähig, ihnen zu entkommen.

Es erforderte ihre gesamte Willenskraft, aber sie riss ihren Blick fort, nur damit er auf den oberen Teil der Tätowierung fiel, die über den Bund seiner schwarzen Boxershorts herausguckte. Sie wollte wissen, wie der Rest davon aussah.

„Deine Tätowierung fasziniert mich“, flüsterte sie, nicht imstande den Mut zu finden, diese Worte etwas lauter auszusprechen.

Snow zog eine Augenbraue hoch, packte ihre Schultern so schnell, dass sie aufschreckte und nach Luft schnappte, und sorgte dafür, dass sie sich am Fußende des Bettes hinsetzte. Ihr Hintern schlug hart genug auf der Matratze auf, dass die Federn quietschten. Sie bemerkte es nicht. Ihr Fokus war ganz und gar auf Snow gerichtet, als er vor ihr stand, seine schmalen Hüften auf Augenhöhe mit ihr und die ausgeprägten Bauchmuskeln verlockend zur Schau gestellt. So nah, dass ihr Atem wahrscheinlich über sie hinwegfuhr.

Aurora befahl sich, hochzugucken. Ihre Willenskraft ließ sie dieses Mal im Stich. Sie starrte auf die sexy Neigung seines Bauchnabels und auf all die sinnlich hart-gebündelten Muskeln. Ihr Herz donnerte und pumpte ein Lauffeuer durch ihre Adern. Was würde er tun, wenn sie sich nach vorne beugte und mit ihrer Zunge um seinen Bauchnabel streichen würde?

Sie wollte es herausfinden.

Snow brachte ihre Gedanken zum Entgleisen, indem er den Bund seiner schwarzen Boxershorts über der rechten Hüfte packte und das Kleidungsstück so weit herunterschob, dass sie das ganze Design seiner Tätowierung sehen konnte. Es war schwer, sich darauf zu konzentrieren, da die Bewegung auch einen Schopf knackiger, dunkler Silberlocken zeigte. War es unrecht von ihr, ihn bitten zu wollen, sich seiner Unterwäsche vollständig zu entledigen?

Sie hatte ihn im Laufe seines Lebens auf viele Arten gesehen, aber nie ganz nackt. Sie hatte immer die Verbindung unterbrochen, wenn die Gefahr bestand, ihn völlig nackt zu sehen, weil sie nicht die Erhabenheit seines Körper mit ansehen wollte, eines Körper, den sie nie intim kennen würde, auch wenn sie es sich heimlich gewünscht hatte.

Auroras Augen weiteten sich, als ihr das allmählich bewusst wurde. Wie lange hatte sie Snow begehrt? Sie hatte nie gerne beobachtet, wie er auf Frauen wirkte. Es hatte immer ein dunkles Gefühl in ihrem Herzen zurückgelassen, von dem sie gedacht hatte, das es Hass auf ihn war, weil er immer weiter sündigte. Sie war immer errötet, wann immer er sich entkleidet hatte, oder ihr Blick auf ihn gerichtet war, gerade dann, wenn er die Dusche oder Badewanne betrat, oder manchmal auch nackt in einem See badete.

Sie hatte gedacht, dass das Hitzegefühl daher kam, weil sie gespürt hatte, dass es falsch war, ihn so zu sehen, nicht, weil sie sich danach gesehnt hatte, ihn zu beobachten, aber zu viel Angst gehabt hatte.

Mit Ausnahme der Zeiten des Nacktbadens.

Dann hatte sie zugesehen, fasziniert und sich gefragt, wie kalt das Wasser war, oder ob Fische ihn störten, und ob er an die Nacht dachte, als sie ihm das Leben gerettet hatte.

„Aurora“, sagte Snow heiser und holte sie zu sich zurück.

Ihr Blick konzentrierte sich auf die Tätowierung.

„Ich zeichnete den Entwurf vor vielen Jahren, aber verfeinerte ihn ständig weiter, bis ich beschloss, dass ich ihn zu einem Teil von mir machen … wollte ... musste ...“

Sie betrachtete das Design genau. Es war ein stilisiertes, lila Kreuz mit einem schwarzen Kreuz im Stil eines Stammeszeichens, das sich um es herumwand, den Stamm einer Rosenblüte bildend, die sich in der Mitte befand. Zwei Blutstropfen tröpfelten von der Blüte, und sie wusste, was sie symbolisierten. Seine Eltern, und was er ihnen angetan hatte.

Aurora streckte ihre Hand aus, ohne nachzudenken, und strich leicht über die stilisierten weiß-blauen Doppelflügel, die sich von der Spitze des Kreuzes nach außen wölbten, um das Design zu vervollkommnen.

Snow atmete scharf ein und sein Fokus auf sie verstärkte sich.

Aurora hob langsam ihren Kopf und ihre Augen zogen jeden der gespannten Muskeln seines mächtigen Oberkörpers nach. Köstlich. Sie begegnete seinem Blick. Seine blassen Iris waren wieder dunkel vor Verlangen, aufmerksam auf sie gerichtet. Ihre Finger zitterten an seiner kühlen Haut.

„Warum hast du Flügel in das Design eingearbeitet?“, flüsterte sie.

„Es war eine Entscheidung in letzter Minute, als der Künstler hier war. Ich war damals nicht sicher, warum ich sie hinzufügte. Nun weiß ich es.“ Seine Stimme war schroff und wieder dick belegt, tief und dunkel mit einem Hunger, der sie erbeben ließ. „Ein Teil von mir ... tief begraben ... muss sich die ganze Zeit an dich erinnert haben, und vielleicht wollte es mich erinnern.“

Sie schnappte nach Luft, als seine Hand sanft ihre ergriff, und er sie von seiner Hüfte wegnahm. Er zögerte und hielt ihre Hand, und sie wollte nicht, dass er sie losließ. Sie wollte, dass er sie für immer festhalten würde, auch wenn sie wusste, dass es ein unerfüllbarer Traum war, und sie die Dinge nur noch schwieriger für sich machen würde.

Seine große Hand war kühl an ihrer und sie konnte seine Kraft noch deutlicher spüren, seine unglaubliche Macht, aber er war vorsichtig mit ihr, übte kaum Druck auf ihre Finger aus. Sie könnte ihre Hand wegnehmen, wenn sie wollte. Er gab ihr die Wahl und ließ sie diejenige sein, die die Kontrolle hatte.

Aurora schluckte, vertieft in seine Augen und sich der Tatsache bewusst, dass sie auf seinem Bett saß, allein mit ihm in seinem Zimmer und der Energie, die zwischen ihnen knisterte, Funken, die durch ihr Blut brannten und ihren Körper sich danach verzehren ließen, seinen zu kennen.

Snow zögerte und machte dann einen schwerfälligen Schritt zurück, als ob er Mühe hatte, sich davon zu überzeugen, diesen kleinen Abstand zwischen sie beide zu bringen, gerade so, wie sie sich vor ein paar Minuten bemüht hatte, das Gleiche zu tun. Seine Finger glitten von ihren und er warf einen nervösen Blick in seinem Zimmer umher, sein starkes Herz ebenso wild schlagend wie ihres.

„Ich sollte wahrscheinlich schlafen." Seine Worte waren hohl und gezwungen, und der Blick, den er ihr zuwarf, die Dunkelheit, die in seinen Augen verweilte, sagte ihr etwas anderes. Er wollte sie, aber er war ritterlich, hatte Respekt vor dem, was sie war, und sich dessen bewusst, was er war. „Es sind immer noch ein paar Stunden bis zum Einbruch der Dunkelheit.“

Er wurde steif. Es war nicht zu übersehen, wenn sie auf Augenhöhe mit seiner Leistengegend war. Ihr Blick fiel dorthin, ein sündhaftes, unwiderstehliches Verlangen erfüllend. Sein Penis drückte bereits gegen den schwarzen Stoff seiner Unterhose, halbhart und vor ihren Augen anschwellend.

Nicht nur das, aber ihr waren die Spitzen seiner Reißzähne aufgefallen, als er gesprochen hatte. Er hungerte nach ihr, auf mehr als nur eine körperliche Art und Weise. Er hungerte auch nach ihrem Blut, und die Macht des Verlangens, das durch sie hindurchfegte als Reaktion darauf, seine Zähne wieder in sich zu spüren, schockierte sie.

Snow wandte sich rasch ab und ihre Augen folgten ihm, fingen die Röte auf, die seine Wangen färbte, als er um das Bett herumging, zur linken Seite. Er riss die schwarze Decke zurück, legte sich hin und zog sie über sich, bis zu seiner Brust.

Er zögerte, die Luft um sich herum geschwängert mit Spannung.

„Ich kann mich selbst anketten, wenn du dich dann in meiner Nähe sicherer fühlst.“

Auroras Herz zerfloss vor Mitleid mit ihm. Er war keine Bedrohung für sie, aber er fühlte offensichtlich, dass er es war, oder dass sie es glaubte. Er erwartete, dass sie ihn angekettet sehen wollte, außerstande, bequem zu schlafen, und nicht in der Lage, in ihrer Nähe zu schlafen.

„Ich fühle mich sicher in deiner Nähe. Ich vertraue darauf, dass du mich nicht verletzt, Snow.“ Sie sah ihn über ihre Schulter an und ihre Antwort schien ihm zu gefallen, ein Funken Wärme leuchtete in seinen blauen Augen auf, die sie nicht gesehen hatte, seit er ein junger Mann gewesen war.

Er war glücklich.

Und sie war der Grund dafür.

Aurora konzentrierte sich darauf, ihre Flügel zu verstecken und sein Gesichtsausdruck verwandelte sich in einen der Faszination, als sie in ihrem Rücken verschwanden.

„Es ist bequemer, ohne sie zu schlafen, aber sie mögen es nicht, lange weg zu sein. Ich werde wahrscheinlich vor dir aufwachen.“ Es war eine plausible Ausrede. Wenn er sich bewegte und sie wach vorfand, würde er nicht denken, dass etwas nicht in Ordnung war.

Snow schloss die Augen und Aurora erhob sich vom Bett, schaltete die Lampen im Zimmer aus, und gesellte sich dann zu ihm aufs Bett.

Sie lag neben ihm auf den schwarzen Bettbezügen, auf ihrer Seite mit ihrem Arm unter ihrem Kopf verstaut, auf dem Kissen, das roch wie er. Ihre perfekte Nachtsicht erlaubte es ihr, ihn deutlich in der Dunkelheit zu sehen und sie betrachtete sein edles Profil genau, folgte mit ihrem Blick der Linie seiner Augenbrauen, der geraden Neigung seiner Nase herunter, bis zu seinen sinnlichen Lippen und seinem starken Kiefer.

Es dauerte nicht lange, bevor der Schlaf sein Recht forderte.

Aurora sah ihm beim Schlummern zu, schwelgte darin und verlor jedes Zeitgefühl. Nur wenige Minuten schienen zu vergehen, aber es mussten eher Stunden gewesen sein, denn als sie sich konzentrierte, schob sich die Sonne tiefer am Himmel. Sie würde innerhalb der nächsten Stunde untergehen, und sie hatte ihren Plan immer noch nicht ausgearbeitet.

Ihr Bauch drehte und wand sich, und sie schloss die Augen, unfähig Snow anzusehen, während sie Schuldgefühle plagten.

Sie verachtete sich dafür, dass sie ihn anlog. Im Gegensatz zu denen, mit denen sie arbeitete, ihr Meister eingeschlossen, hasste sie es, irgendwelche Lebewesen zu hintergehen, sogar die Schlechten. Die Tatsache, dass sie Snow hinterging, um sein Vertrauen zu gewinnen, ließ sie sich wie eine der Bösen fühlen, aber sie musste in seiner Nähe bleiben, wenn sie richtig über ihn urteilen sollte.

Aurora seufzte, hob ihre Augenlider und starrte ihn an. Die Worte ihres Meisters klangen ihr in den Ohren, solche, die er oft in den letzten zwanzig Jahrhunderten gesagt hatte.

Die Kreatur war eine Bedrohung für die Menschheit.

Aurora glaubte das nicht.

Er war nur eine Bedrohung für sich selbst.

Sie hatte in ihrem ganzen langen Dasein noch nie eine so verstörte Seele getroffen. Er war so verloren und gebrochen, so ohne Hoffnung. Es schmerzte sie, es in seinen Augen zu sehen und es in seinem Herzen schlagen zu fühlen. Er hielt sich für verdammt und verdorben, böse, und glaubte, dass er den Tod verdiente.

Sie hatte Tausende Sterblicher gesehen, von denen jeder einzelne unzählige Leben genommen hatte, und keiner von ihnen hatte die tiefe Reue für seine Taten gezeigt, wie Snow es tat. Keiner von ihnen glaubte, dass er es verdiente, zu sterben oder für seine Sünden hingerichtet zu werden.

Sie rechtfertigten ihre grausamen und oft barbarischen Handlungen, gaben der Gesellschaft oder anderen die Schuld, oder auch ihren Pflichten. Sie weideten sich daran, zu töten. Leben zu nehmen erregte sie und zu viele von ihnen verschafften sich krankhafte Befriedigung daraus, ihre Hände in Blut zu baden.

Snow verachtete sich selbst für die Dinge, die er getan hatte. Er machte nie seine Blutgier für seine Handlungen verantwortlich. Er suchte nie nach einem Weg, sie zu rechtfertigen, um seine Schuld zu mindern und die Verachtung der anderen abzuwenden. Er hasste es, dass er Leben zerstört, oder beendet hatte, und gewann keine Befriedigung aus deren Tod. Er nahm sich nur den Schmerz, der für immer bei ihm blieb.

Hier war einer, der vor langer Zeit aufgegeben hatte, und dessen Geist gestorben war, aber dessen Körper weitergelebt hatte, eine leere Hülle, ein erbärmliches Dasein, das er hinter sich lassen wollte.

Es schmerzte sie sehr.

Aurora versuchte, sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Ihre Gedanken verschwammen, flackerten über die Dinge hinweg, die sie Snow hatte tun sehen, sowohl die Guten als auch die Schlechten, und den Schmerz, von dem sie wusste, dass er ihn in sich trug, als ständige Erinnerung an seine schrecklichen Taten.

Sie wurde sich bewusst, dass Snow neben ihr war und nur ein schwarzes Laken ihren Körper von seinem trennte.

Die Sonne war kurz davor, unterzugehen.

Aurora beugte sich über ihn und betrachtete jede Strähne seines schneeweißen Haars, die seine Stirn liebkoste, seine gemeißelte Wange und sogar herunter driftete, um seinen sündhaften Mund sanft zu streicheln.

Seine Lippen verlockten sie, leicht geöffnet im Schlaf, die Untere voller, als die Obere.

Sie wollte ihn küssen und es war schwer, diesem Verlangen zu widerstehen.

Stattdessen schaute sie genauer hin und sah seine Fangzähne. Sie waren stumpf, aber sie waren scharf gewesen, als er sie gebissen hatte. Ein Kribbeln begann in ihrem Handgelenk und breitete sich über ihren Arm aus, Hitze in seinem Gefolge. Sie leckte sich die Lippen, nahm sich vor, es nicht zu tun, und strich dann leicht mit der Spitze ihres linken Zeigefingers über die Naht seines Mundes.

Seine Lippen öffneten sich weiter und sein kühler Atem streichelte ihre Finger, ließ ihren stoßweise gehen.

Strahlende Farben folgten dem Weg ihrer Liebkosung, hell in der Dunkelheit, ein Zeichen dafür, dass sie starke Gefühle erlebte.

Stark war die Untertreibung des Jahrhunderts.

Sie verzehrten und überwältigten sie.

Wie konnte einer, der so hart, so gefallen und verloren war, sich so weich und warm, so äußerst verlockend anfühlen?

Es faszinierte sie.

Sie wollte ihn.

Sie wollte endlich seine Lippen auf ihren spüren.

Aurora beugte sich nach vorne, um ihre Lippen auf seine zu drücken und fluchte dann innerlich und bremste sich selbst. Sie konnte es nicht tun.

Sie musste widerstehen, ihm zuliebe

Snows Augen klappten auf.
    
        
 

 




KAPITEL 11

          
Aurora rutschte von ihm weg und vom Bett herunter. Snow setzte sich auf und versuchte, ihren Arm zu erwischen, bevor sie sich weiter entfernen konnte, wollte zu Ende bringen, was sie begonnen hatte, auch wenn er wusste, dass er es nicht sollte.

Sie starrte ihn an, ihre Augen wild mit der Panik, die er in ihren Gefühlen und in dem hektischen Schlag ihres Herzens fühlen konnte, die zurückbleibende Spur ihres Verlangens überschattend, und stürzte dann zur Tür. Sie war aus ihr heraus, bevor er die Laken von sich werfen konnte.

Snow knurrte, rannte, sobald er Boden unter den Füßen hatte, und nahm die Verfolgung auf. Die Lichter waren an in dem schwarz-wandigen Flur. Sein Blick suchte sie und sein Kopf schnellte nach links. Sie hatte bereits das Ende des Korridors erreicht. Anstatt die Treppe hinunter zu laufen, lief sie eine andere, weiter hinten im Flur, hinauf. Das Dach. Sie wollte vor ihm davonfliegen.

Er würde sie das, verdammt noch mal, nicht tun lassen.

Er weigerte sich, sie noch länger vor ihren Gefühlen davonlaufen zu lassen.

Er rannte hinter ihr her, seine nackten Füße kamen mit jedem langen Schritt heftig auf, und er nahm zwei Stufen auf einmal, ihnen nach oben folgend.

„Aurora“, rief er aus, aber sie wurde nicht langsamer. Sie rannte weiter vor ihm davon, in die Dunkelheit und ihre kleinen Füße machten kein Geräusch auf den Stufen. Ihre Flügel waren noch nicht erschienen. War das ein gutes Zeichen?

Snow konnte keinen Trost darin finden. Sie lief schließlich immer noch vor ihm davon. Sie hatte vor, ihn wieder zu verlassen und er fürchtete, dass er sie nie wiedersehen würde, wenn er sie entkommen ließe.

Sie erreichte das Stockwerk ganz oben im Theater, wo der Speicher war, und lief weiter.

„Aurora.“ Snow versuchte es wieder, in der Hoffnung, dass sie dieses Mal auf ihn hören würde. „Lauf nicht vor mir davon.“

Nicht nur, weil er wollte, dass sie blieb.

Wenn sie weiterlief, würde er zunächst die Beherrschung, und dann die Nerven verlieren. Seine Blutgier könnte dazu neigen, zeitlich schlecht abgepasst, in Erscheinung zu treten, weil der Gedanke daran, dass sie ging, sein Herz in zwei Teile spaltete.

„Ich muss gehen.“ Sie schaute nicht zurück. Der Geruch von Panik und Angst überschwemmte ihren femininen Duft von Lilien und Schnee und machte ihn beißend. „Es war falsch von mir, zu dir kommen. Ich hätte wegbleiben sollen.“

Weil sie ein Engel war? Schuld durchbohrte ihn, lief durch seine Brust hindurch. Er hatte sie vergessen und so viele Sünden begangen, dass ihre Flügel vollständig schwarz geworden waren. Er hasste es, dass sie ihn zu all diesen Zeiten, wahrscheinlich mit Frauen, gesehen hatte, und die verkommenen Dinge, die er getan hatte, mit ansehen musste, und die Zerstörung, die er verursacht hatte, unzählige Leben beendend.

Sie hatte ihn von seiner schlechtesten Seite gesehen, und er war sich nicht sicher, dass er eine Beste hatte, die er ihr zeigen konnte, um zu beweisen, dass Gutes in ihm war, etwas, das ihn ihrer Beachtung würdig machte.

Aurora flüchtete auf das Flachdach des Vampirerotique und kam langsam zum Stehen, schwer atmend.

Snow fühlte Verwirrung durch ihre anderen Emotionen hindurchbrechen. Ihre Gefühle waren klarer denn je, jetzt da er besser auf sie eingestellt war.

Das Verlangen, das er spüren, und an ihr riechen konnte, war der Grund, warum er sich tapfer auf die Tür und den Abend da draußen zubewegte.

Sie war kurz davor gewesen, ihn zu küssen. Ihre Berührung hatte ihn geweckt und er war still geblieben, Schlaf vortäuschend, um zu sehen, was sie tun würde. Ihr Atem war heiß und feucht an seinen Lippen gewesen, und er war nahe daran gewesen, die Führung zu übernehmen und sie zu küssen.

Wenn er sie küsste, würde er sie verderben?

Er starrte dahin, wo sie auf dem Dach stand, mit dem Rücken zu ihm, ein leichter Wind den Fall ihres schwarzen Haars und die Lagen ihres makellosen weißen Kleides zerzausend.

Er war dieses schönen Geschöpfes nicht würdig. Nicht nach allem, was er sie hatte durchmachen lassen und nach allem, was er getan hatte. Er war erbärmlich.

Wolken hingen schwer am Himmel, blockten das letzte Sonnenlicht ab, das jetzt unter dem Horizont war.

Snow schob sich vorsichtig auf das Dach, nicht wegen der Gefahr, die Sonnenlicht für ihn darstellte, sondern weil er die Mauern des Vampirerotique überschritt, zum ersten Mal seit über einem Jahrhundert.

Er blinzelte heftig, selbst an trübes Licht nicht gewohnt und wappnete sich, während mehr als eine Million Düfte auf ihn einstürmten und seine Sinne schärften. Er verkrampfte sich, als der leichte Wind sein nacktes Fleisch streichelte, nicht an dieses Gefühl gewöhnt.

Ungewohnte Geräusche summten in seinen Ohren, was ihn unruhig machte und seine Anspannung ankurbelte, bis er fürchtete, dass die geringste Kleinigkeit seine Blutgier auslösen würde.

Ein schrilles Geräusch kam von oben und Snow ging in die Hocke und starrte in den Himmel. Ein Düsenflugzeug. Er hatte Bilder gesehen. Antoine hatte große Freude daran, ihn über die Welt auf dem Laufenden zu halten. Snow sah es als Zeichen des unerschütterlichen Glaubens seines Bruders an ihn und sein Bedürfnis, sich an die Hoffnung zu klammern, dass Snow sich erholen, und genug Kontrolle über seine Blutgier gewinnen würde, um wieder in die Welt hinaus gelassen zu werden.

Snow mochte keine Flugzeuge. Er entschied das, als er es sich träge in die Ferne bewegen sah. Sie schienen sich nicht schnell genug fortzubewegen, um in der Luft zu bleiben, und der Lärm, den sie machten, mahlte in seinen Ohren.

Er warf einen Blick hinter sich auf das dunkle Treppenhaus, versucht, wieder da hineinzugehen, wo die Wände den meisten Lärm abhielten, und er sich nicht so gereizt fühlte.

Er konnte es nicht. Wenn er es täte, würde Aurora gehen.

Er wappnete sich und machte einen weiteren Schritt vorwärts. Der schwarze Teer war warm unter seinen nackten Füßen. Er hatte die nachklingende Hitze der Sonne eine sehr lange Zeit nicht gespürt, sogar vor seiner Inhaftierung im Vampirerotique.

Aurora wirbelte zu ihm herum, Angst in ihren Augen. „Geh zurück!“

Sie hatte Angst vor ihm.

Snow blieb stehen, ihre Worte schmerzten ihn bis auf die Knochen und peitschten auf sein Herz ein.

Sie zögerte, sah aus, als ob sie im Begriff war, wieder zu rennen. Vielleicht nicht. Er hatte die verrückteste Vorstellung, dass sie nicht vorhatte zu laufen, sondern eher dazwischen hin- und hergerissen war, stehen zu bleiben und auf ihn zuzugehen.

Ihre Augen schwammen in Panik, ihre auffallende grünblaue Farbe am Abend strahlend. „Ich will nicht, dass die Sonne dir schadet. Bitte, Snow ... geh zurück.“

Keine Angst vor ihm. Sie hatte Angst um ihn. Er war froh, dass sie wieder mit ihm sprach und sich sogar um ihn sorgte. Es war mehr, als er zu hoffen gewagt hatte, und es gab ihm den Mut, einen weiteren Schritt in ihre Richtung zu machen.

„Ich bin alt genug, um es auszuhalten.“ Er bewegte sich weiter langsam auf sie zu, damit er sie nicht erschreckte und wieder zum Weglaufen brachte.

Er holte tief Luft und hielt inne, genoss es. Er hatte lange Jahrzehnte keine frische Luft geatmet, und obwohl er die schmutzige Londoner Luft kaum frisch nennen konnte, war sie auf jeden Fall besser, als die Luft im Inneren des Theaters.

Snow fuhr mit der Hand über sein Haar, als ein weiteres Flugzeug direkt über ihm den Himmel durchquerte. Er hoffte, dass sie ihn aus dieser Höhe nicht sehen konnten, auf einem Dach stehend, nur in seiner Unterwäsche. Es war nicht, wie er sich seine Bekleidung bei seinem ersten Ausflug in die Welt, seit mehr als einem Jahrhundert, vorgestellt hatte.

Das Licht begann zu verblassen, die Wolken verdunkelten sich, und der Geruch von Regen trieb auf dem leichten Wind. Das Wetter war im Begriff, miserabel zu werden.

Das hatte er nicht vermisst.

„Aurora“, begann er und war sich nicht sicher, was er sagen sollte. Er musste etwas tun, um dafür zu sorgen, dass sie blieb. Der Gedanke daran, dass sie ging, tat ihm weh und ließ seine Brust schmerzen, und er würde eher sein Herz aufs Spiel setzen, als sie kampflos gehen zu lassen. „Verlass mich nicht ... ich weiß, ich verdiene dich nicht ... und du hältst mich wahrscheinlich für ein elendes Monster, das nur den Tod verdient.“

Sie verkrampfte sich dabei, ihre Schultern wurden starr, sagte aber nichts.

„Bitte, Aurora.“ Wann war das letzte Mal gewesen, dass er eine Frau um etwas gebeten hatte? Wahrscheinlich um die Zeit herum, in der er auch beschlossen hatte, das Verlangen nach Frauen aufzugeben. Aurora hatte all das verändert.

Er dachte ständig an sie, unfähig, sie zu vergessen, sogar im Schlaf. Seine Träume wanderten immer wieder zu der Nacht zurück, in der sie ihn gerettet hatte, und dann vorwärts zu ihrer Ankunft im Vampirerotique. Er konnte in ihrer Nähe nicht klar denken und konnte sich sein Leben jetzt nicht ohne sie darin vorstellen.

Seine Hände zitterten, sodass er sie zu Fäusten ballte. Er hatte sich niemals so schwach und verletzlich gefühlt, unsicher, nicht in all den Jahrhunderten seines Lebens, nicht einmal angesichts seiner Blutgier, oder wenn er an sein Bett gekettet war.

„Verlass mich nicht, Aurora. Komm in mein Zimmer zurück ... bleib bei mir ... und ich werde einen Weg finden, um dir zu zeigen, dass ich ... ich weiß nicht, was ich bin ... aber ich weiß, dass ich nicht will, dass du gehst.“

„Ich stecke wieder in Schwierigkeiten mit meinem Meister“, flüsterte sie mit leiser Stimme, die mit Schmerz versetzt war und einem Hauch von Angst.

„Meinetwegen?“ Seine Schultern sackten herab und seine Hände öffneten sich, seine Hoffnung dahinschwindend.

Sie nickte und ihre Augen füllten sich mit Kummer. „Deinetwegen.“

Er wusste, was sie nicht sagen wollte. Ihr Meister, der Mann, der fast jeden Knochen in seinem Leib gebrochen hatte, in der Nacht, in der er Aurora zum ersten Mal getroffen hatte, verachtete ihn und hielt ihn ihrer für unwürdig.

Snow sah sie an und zwang sich zu erkennen, dass sie ein Engel war und er ein Teufel.

Ihr ganzes Leben war ruiniert worden, weil sie sich entschieden hatte, ihn zu retten.

„Du hättest mich sterben lassen sollen“, murmelte er und wünschte, dass sie jetzt gehen würde. Er wollte, dass es jetzt endlich vorüber wäre. Sie würde ihn letzten Endes verlassen, vertrieben von der Finsternis, die in ihm war, und er würde sie verderben, wenn er sie berührte. Es war aussichtslos.

Auroras Augen blitzten. „Du warst ein Unschuldiger! Du hattest es nicht verdient, so zu sterben.“

Glaubte sie das immer noch?

Snow stieß einen Seufzer aus. „Wenn ich gestorben wäre, wären meine Eltern noch am Leben ... Antoine würde keine körperlichen und seelischen Narben tragen, die ihn heimsuchen, und unzählige andere Seelen hätten nicht durch meine Hände oder meine Fangzähne gelitten.“

Sie kam einen Schritt näher, ihr Zorn wusch über ihn hinweg, weit intensiver, als er es erwartet hatte. Ihre schönen Augen waren dunkel davon, ihre Lippen zu einer störrischen Linie zusammengepresst. Sie straffte ihre Schultern und verengte den Blick.

„Und was ist mit dir?“, fauchte sie. „Hast du nicht wegen meiner Taten gelitten? Ich rettete dich in jener Nacht und setzte eine Reihe schrecklicher Ereignisse in Gang. Ich verurteilte dich zu einem Leben in Schmerz und Elend ... du hast meinetwegen endlose Qualen erlitten. Nach deiner Argumentation sollte ich für die Dinge, die ich getan habe, sterben.“

Snow trat zurück, unfähig, sich davon abzuhalten, als die Kraft ihrer Worte ihn wie körperliche Schläge traf.

„Du hast es niemals verdient zu leiden, weil du Mitleid mit einem Kind hattest.“ Er ließ seine Stimme sanft bleiben, in der Hoffnung, sie zu beruhigen. „Das zu tun, war engelsgleich.“

Sie starrte ihn an. „Auch wenn mein Meister gewollt hatte, dass ich dir in jener Nacht beim Sterben zusehe?“

Hatte er? Snow gefiel das nicht. Der Bastard hatte versucht, sie beobachten zu lassen, wie ein kleiner Junge starb. Warum?

Bevor er irgendetwas sagen konnte, fuhr sie fort. „Er wollte mich testen. Ich versagte. Ich konnte nicht dabeistehen und beobachten, wie ein unschuldiger Junge, ein Kind wie ich, in einem eisigen See ertrank. Ich sah nur ein Kind ohne einen Makel auf seiner Seele.“

„Du konntest nicht wissen, was du auf die Menschheit loslassen würdest“, entgegnete Snow, wollte die Schuld abschwächen, die er in ihr spüren konnte. Er nahm einen weiteren tiefen Atemzug, um sich zu beruhigen und der Geruch von Regen wurde stärker. In der Ferne grollte Donner durch die Wolken.

„Nein. Ich wusste es nicht. Ich rettete dich und dann hast du mich gebeten, bei dir zu bleiben, und ich wollte das törichterweise so sehr, weil ich wusste, dass mein Meister mich für das, was ich getan hatte, bestrafen würde ... und dass es dieses Mal schlimmer sein würde, als irgendetwas, das ich vorher erlitten hatte.“ Tränen säumten ihre Augen und sie wischte sie weg, ihre Bewegungen sprachen von Irritation, die er in ihr spürte. Sie hasste es, ihm irgendein Zeichen von Schwäche zu offenbaren. Sie wollte, dass er sie für stark hielt.

Man konnte es sehen, in der Aufwärtsneigung ihres Kinns und in ihrem Kampf, ihre Gefühle zu verbergen. Alles, was er sehen konnte, war eine Frau, die innerlich zerbrach, weil das Gewicht all seiner Sünden ihre Seele zu Asche zerstieß.

Eine Frau, hin- und hergerissen zwischen Pflicht und Verlangen.

„Ich akzeptierte meine Strafe ... und ich wagte zu hoffen, dass du dich an das erinnern würdest, was geschehen war und was mein Herr gesagt hatte ... und dass du dich an mich erinnern würdest.“

„Es tut mir leid, Aurora.“ Snow trat auf sie zu und die ersten Regentropfen fielen, dunkle Flecken auf dem schwarzen Teerdach. Aurora starrte ihn an, kämpfte, um ihre Tränen zurückhalten und er sehnte sich danach, sie zu trösten.

Sie schlang ihre Arme um sich und wandte ihr Gesicht von ihm ab.

„Ich hätte dich nicht vergessen sollen ...“ Er ballte seine Finger zu Fäusten, um sich daran zu hindern, nach ihr zu greifen, seine Handfläche über ihre Wange gleiten zu lassen und ihren Kopf anzuheben, sodass sie ihn wieder ansah. Sie würde flüchten, wenn er sie berührte. Sie besudelte. „Ich hatte auch wirklich gewollt, dass du mit mir leben würdest, weit weg von den gemeinen Engeln, die dich aus der Fassung gebracht hatten. Jetzt bist du hier. Du musst nicht gehen. Du könntest bei mir bleiben.“

Er wagte nicht zu hoffen, dass sie es tun würde.

Gott wusste, dass er es verdiente, dass sie ihm alles ins Gesicht schleuderte, seine Gefühle inbegriffen, und ihn für immer verließ.

Sie schüttelte den Kopf.

Sein Herz brach. Er fühlte tatsächlich das Knacken und den Riss.

„Ich kann nicht.“ Sie senkte den Kopf weiter, sodass ihr langes schwarzes Haar ihr Gesicht bedeckte.

„Warum nicht?“ Snow konnte das Knurren der Frustration und den Schmerz in seiner Stimme nicht zurückhalten, als seine Gefühle in ihm aufeinanderprallten, und Verzweiflung die Hoffnung bekämpfte und Feigheit mit dem Mut stritt.

Er runzelte die Stirn und knirschte mit den Backenzähnen, unsicher, was er tun sollte. Sein Verstand sagte ihm, aufzugeben, und sie gehen zu lassen. Sein Herz wollte, dass er die Hand nach ihr ausstreckte und sie packte, und ihr nicht erlaubte, ihn zu verlassen. Sie konnte ihn nicht verlassen. Sie waren füreinander bestimmt. Er war sich dessen sicher.

„Wir gehören nicht zusammen“, flüsterte sie und er sperrte die Worte des Liedes aus, das sie für ihn gesungen hatte, die Geschichte von den Zwei, die nicht zusammengehörten, zwei, die er schließlich für sich und Aurora hielt, auch wenn er ihr Herz, allen Widrigkeiten zum Trotz, für immer gewinnen wollte. „Mein Herr hat recht.“

Etwas in Snow zerbrach, als er hörte, wie diese Worte ihre Lippen verließen. „Zum Teufel mit deinem Meister und dem, was er für richtig hält. Was glaubst du, das richtig ist? Was fühlt sich richtig an für dich?“

Aurora sah ihn an. „Ich weiß es nicht.“

Snow setzte sein zerbrochenes Herz wieder zusammen, rappelte sich gedanklich von der Dachterrasse hoch, und machte einen weiteren Schritt auf sie zu, entschlossen, keinen Rückzieher zu machen, bis sie seinem Wunsch nachgegeben hatte.

„Ich weiß, dass du dich vor dem, was zwischen uns passiert, fürchtest, Aurora ... der Teufel weiß, dass ich es auch tue ... und dass alles neu für dich ist und sich falsch anfühlen könnte, aber wenn du mir nur eine Chance geben würdest ... kann ich dir zeigen, wie richtig wir füreinander sind, und dass deine Leidenschaft etwas ist, dass du annehmen sollst, nicht verleugnen.“ Er blieb vor ihr stehen, sein ganzer Körper zitternd und seine Knie schwach und er starrte in ihre wunderschönen Augen und erhaschte den Funken der Wärme, der sie jetzt erleuchtete. Ein Funke, der Hoffnung in seinem schmerzenden Herzen entzündete.

Snow atmete schwer, rang mit sich selbst und den Worten und bemühte sich, sie alle richtig herauszubringen, trotz seiner Nerven. Er sehnte sich danach, sie zu berühren, aber er konnte es nicht. Er fürchtete, dass er sie verderben würde. Gott, er wollte sie verderben … Er hatte noch nie etwas so leidenschaftlich gewollt.

Sie sah aus, als ob sie im Begriff war, etwas Dummes über ihren Meister zu sagen.

Snows Hände zitterten, seine Nerven drohten die Oberhand zu gewinnen. Er würde nicht zulassen, dass sie ihn verließ. Er hob seine Hand, schob sie sanft an ihrem Kinn entlang und hob ihr Gesicht zu seinem hoch. Sein Blick fiel auf ihre Lippen.

Er drückte seinen Daumen auf ihren Kiefer, fasste ihren Nacken mit seinen Fingern, neigte ihren Kopf und gleichzeitig seinen.

„Ich werde dich ins Verderben reißen.“

Er beugte sich vor und legte seinen Mund auf ihren, schnitt ihren Protest mit einem Kuss ab. Die Hitze und ihr Geschmack trafen ihn hart, und die Weichheit ihrer Lippen auf seinen erschütterte ihn heftig bis in seine Seele hinein.

Snow schloss die Augen und zog sie mit seinem freien Arm an sich. Das Gefühl ihres geschmeidigen Körpers, der sich an seinen presste, ließ ihn alles vergessen und es war schwer, den Kuss keusch bleiben zu lassen und ihr Zeit zu geben, sich daran zu gewöhnen.

Sein ganzer Körper schrie danach, die Dinge weitergehen zu lassen und sie inniger zu küssen, seine Zunge zwischen die Naht ihrer Lippen zu schieben und sie völlig zu verderben.

Sanft strich er seine Lippen über ihre und das Gefühl, wie sie in seinen Armen zitterte, ließ ihn vernünftig bleiben, mit Ehrfurcht erfüllt, als sie seine Bewegungen nachahmte, ihr weicher Mund auf seinem arbeitend. Ihr Atem ging stotternd, feucht und süß auf seinem Gesicht, und ihre Handflächen ließen sich auf seiner nackten Brust nieder. Sein Herz schlug hart dagegen, tat seinen Rippen weh, als es versuchte, sich aus dem Käfig seines Körpers zu befreien, und zu ihr zu gelangen.

Es gehörte jetzt ihr, egal, was zwischen ihnen passierte. Im Gegenzug wollte er, dass sie zu ihm gehörte. Es war nur gerecht.

Er riskierte es und streichelte ihre Lippen mit seiner Zunge und sie krallte sich an seine Brustmuskeln, ihre Fingerspitzen pressten sich in sein Fleisch, und ihr Herzschlag geriet außer Rand und Band.

Snow hatte seit zu vielen Jahrhunderten nicht geküsst, aber sie war wahrscheinlich noch nie geküsst worden. Er wollte sie nicht überwältigen oder erschrecken, selbst dann nicht, wenn er sich danach sehnte, ihre Zunge seine streicheln zu spüren, heiß an kalt.

Er zog sich widerwillig zurück, gab ihren Mund frei und sah auf sie herunter. Sie blieb auf ihren Zehenspitzen, ihr ganzer Körper an seinen gelehnt und ihre Hände brannten sich in seine Brust. Sie sah mit ihren noch immer geschlossen Augen wunderschön aus, ihr Kopf immer noch geneigt und ihre Lippen geöffnet und rosig von seinem Kuss.

Regen fiel sanft auf ihr Gesicht, Tropfen glitzerten auf ihren Wangen und ihrer Stirn. Ein einziger Tropfen landete auf ihrer Unterlippe, zitterte dort. Er wollte diesen Tropfen mit einem erneuten Kuss erbeuten.

Ihre Augen öffneten sich langsam. Eine tiefe Röte schlich sich auf ihre Wangen.

„Gib mir eine Chance“, flüsterte Snow mit dick belegter und heiserer Stimme, gepresst mit den Gefühlen, die sein Herz erfüllten und mit seiner Begierde.

Sie fegte mit der Zunge über ihre Unterlippe, erwischte den Regentropfen, und brachte ihn damit beinahe um. Er stöhnte innerlich, sein Hunger nach ihr steigend, alle Zurückhaltung verbrennend und ihn dazu anstachelnd, sie wieder zu küssen und nicht nachzugeben, bis sie ganz die Seine war.

„Ich kann dir nur drei Tage geben“, sagte sie leise.

Es war mehr, als er zu hoffen gewagt hatte und er wäre ein Narr, es nicht anzunehmen.

„Snow?“ Sein Name zitterte auf ihren Lippen.

Er nahm seine Hand von ihrem Kinn und strich die Strähnen ihres feuchten schwarzen Haars aus ihrem Gesicht, machte es frei, damit sein erhitzter Blick es verschlingen konnte.

Sie schluckte und ihre Augen flatterten zwischen seinen und seinen Lippen hin und her.

„Küss mich noch einmal.“


 
    
        
 

 




KAPITEL 12

          
Snow ergriff Auroras Kinn und zog sie an sich zurück, seinen Kopf zur gleichen Zeit senkend.

Er strich seine Lippen über ihre, erntete einen gehauchten Seufzer, der an ein Stöhnen grenzte, und zog ihren Körper näher an seinen, ließ seine freie Hand auf ihrem unteren Rücken nieder und ließ sie herumgleiten, um ihre Hüfte zu packen.

Das Gefühl ihres weichen Fleisches, das unter seinen Fingern nachgab, war göttlich und schürte sein Verlangen um ein weiteres Grad nach oben. Er wollte seine Hände über jeden ihrer weichen, köstlichen Zentimeter gleiten lassen, aber befürchtete, es würde sie verscheuchen oder sie würde ihn zurückweisen, wenn er versuchte, sein Verlangen zu stillen, sie zu berühren.

Sie schmeckte süß und süchtig machend und er wusste, dass er sich immer nach ihr sehnen würde.

Aurora reagierte dieses Mal schneller, ihre kleinen Hände schoben sich über seine feuchte nackte Brust nach oben, erregten ihn mit der Wärme ihrer Handflächen. Sie umklammerte seine Schultern und ihre Fingerspitzen drückten sich auf die gleiche hungrige Art in sein Fleisch, wie seine ihre Seite packten, legte ihren Kopf auf die Seite und küsste ihn, ihre Bewegungen abgehackt und ein wenig unbeholfen, aber trotzdem hinreißend.

Regen begann ernsthaft zu fallen, dicke Tropfen, die kalt an seiner nackten Haut waren, aber er spürte sie nicht. Bemerkte überhaupt nichts, während seine Lippen mit Auroras tanzten, sein Herz in Flammen und seine Seele sich mit Licht füllend.

Er zitterte und seine Nerven drohten die Oberhand zu gewinnen, auch wenn er gegen sie ankämpfte und versuchte, sie auszuschalten, damit Aurora sie nicht bemerkte. Er wollte nicht, dass sie ihn für einen schwachen und unerfahrenen Mann hielt, auch wenn er sich wie einer fühlte, als er sie küsste, und in ihrem Geschmack und ihrer Wärme ertrank, besorgt, dass er etwas tun würde, dass sie zurückweichen, und ihm den Rücken zukehren ließ.

Snow bemühte sich, den Kuss sanft bleiben zu lassen, eine zärtliche Erforschung ihrer Lippen und ein sanftes Hineingleiten in ihre erste Erfahrung. Er wurde selbstsicherer, als sie ihn küsste, ihr Mund an seinem arbeitend, mit jedem Entlangstreichen ihrer Lippen mutiger werdend.

Ihre Fingerspitzen pressten sich in seine Schultern, hielten ihn fest, und sie lehnte sich an ihn, ihre Brüste an seine Brust drückend. Ihr Herz donnerte gegen seins, ein hektischer Rhythmus, der seinen gemeinen Hunger ansprach und ihn wissen ließ, dass sie mehr wollte. Sein Körper reagierte auf die einzige Art, die er kannte, und wurde steif für sie. Und wie schmerzhaft.

Er sehnte sich danach, die Dinge weiter voranzutreiben und er war sich nicht sicher, wie lange er in der Lage wäre, dieses Bedürfnis zu verleugnen, auch wenn er wusste, dass er es sollte.

Sie gab ihr erstes Stöhnen von sich und verkrampfte sich, als ob das Geräusch der Lust aus ihrer Kehle und ihrem Herzen sie erschreckt hatte. Er lächelte an ihren Lippen und vertiefte den Kuss, strich mit seiner Zunge über ihre Lippen, sodass sie sich für ihn teilten. Er entlockte ihr ein weiteres Stöhnen, als ihre Zungen sich berührten, was seine prickeln, und einen Schauer über seinen Rücken stürzen ließ. Er brauchte mehr.

Aurora war ihm weit voraus.

Sie vergrub ihre Zunge in seinem Mund und stöhnte tief in ihrer Kehle und der Klang vermittelte eine reine, unverfälschte Glückseligkeit. Snow stöhnte mit ihr und machte sich über ihre Zunge her, übernahm wieder die Kontrolle über den Kuss und zeigte ihr, dass zwei ihr Spiel spielen konnten. Sie erhöhte den Einsatz.

Aurora umklammerte seine Schultern, stellte sich auf die Zehenspitzen und passte ihren heißen Körper seiner Vorderseite an, ihr Bauch gegen seinen harten Schwanz drückend und ihm ein weiteres Stöhnen entreißend. Sie fuhr mit einer Hand seinen Hals hinauf zu seinem Haar und ihre Finger verstrickten sich darin, Nägel kratzten seine Kopfhaut, ihm den Verstand raubend.

Regen schüttete auf sie herunter und Donner grollte drohend über ihnen.

Snow legte seine Hände fest auf ihre Lenden, zog sie flach an sich und beugte sich über sie, küsste sie härter und verlor sich in Empfindungen, die sich fremd für ihn anfühlten. Es war lange her, dass er eine Frau so gehalten und geküsst hatte.

Er schüttelte den Gedanken ab. Er hatte niemals eine Frau so gehalten, sich an sie geklammert, als ob seine Welt enden würde, wenn sie seinem Griff entkäme, und hatte auch noch nie so geküsst, mit einer Leidenschaft, die sich aus ihm ergoss, weil sie überlief und er sie nicht unter Kontrolle halten konnte. Ein Damm war gebrochen und er war machtlos der brachialen Strömung zu widerstehen, die ihn mitriss, ihn bisweilen herunterzog, bis er sich fühlte, als ob er ertrank.

Nach mehr keuchend.

Blitzschlag krachte über ihnen und er registrierte den Lichtstrahl selbst mit geschlossenen Augen, und die Haare in seinem Nacken kribbelten. Seine Sinne schmetterten eine Warnung, für die er, um sie zu beherzigen, schon zu weit gegangen war.

Die Elektrizität in der Luft war nichts, verglichen mit der intensiven Energie, die zwischen ihm und Aurora loderte.

Ihrer beider Verlangen, das mit einer Milliarde Volt und weit außerhalb ihrer Kontrolle brannte, stellte sie in den Schatten.

Aurora fuhr mit ihren kurzen Nägeln an seinen Armen herunter, kratzte seine nasse Haut und er knurrte und zog sie näher.

„Brauche dich“, sagte er heiser und sie verweigerte sich ihm nicht. Sie wimmerte als Antwort, küsste ihn heftiger, ihren Körper auf aufreizende Art und Weise an seinem bewegend.

Snow sammelte Hände voll ihres weißen Kleides, presste das Wasser aus den vollgesogenen Lagen und knurrte, als er sie näher zog. Sie war immer noch nicht nahe genug, um ihn zu befriedigen, selbst wenn es keine Spur von Luft zwischen ihren Körpern gab. Er brauchte sie näher. Er musste in ihr sein.

Er schob seine linke Hand an ihrem entblößten Oberschenkel herunter und hob ihn langsam, während er ihren Mund verschlang. Er verhakte seine Finger unter ihrem Knie und hielt es eng an seiner Hüfte, gleichzeitig gegen ihren Bauch stoßend. Sie stöhnte erneut und ließ ihre Lippen härter über seine gleiten und küsste ihn mit leidenschaftlichem Verlangen, das ihn in seiner Unterwäsche steinhart machte. Er brauchte mehr.

Aurora wand sich an ihm, ihre Bewegungen ruckartig und angespannt, ihr Kuss glühend, aber von ihrer Unerfahrenheit erzählend. Sie wusste nicht, wie man auf die Gefühle reagierte, die sie überschwemmten, das intensive Verlangen und den Hunger. Er konnte ihre Verzweiflung und Frustration fühlen und er wollte ihr helfen, die Befriedigung zu finden, die sie dringend brauchte.

Snow hob sie auf seine Arme, legte ihre Beine um seine Taille. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals, und als sie ihren Körper dieses Mal bewegte, rieb ihr Herzstück seinen harten Schaft und sie seufzte vor Glückseligkeit. Es machte ihn wahnsinnig.

Er konnte sie nicht so weit mit ihm gehen lassen, selbst dann nicht, wenn sie es wollte. Er wollte unbedingt alles von ihr fühlen, sich selbst in ihrem warmen Körper vergraben, aber er konnte nicht. Sie war unschuldig.

Ein Engel.

Sie hatte noch nie die Berührung eines Mannes gekannt.

Aurora stieß wieder mit den Hüften und warf den Kopf zurück, ihr Luststöhnen stritt mit dem Donner, der über ihnen grollte. Regen durchnässte sie, die Tropfen spritzten auf ihre blasse Haut, durchnässten ihr Kleid und machten den Stoff transparent.

Ach, zur Hölle.

Snow starrte auf die straffen dunklen Knospen ihrer Brustwarzen, die eng zusammengezogenen Perlen, die deutlich sichtbar waren, als sie sich gegen ihr weißes Kleid reckten, und ihn in Versuchung führten.

Gott sollte ihn verdammen.

Er lächelte finster, schwor, dass diese höhere Macht es bereits getan, und jetzt einen Engel entsandt hatte, um ihn dazu zu verleiten wieder zu sündigen, und senkte seinen Kopf. Aurora schrie auf, als er seine Lippen um ihre linke Brustwarze schloss, sich über sie beugte und ihren Hintern mit einer Hand hielt und mit der anderen ihren Rücken stützte.

Er schloss die Augen und saugte die süße Knospe durch ihr Kleid, stöhnte, als er sie und den kühlen Geschmack von Regen auf ihrer Haut kostete. Blitze wölbten sich über die Wolken, der Regen peitschte auf ihn herunter, aber es war ihm egal. Er würde jetzt gerne sterben. Er hatte bereits vom Himmel probiert.

Nein, nicht ganz. Er wollte ihn schmecken, bevor er starb.

Er wollte Aurora schmecken.

Snow fiel auf seine Knie und schlug hart genug auf den schwarzen Teer auf, um seine Wirbelsäule zu erschüttern, und Aurora schreien zu lassen. Er beugte sich nach vorne und legte sie auf das nasse Dach herunter, hielt sie unter sich fest, als er fortfuhr, ihre Brustwarze mit seinen Zähnen und seiner Zunge zu erregen. Ihre Beine zogen sich fester um ihn, und er befolgte den Hinweis seines sündhaften Engels und stieß seine Hüften gegen ihre, Lust nehmend und gebend, die sie beide stöhnen und erbeben ließ.

Auroras Finger verhedderten sich in seinem nassen Haar und hielten die langen Strähnen umklammert, drückten ihn an ihre Brüste. Er wollte sie richtig schmecken. Er stützte sich auf eine Hand und ihr Anblick fesselte seinen Blick und ließ gleichzeitig seinen Körper bewegungslos werden. Sie lag unter ihm, ihre wunderschönen Augen in der Dunkelheit leuchtend und ihre Wangen von Begehren erhitzt. Der dunkle, mit Leidenschaft gefüllte Abgrund ihrer Pupillen verschlang ihre farbenprächtige Iris, erzählte von dem Verlangen, das er bereits spüren konnte, und das er gerne erfüllen würde. Sie wollte das auch.

„Snow“, flüsterte sie, ihr Atem ging stoßweise und er bewegte sich über ihr, wiegte sich zwischen ihren Hüften und ihr heißer Kern verbrannte seinen Schwanz. Er wollte in ihr sein, während er sich so bewegte, wollte mit ihr schlafen. Sie runzelte die Stirn und legte ihren Kopf zurück auf das Dach und schrie auf, als sie gleichzeitig seine Bizepse zerkratzte.

Leuchtende Farben füllten die Ecken seines Gesichtsfeldes und er runzelte die Augenbrauen, als er auf seine Arme herunter sah. Eine Spur brannte über seiner Haut, brannte wie die Aurora Borealis.

„Was zum Teufel?“ Er sah zu ihr zurück, wollte eine Erklärung.

Aurora keuchte, stöhnte und wand ihren Körper an seinem, verbannte beinahe seine Neugier in seinen Hinterkopf. Diese schnellte aber wieder zurück nach vorn, als sie seine Brust berührte und ihre Finger noch mehr helle edelsteinfarbene Bänder auf seiner Haut hinterließen, während die auf seinen Armen verblassten.

Sie biss sich auf die Lippe und hob ihre Hüften seinen entgegen, rieb sich an seiner harten Länge, sodass sich seine Augen wieder nach hinten rollten. Er stieß einige Male gegen sie, konnte nicht anders, und entriss ihren süßen Lippen noch mehr glückselige Schreie.

Aurora wölbte ihren Rücken, verfing sich in den Körbchen ihres Kleides, und zog den weißen Stoff schamlos von ihren Brüsten herunter, enthüllte sie seinen Augen.

Jetzt konnte er sich wirklich nicht mehr konzentrieren.

Aber er schaffte es, genug Verstand beisammenzubehalten, um festzustellen, dass sie auf ihrer eigenen Haut keine Farben hinterließ.

Er würde später danach fragen.

Gerade jetzt starrte ihm der Himmel ins Gesicht und er würde verdammt noch mal hineingehen.

Er senkte seinen Kopf und küsste die üppigen Hügel ihrer Brüste, entlockte ihr ein atemloses Stöhnen, das sie unter ihm erzittern und seinen Rücken zerkratzen ließ. Ihre Beine schlangen sich fester um seine Hüften und ihre Bewegungen wurden rauer, härter, als sie versuchte, sich selbst zu befriedigen, ihre Unerfahrenheit sie dazu trieb, alles zu versuchen, um den Höhepunkt ihrer Lust zu erreichen.

Snow konnte sich nicht zurückhalten. Er stützte sich mit einer Hand und ließ seine Linke an ihrem weichen Oberschenkel herunter zu ihrem Hinterteil gleiten. Er streichelte die Kurve ihres Hinterns und dann über ihre Hüfte, verlagerte seinen Körper sanft zu einer Seite und ließ ihr Zeit, sich daran zu gewöhnen, dass er sie berührte. Ihre Bewegungen wurden immer verzweifelter. Er wusch mit seiner Zunge ihre rechte Brustwarze und saugte sie dann hart und stöhnte, als seine Finger den Taillenbund ihrer hellen Unterwäsche erreichten.

Er streichelte gemächlich über das Gummiband und tauchte seine Finger unter das Hindernis, neckte kleine, feste Locken. Sie schnappte nach Luft, wölbte sich, und flehte ihn in der alten Sprache an.

Snow tat, wie ihm geheißen, manövrierte seine Finger vorsichtig nach unten, um in ihre feuchten warmen Blütenblätter einzutauchen. Sein Körper zuckte zusammen als Reaktion darauf, wie gut sie sich anfühlte, so feucht und bereit, begierig, als sie ihre Hüften bewegte und seine Finger suchte. Er knirschte mit den Zähnen und knurrte, sehnte sich danach, in ihr zu sein und war bereit, sich in seine Unterwäsche zu ergießen. Sein Schwanz pochte an ihrer Hüfte. Es war fast unmöglich, sich zurückhalten, aber er schaffte es irgendwie und sein Bedürfnis sicherzustellen, dass sie vorbereitet war, gab ihm Kraft.

Er zerrte an ihrer Unterwäsche, schob sie ihre Hüften herunter, weit genug, um seine Hand tiefer gleiten zu lassen. Sein Verstand sagte ihm, dass es nicht genug sein würde, sie zu berühren. Er musste ihr Lust bereiten, bevor er seine Eigene fand, und teils, weil er Gefahr laufen würde, in dem Moment zu explodieren, in dem er in sie eingedrungen war.

Seine Leistung würde nicht herausragend sein.

Sie stöhnte, als er sich von ihren Brüsten losriss und dann verdunkelten sich ihre Augen wieder und sie biss sich auf die Lippen, als er sich an ihrem Körper nach unten schob. Ein Hauch von Angst trat in ihre Augen. Er verscheuchte sie, indem er sanfte Küsse auf ihre Schenkel drückte und seine Augen auf ihren behielt, als er ihr Höschen an ihren Beinen herunter schob und es über ihre nackten Füße zog.

Ihr Herz hämmerte in seinem Kopf, der Takt so schnell wie sein eigener.

Er holte tief Luft, um sich zu beherrschen, ließ seine Hände über ihre Knie gleiten und schob sie sanft auseinander, sie seinen hungrigen Augen offenbarend. Wunderschön.

Aurora lag vor ihm, Augen fast schwarz vor Leidenschaft und Verlangen, ihre Brüste dem Regen ausgesetzt, der weiterhin fiel und ihr Körper seinen Augen zur Schau gestellt. Er wollte ihr huldigen. Er würde ihr huldigen.

Er senkte seinen Mund und küsste an der Innenseite ihres Knies entlang und ihre Oberschenkel hinauf und bewegte sich langsam, damit er sie nicht erschreckte. Er wollte nicht, dass sie weglief, nicht jetzt, wo er so nahe war, ihr Verlangen riechen und ihren süßen Nektar beinahe schmecken konnte.

Snows breite Schultern zwangen sie, sich weiter zu spreizen, um ihn aufzunehmen und er enthüllte sie dabei vollständig. Er stöhnte und guckte hoch, um ihr in die Augen zu schauen. Sie lag vor ihm, Regen prallte von ihrer Haut ab und glitzerte darauf in dem schummrigen Abendlicht, ihre Brust mit jedem tiefen Atemzug wogend und ihre Schenkel an seinen Armen zitternd. Sie fuhr mit der Zunge über ihre vom Küssen geschwollen Lippen, und ein nervöses Schimmern füllte ihre schillernden, hinreißenden Augen.

„Du bist wunderschön.“ Er sagte es nicht nur, um ihre Nerven zu beruhigen, damit er weitermachen konnte. Er meinte es wirklich.

Er hatte noch nie etwas so Schönes gesehen wie sie.

Snow senkte seinen Kopf und strich seine Zunge leicht an ihr entlang, von ihrem Kern bis zu ihrem vorwitzigem Knöpfchen. Sie zuckte und schnappte nach Luft, das Geräusch war mit Leidenschaft getränkt und schürte seine eigene. Er wollte sie dazu bringen, zu schreien, bevor er mit ihr fertig war.

Er überschüttete sie mit Aufmerksamkeit und ließ seine Zunge über ihre Noppe gleiten und begeisterte sich an ihrem Geschmack und wie sie auf jede kleine Sache reagierte, die er tat. Es gefiel ihm am meisten, wenn sie seinen Namen mit dunkler Stimme ausstieß, ein befehlendes Knurren, das immense Schmerzen androhte, falls er aufhörte, bevor sie bereit war.

Ihr hörig, wirbelte er mit seiner Zunge, ließ sie um sie kreisen und beobachtete sie genau mit seinen Sinnen, damit er wusste, was sie von ihm brauchte, bevor sie sich dessen selbst bewusst war.

Ein Blitz schlug wieder in der Nähe ein, lud die Luft um sie herum auf, und Regen lief in kalten Rinnsalen über seinen Körper. Es war ihm egal. Er würde Aurora im Schnee lieben, wenn sie es befahl, und er würde immer für sie brennen.

Snow fuhr fort, an ihrem erregten Knöpfchen zu saugen und streichelte sie gleichzeitig mit seinen Fingern. Sie ruckte mit ihren Hüften und er nahm es als Zeichen, dass sie bereit war, den nächsten Schritt zu machen. Er manövrierte sanft einen einzelnen Finger in sie hinein.

Aurora keuchte und hob ihre Hüften an, schob sich gegen sein Gesicht und seinen Finger tiefer in ihre Scheide. So eng. So nass.

Snow knurrte in sie hinein, sein Schwanz pulsierend und seine Eier zogen sich bei dem Gedanken zusammen, dass sein steifer Penis da wäre, wo seine Finger waren.

Er pumpte sie sanft mit einem Finger, leckte sie gleichzeitig, zögerte ihre Lust hinaus. Sie umklammerte seinen Kopf und wiegte ihre Hüften im Takt mit seinen Stößen, gab Dinge von sich, die ihn schwummrig werden ließen. Sie wollte ihn in sich spüren.

„Noch nicht“, murmelte Snow dunkel, mit den Zähnen knirschend. Er wollte seinen Körper in ihrem versenken, aber er konnte es jetzt noch nicht. Es würde ihr wehtun. „Bereite dich vor.“

Es war schwer zu sprechen. Lust regierte ihn und lenkte sein Handeln. Er zog seine Finger heraus und schob zwei vorsichtig wieder in sie hinein. Es war eng. Er war sanft, als er ihren Körper dehnte, ihn mit scherenartigen Bewegungen weitete, sie bearbeitete, bis ihre Lust seine Finger nass machte und er sich danach sehnte, sie durch seinen Schwanz zu ersetzen.

Er sollte es nicht.

Er hatte sie schon genug besudelt.

„Snow“, stöhnte Aurora, machte diesen letzten Gedanken zunichte und vertrieb ihn weit aus seinem Denken.

Er pumpte sie mit zwei Fingern und saugte an ihrem Knöpfchen, sich darauf konzentrierend, wie sie sich anfühlte und versuchte zu entscheiden, ob sie bereit für ihn war.

Sie wölbte ihren Körper, ihre Schreie erreichten eine höhere Tonlage und ihr Körper zog sich fester um seine Finger zusammen. Er behielt sein Tempo bei und stieß gerade genug, dass sie sich weiterhin spiralförmig auf die Glückseligkeit zubewegte, sie in ungeahnte Höhen treibend. Er ließ seine Zunge über sie schnellen und wirbelte sie herum, sie verschlingend.

Sie war kurz davor.

Und er war egoistisch.

Er wollte, dass ihr erster Höhepunkt mit ihm in ihr sein sollte. Er wollte fühlen, wie sie erbebte, und wissen, dass es seinetwegen war.

Snow zog seine Finger heraus und sie stöhnte, ein frustriertes und bitteres Geräusch. Er schob seine Unterwäsche nach unten und sie wurde ruhig, ihre Augen auf seiner harten Länge und ihre Zähne an ihrer Unterlippe knabbernd. Ihre Hüften verlagerten sich wieder, wanden sich und führten ihn in Versuchung. Sie legte den Kopf zurück und ihr Blick verschleierte sich. Verführerin.

Er fuhr mit seiner Hand an seiner Länge herunter und rieb seinen Daumen über die Krone, stöhnte bei dem Gedanken daran, sie zu nehmen und wie nass er war. Er war so hart, dass es wehtat.

„Snow“, flüsterte seine Verführerin und ihre Augen baten ihn inständig, sie jetzt zu nehmen, ließen ihn wissen, wie sehr sie zum Höhepunkt kommen musste.

Er war sowieso verdammt. Dann könnte er es also genauso gut genießen.

Er beugte sich über sie, balancierte sich auf einem Arm, während seine andere Hand seinen Penis packte, und senkte seine Hüften. Er stöhnte, als er den Kopf zu ihr führte und ihn an ihrer glitschigen Länge rieb. Sie stöhnte als Reaktion darauf, wölbte wieder ihren Rücken und schob ihm ihre Brüste entgegen.

Er zögerte, befürchtend, dass sie noch nicht bereit war.

Er konnte die Dinge vielleicht einfacher machen. Er ließ sich los und fuhr mit seiner Hand über sie, nahm ihre Feuchtigkeit auf. Er bestrich sein Stück damit und packte es dann wieder, in der Nähe der Wurzel, damit er nichts von ihrer Essenz abwischte. Er wurde still, bis hinunter zu seiner Atmung, als der Kopf seines Schwanzes ihr Herzstück durchbrach und sie sich verkrampfte.

„Entspann dich“, flüsterte er und sie schluckte. Da er erkannte, dass sie nicht in der Lage sein würde zu tun, was er ihr sagte, während sie über das, was er tat, nachdachte, stützte er sich auf seine Ellbogen und küsste sie. Sie reagierte sofort, und ihr Mund verschlang seinen, heiß und feucht an seinem.

Snow bewegte sich langsam in sie hinein, sein Schwanz pochte, als ihre enge Scheide ihn wie ein Handschuh umfing, ihn verbrannte. Er küsste sie, hielt ihren Fokus auf ihrem Mund und verzog das Gesicht, als sie enger wurde, ihr Körper seinen festhielt. Er wollte explodieren. Erlösung stieg seine Schwanzwurzel hinauf.

Er knurrte, als sie zu eng wurde und küsste sie heftiger, rieb gleichzeitig seinen Daumen über ihre Brustwarzen, so gut er konnte und versuchte, sie zu erregen, damit es ihr nicht so wehtun würde. Es würde ihr trotzdem wehtun. Sie stöhnte, bis er tiefer stieß und es sich erstickt anhörte.

„Beruhige dich”, murmelte er an ihren Lippen. „Es wird ein brennender Schmerz sein und dann, ich schwöre, wird es sich gut anfühlen.“

Sie erstarrte und er küsste sie, liebkoste ihre Lippen mit seinen und brachte sie dazu, sich wieder zu entspannen. In dem Moment, in dem sie es tat, und sich wieder auf seinen Kuss einließ, schob er sich vorwärts und positionierte sich so tief, wie es ging. Er schluckte ihren Schmerzensschrei und zwang sich dazu, sich soweit herauszuziehen, dass er zwischen sie beide greifen konnte, um ihr Nervenbündel streicheln zu können.

Da begann sie, sich zu entspannen, sogar ein Stöhnen verließ ihre Lippen, als sie ihn küsste. Ihr Körper pochte um seinen, zog ihn tiefer, und er nahm seine Hand weg und schob sich wieder in sie hinein, so sanft, wie er konnte. Es brachte ihn um. Er wollte hart zustoßen, sie nehmen und sie schreien lassen.

Er wollte auch behutsam sein, ehrfürchtig und liebevoll mit ihr schlafen, damit sie wusste, wie viel ihm das bedeutete. Er zog sich wieder auf seine Ellbogen zurück und starrte in ihre Augen herunter.

Der Sturm wütete über ihren Köpfen und sie schien es nicht zu bemerken. Regen besprenkelte ihre Haut und ließ ihr Haar zu wirren schwarzen Bändern werden, obwohl sein Körper ihren stellenweise beschirmte. Wasser lief von den Spitzen seines weißen Haars, tropfte feucht auf ihre Wangen, Perlen, die zitterten und dann ihre blasse, cremige Haut herunterrollten.

Ihre auffallenden Augen hefteten sich auf seine, immer noch dunkel vor Verlangen und ihre rosigen Lippen öffneten sich mit einem Seufzer. Sie sah in dem Moment so verloren aus, wie er sich fühlte und ihre Schönheit traf ihn heftig, und kombiniert mit ihrer Unschuld erfüllte es ihn mit einem mächtigen Verlangen, sie zu genießen und alles zu tun, was in seiner Macht stand, um sie bei sich zu behalten.

Er bewegte seine Hüften sanft, flach zuerst und nur ein wenig, damit sie sich daran gewöhnen konnte, ihn in sich zu spüren. Sie stöhnte, ihre Wangen wurden dunkler und ihre Pupillen weiteten sich. Ihre Zähne knabberten an ihrer Unterlippe und machten sie rot. Snow zog sich weiter heraus und stöhnte, als er sich in sie hineinschob, alles von ihr spürte. Sein Becken streifte sie und sie stöhnte auf und kniff die Augen zusammen.

Sein Blick glitt zu ihrem Hals und seine Reißzähne hatten brennendes Verlangen danach, sie wieder zu schmecken und ihr Blut zu nehmen, wie er ihren Körper nahm. Er schaltete diesen Hunger ab, aus Angst vor dem, was passieren würde, wenn er ihm nachgab. Er hatte sie schon früher verletzt. Er wollte sie nicht noch einmal so verletzen, ganz egal wie heftig er danach verlangte.

Ihre Hände versanken in seinem Haar und zogen ihn herunter und er küsste sie wieder, bewegte sich mit langen, gemächlichen Stößen seiner Hüften in sie hinein, sie zu ihrem ersten Höhepunkt erregend. Seiner würde danach nicht lange auf sich warten lassen. Sein Sperma stieg bereits und seine Eier zogen sich wieder zusammen, ließen eine bevorstehende Erlösung erkennen. Sie fühlte sich zu gut an und es war viel zu lange her gewesen, und es war noch nie so wie das hier gewesen.

Er fühlte sich ihr tief verbunden, eins mit ihr, in ihr versunken, als er im Regen mit ihr schlief, gleichgültig gegenüber der Welt um sie herum oder dem Sturm, der über ihnen tobte.

Sie wölbte sich ihm entgegen, ihr Körper zog sich um seinen zusammen und er stieß tiefer, tauchte seinen Schwanz tief in ihr Innerstes und gab ihr, was sie brauchte. Sie stöhnte, klammerte sich an seine Schultern, küsste ihn heftig und biss in seine Lippe. Die Schärfe des Schmerzes ließ seine Hüften zucken und er rammte seine Erektion so tief in sie hinein, wie es ging, bis der Kopf gegen ihre Gebärmutter stieß.

Aurora zerbrach und schrie seinen Namen in die Dunkelheit hinaus, ihr Körper heftig um seinen herum erzitternd, sich an ihn klammernd und noch tiefer ziehend. Snow ächzte und bewegte sich schneller, küsste sie atemlos, als er sie nahm und ihren Körper vollständig für sich forderte. Sie stöhnte bei jedem Stoß, nachgiebig und biegsam und gesättigt unter ihm, ihre heiße Scheide hielt ihn fest.

Er wollte sie wieder zum Höhepunkt bringen, aber sein Körper hatte andere Vorstellungen und das Gefühl wieder in einer Frau zu sein, nach unzähligen Jahrhunderten, war zu viel für ihn.

Snow wölbte seinen Rücken und brüllte, als sein Höhepunkt durch ihn hindurch raste und sein Schwanz wie verrückt pochte, als er seinen Samen in ihren heißen Kern pumpte. Er stemmte sich über ihr auf seine Hände und Feuer loderte durch seine Adern, sein Herz donnerte gegen seine Brust und seine Beine zitterten.

Aurora lag unter ihm, ihre schnelle Atmung uneins mit seiner eigenen, und ihr Herz rauschte in seinen Ohren. Ihre Glückseligkeit lief durch ihn hindurch, fügte sich zu seiner hinzu, vereinte sich mit ihr und gab ihm das Gefühl, als ob er schwebte, umgeben von Wärme und Licht, nicht von kaltem Regen und Dunkelheit.

Er öffnete langsam die Augen und sah herunter und fand sie träge lächelnd, ein zufriedener Ausdruck auf ihrem Gesicht, der sie nur noch schöner machte. Seine Frau.

Snow senkte sich herab und küsste sie, ihre Körper immer noch eng umschlungen, beide noch vor Lust zitternd, von der er sich sicher war, dass sie ihn noch für die kommenden Stunden erschüttern würde.

Aurora küsste ihn sanft und murmelte in ihrer Kehle, ihre Hände in seinem nassen Haar spielend.

Der Regen hämmerte weiter auf seinen Rücken und seine Beine und sein wachsendes Bewusstsein davon, machte ihn auch auf dessen Kälte aufmerksam.

So sehr er für immer hier so bleiben wollte, eins mit Aurora, so würde er sich bald, um ihretwillen, bewegen müssen. Er strich seine Fingerknöchel über ihren Arm, um zu fühlen, wie kalt sie schon war, ihre Haut abgekühlt und Gänsehaut bildete sich darauf. Könnte sie krank werden, weil sie solch schlimmem Wetter ausgesetzt war? Er wollte es nicht herausfinden.

Snow zog sich widerwillig aus ihr heraus, zog seine Unterwäsche hoch und ließ ihre vorsichtig wieder über ihre Füße und ihre Oberschenkel nach oben gleiten.

Er stand auf, nahm ihre Hand und half ihr auf die Beine. Sie stand still, als er ihr Kleid für sie richtete, und lächelte ihn dann an, als er sie auf seine Arme hob, sie unter ihren Knien und um ihren Nacken hielt.

Sie schlang die Arme um seinen Hals, brachte ihre Lippen zu seinen und küsste ihn.

Er verharrte, um die Weichheit davon zu spüren und die Bestätigung, die es ihm gab, die furchtbaren Gedanken aus seinem Hinterkopf vertreibend. Er küsste sie kurz und zog sich dann zurück. Sie lächelte und ließ ihren Kopf an seiner Schulter nieder und fragte nicht, wohin er sie brachte, als er sich umdrehte. Sie vertraute ihm und es rührte ihn an, aber nicht so sehr wie das, was sie gerade getan hatten. Sie hatte sich ihm hingegeben, auch wenn er sie nicht verdiente. Sie hatte ihm ihre Unschuld geschenkt und er würde ihr im Gegenzug alles geben.

Er würde sich um sie kümmern, damit beginnend, sie in der Dusche aufzuwärmen und ihr dann trockene Kleidung zum Anziehen zu geben. Er würde ihr zeigen, dass er gut zu ihr sein könnte.

Denn sie gehörte jetzt zu ihm.
    
        
 

 




KAPITEL 13

          
Aurora lag in Snows Armen, versteckt unter den mitternachtsschwarzen Bezügen seines Himmelbetts und versuchte, das Gefühl zu ignorieren, das an ihrem Glück nagte.

Sie konnte sich nicht dazu bringen zu gehen, auch wenn sie wusste, dass sie es sollte. Snow streichelte sanft ihren Arm, die Finger seiner rechten Hand fuhren an ihm herauf und herunter. Die gleichförmige Bewegung beruhigte sie und gab ihr dummerweise das Gefühl, als ob alles auf der Welt in Ordnung war, während sie wusste, dass es schlimmer war als je zuvor und jetzt schneller um sie herum zerfiel.

Der Drang, ihn zu warnen, dass er weniger als drei Tage hatte, um zu beweisen, dass er imstande war, in diesem Reich zu leben, ohne unschuldige Leben zu gefährden, brannte wieder durch sie hindurch und trieb Worte dazu, auf ihre Zungenspitze zu steigen. Sie schluckte sie herunter, nicht weil sie fürchtete, dass ihr Meister sie für befangen halten würde, sondern weil sie befürchtete, dass Snow wütend auf sie sein würde, wenn sie ihm sagte, dass sie bald über ihn urteilen müsste, und es mit seinem Tod ausgehen könnte.

Er hätte diese Idee vielleicht einmal begrüßt, vor nicht allzu langer Zeit. Sie hatte das Gefühl, eine Hoffnung, er würde den Gedanken in den Tod zu gehen verachten, jetzt, da es ihm wieder besser ging.

Jetzt, da sie in seinem Leben war.

Snow hatte sich gut um sie gekümmert, nachdem sie sich im Regen auf dem Dach geliebt hatten und er sie zurück in die wärmere und allemal trockenere Luft des Theaters getragen hatte. Zum Glück hatte sie niemand gesehen, als sie sich auf den Weg zurück zu seiner Wohnung machten. Sie war sich nicht sicher, was jemand, der ihren Weg kreuzte, gedacht hätte, nicht nur aufgrund der Tatsache, dass Snow sie trug, sondern, weil sie beide klitschnass waren, und Snow kaum bekleidet.

Jedes Mal, wenn sie an ihren Moment im Sturm dachte, erwärmte sich ihr Körper und zitterte, sehnte sich danach, es wieder zu erleben.

Ihre Beine hatten immer noch gezittert, als Snow sie im schwarz gekachelten Badezimmer abgesetzt hatte und sie auszog, und sie war enttäuscht gewesen, als er mit ihr geduscht hatte, ohne sie wieder intim zu berühren. Sie hatte jedoch seine Nerven gespürt und angenommen, dass sie ein Ergebnis von Zweifel waren. Er glaubte wieder, dass er imstande war, sie zu verderben.

Es war zu spät dafür.

Mit all ihren Federn, die schwarz geworden waren, war sie so verdorben, wie man nur sein konnte. Alles, was sie tun musste, um ihren Sündenfall zu vervollständigen, war, ihre Seele zu verlieren und das könnte jetzt, da sie sich Snow hingegeben hatte, unvermeidlich sein.

Nach ihrer Dusche hatte Snow vorsichtig jeden Zentimeter von ihr abgetrocknet, und dann ihr Kleid gewaschen und es an der Vorderseite seines Ebenholz-Kleiderschrankes zum Trocknen aufgehängt. Er hatte sie zum Bett geführt und sie waren seitdem hier gewesen, ihre Körper nackt und aneinander gedrückt.

Aurora streichelte seine Brustmuskeln, beschäftigte sich damit, die Konturen seiner mächtigen Muskeln nachzuziehen und spürte sein Herz hart unter ihren Fingern schlagen.

„Es ist sehr lange her, dass du eine Sünde begangen hast“, sagte sie, um die angenehme Stille zu unterbrechen, und weil sie seine herrlich tiefe Stimme hören wollte.

„Ich habe vor nicht einmal ein paar Stunden gesündigt, auf dem Dach, mit dir.“

Sie lächelte und schlug spielerisch seine Brust. „Du weißt, was ich meinte. Viele Jahrhunderte sind vergangen.“

„Du klingst fast stolz auf mich.“ Er reckte den Kopf, als ob er ihr Gesicht sehen und beurteilen wollte, ob sie es war. Sie blieb, wo sie war, zu sehr von dem Gefühl seiner weichen Haut und Muskeln entzückt, um ihren Blick zu heben. „War das als Lob gemeint?“

Es war ein amüsierter Ton in seiner Stimme, aber er war verschwunden, als er danach weitersprach.

„Ich hörte auf, Gefallen an der Idee zu haben, umherzuwandern und Sünden zu begehen, nachdem ich meine Familie getötet hatte.“

Aurora fühlte, wie sich seine Stimmung veränderte, hin zu düster und wütend, zwei Emotionen, die er oft zusammen zu erleben schien. Sein Herz nahm an ihrem Ohr Tempo auf und sie spürte den Schmerz, der tief in ihn einschnitt, auch nach all den Jahren, die seit jener Nacht vergangen waren.

Sie strich mit ihrer Handfläche über seine Brust und versuchte, ihn zu trösten und ihm zu zeigen, dass er nicht allein war. Sie war hier bei ihm und hatte ihm jetzt schon viele Male gesagt, dass sie an ihn glaubte, und dass Gutes in ihm war.

„Du bist jetzt ein anderer Mensch. Du lernst, deine Blutgier zu kontrollieren.“ Sie legte den Kopf zurück und sah zu ihm auf. Er wandte seine eisigen blauen Augen ab, heftete sie auf die Decke. Konnte er es nicht über sich bringen, sie anzuschauen und ihr Vertrauen in ihren Augen zu sehen?

Wollte er sich so sehr an das Gefühl klammern, sich wegen sich selbst erbärmlich zu fühlen?

Sie wollte darauf hinweisen, dass es seine Blutgier nur verschlimmern würde, sich ständig selbst zu bestrafen, aber sie hielt ihre Zunge im Zaum, wohl wissend, dass er Vergeltung üben würde, wenn sie es ansprach, und sie wahrscheinlich aus seinem Bett werfen würde. Sie fühlte sich hier wohl. Zu wohl.

„Tue ich nicht“, flüsterte er und nahm seine Hand von ihrem Arm. Er kniff seinen Nasenrücken und schloss die Augen, stirnrunzelnd. Die trockenen Strähnen seines silberweißen Haars lagen ausgefächert auf den schwarzen Kissen. „Sie beherrscht mich immer noch öfter, als ich es schaffe, sie zu kontrollieren. Ich denke, dass es dein Blut ist, das mich so lange zurechnungsfähig bleiben lässt. Vielleicht muss ich dich in meiner Nähe behalten und ausschließlich dein Blut trinken, und dann kann ich wieder mein altes, böses Selbst sein.“

Aurora erkannte die Wahrheit hinter den Worten, die er im Scherz gesagt hatte.

Snow verachtete seine Blutgier und wie sie ihn sich fühlen ließ.

„Wenn du weiterkämpfst, könntest du vielleicht eines Tages frei davon sein und in der Lage, das Leben so zu genießen, wie es dein Bruder kann“, sagte sie und legte sich auf den Bauch, sodass sich ihre Brüste seitlich an seine Brust drückten.

Er stieß einen Seufzer aus, öffnete die Augen und senkte seine Hand auf ihr Haar, als sein Blick ihren traf. Er fuhr mit seinen Fingern durch die schwarzen Wellen und starrte sie mit stark verwirrten Emotionen in den Augen an, von denen sie wünschte, sie entziffern zu können.

Sie hatte sich noch nie wie ein Engel gefühlt, bis jetzt. Die Art, wie er sie ansah, ließ sie sich wunderschön und kostbar fühlen und so, als ob er glaubte, dass sie rein war und gut, großartig, weil sie hier bei ihm war und ihm erlaubte, sie so zu halten.

Sie wünschte, er würde sie niemals loslassen.

Ein Hauch von Trauer überschattete ihr Herz. Es war nicht möglich.

Sie ließ sich zu sehr auf Snow ein und schon jetzt fürchtete ein Teil von ihr, dass sie nicht imstande sein würde, ihre Pflicht zu erfüllen, und über ihn mit offenen Augen und klarem Herz zu richten. Oder ihr Herr würde ihren Vorgesetzten berichten, dass sie es nicht konnte, und sie von der Mission abziehen lassen und ihren Platz einnehmen, damit er Snow endlich sterben sehen könnte.

Snows Gesichtsausdruck verhärtete sich, seine blassen Augen füllten sich mit Sorge und Dunkelheit.

„Ich werde nie frei von meiner Blutgier sein.“

Diese Worte trafen sie hart und zwangen sie dazu, zu erkennen, dass er nie frei von seinem Leiden sein würde, weil er nicht frei davon sein wollte.

Snow wünschte sich immer noch den Tod, und wenn er ihn nicht haben konnte, würde er die ewig währende Marter haben.

Aurora hasste ihn dafür.

Sie senkte ihren Blick, unfähig, in seine schönen Augen zu schauen, wenn alles, was sie ihr zeigten, ein schreckliches Gefühl der Endgültigkeit war, die Augen eines Mannes, auf seinen Tod wartend, eingeschlossen in einem fensterlosen Raum, der sich wie ein Grab anfühlte.

Sie wollte ihn nicht verlieren. Sie wollte ihn irgendwie retten, auch wenn er nicht gerettet werden wollte. Der Gedanke, dass er sich immer noch den Tod wünschte, sogar nach seiner leidenschaftlichen Rede auf dem Dach, und nachdem sie alles riskiert hatte, indem sie bei ihm blieb, war wie ein Messer an ihrer Brust, traf ihr Herz und erfüllte sie mit Schmerz.

Seit der Nacht, in der er seine Eltern getötet hatte, hatte er ständig seinen Tod gesucht und sich ständig selbst dafür bestraft, am Leben zu sein, indem er sich weigerte, seine Blutgier zu bekämpfen. Er verlangte nach der Qual, als bizarre Art der Bezahlung für seine Sünden.

„Du willst dich nicht selbst retten.“ Es verließ ihre Lippen als Flüstern, bevor sie es zurückhalten konnte.

Sie fühlte Snows stechenden Blick auf ihrem Gesicht und weigerte sich, sich davon durcheinanderbringen zu lassen. Jetzt, wo sie angefangen hatte, musste sie weitermachen, und es alles aus sich herausströmen lassen. Sie musste dafür sorgen, dass er erkannte, was er sich selbst antat.

„Du hast nie aufgehört, deinen Tod zu suchen ... ein einfacher Ausweg. Du würdest dich eher hinlegen und sterben, als darum zu kämpfen, zu leben.“ Aurora stieß sich von ihm weg, das Gefühl seiner Arme um sie erstickte sie jetzt eher, anstatt sie zu trösten und machte es unmöglich, zu atmen.

Sie schaffte es nur bis zur Bettkante, bevor er sie wieder in seine Arme nahm, sie an seinem mächtigen Körper gefangen hielt. Sie verkrampfte sich, erwartete, dass er grob zu ihr sein würde, von ihren verbalen Spitzen verärgert.

Snow schob mit einer Hand sanft die Haare aus ihrem Gesicht und dann umfing seine große Handfläche ihre Wange. Er starrte auf sie herunter, auf seiner Seite liegend, mit ihr. Sie konnte sich nicht dazu bringen ihn anzusehen, nicht, wenn nichts, was sie tat, seine Meinung ändern würde.

Er wollte sich nicht retten. Nicht einmal ihr zuliebe.

Er seufzte, rollte seine Finger unter ihrem Kinn zusammen und neigte ihren Kopf zurück. Aurora schloss die Augen. Es schreckte ihn nicht ab. Er fand einen anderen Weg, um ihre Abwehr zu umgehen.

Er küsste sie, sanft und langsam, voller Gefühle, die ihren Körper erwärmten, aber es nicht schafften, die Kälte aus ihrem Herzen zu vertreiben.

„Ich könnte es mit der Zeit lernen, wieder leben zu wollen“, flüsterte er an ihren Lippen, „wenn du bei mir bliebst.“

Es zerrte an ihrem Herzen. „Ich habe keine Zeit. Du hast jetzt weniger als drei Tage.“

Er zog sich zurück und sie öffnete die Augen und sah zu ihm auf.

„Warum musst Du in drei Tagen gehen?“ Seine dunklen silberfarbenen Augenbrauen verzogen sich zu einem Stirnrunzeln.

„Ich muss an meinen Herrn berichten.“ Es war keine Lüge.

„Dann werde ich die ganze Zeit, die ich mit dir habe nutzen, und das Beste aus jeder Minute machen.“ Er senkte seinen Kopf und küsste sie wieder, ließ ihre Abwehr vollständig schmelzen und setzte ihr Blut in Brand.

Sie reagierte dieses Mal, strich mit ihren Lippen über seine, seinen kühlen Geschmack genießend. Er zog sie näher, die volle Länge seines nackten Körpers unter den schwarzen Laken an ihrem, das Feuer in ihr zu einem Inferno schürend, das sich in ihrem Bauch und am Scheitel ihrer Schenkel bündelte. Sie sagte sich, dass sie das nicht wieder tun konnte, sich Snow nicht wieder hingeben konnte, wenn alles, was er wollte, der Tod war, und es dazu führen würde, ihm diesen Wunsch zu gewähren.

Ihr Meister würde ihn, ohne zu zögern, töten.

Ihr Körper erhielt die Nachricht nicht. Er brannte, wo immer er sie berührte, schmerzend und heiß, mit einem heftigen Verlangen wieder eins mit ihm zu sein, ungeachtet der Konsequenzen.

Aurora ließ eine Hand um Snows Nacken gleiten, ihre Finger in seinem überlangen weißen Haar vergraben, und vertiefte den Kuss. Ihre Zunge streichelte seine tapfer und er stöhnte, das Geräusch lüstern und erotisch, tief und erregend und verleitete sie dazu, es wieder tun.

Ein Klopfen ertönte.

Snow knurrte, seine Hände umfingen ihre Taille und er schob sie zurück, unterbrach ihren Kuss.

„Was?“ Er drehte sich in der Taille, schaute über seine Schulter zur getäfelten Mahagonitür.

„Lass mich rein, Snow.“ Antoine, und er hörte sich an, als wäre er in großer Aufregung.

Aurora vermutete, dass es ihre Anwesenheit im Theater, und insbesondere in Snows Zimmer war. Antoine traute ihr nicht. Sie könnte ihm das nie übel nehmen. Er wollte seinen älteren Bruder und die am Theater beschützen, Menschen, die er als seine Familie betrachtete. Sie hatte sich nicht wirklich seines Vertrauens würdig erwiesen, sich heimlich in Snows Zimmer schleichend und sich nur ihm sichtbar machend.

„Geh weg“, knurrte Snow und rollte sich zurück, um sie anzuschauen.

Metall kratzte auf Metall.

Antoine ließ sich nicht abweisen.

Die Tür öffnete sich und Aurora rang nach Luft, als Antoine in den Raum stürmte und seine roten Augen sie suchten. Instinkt riet ihr, sich vor seinem Blick zu verstecken, indem sie sich verhüllte, aber sie weigerte sich, es zu beherzigen und zog stattdessen die schwarzen Bezüge an ihre Brust und bedeckte ihre Nacktheit. Sie erhob sich in eine sitzende Position. Auch Snow bewegte sich sofort, um sie zu schützen. Die Bettbezüge bündelten sich um seine Taille und sein großer Körper blockierte ihre Sicht auf Antoine.

„Ich sagte, verschwinde.“ Snows tiefe Stimme war kaum mehr als ein dunkles Knurren. Aurora spähte über seine linke Schulter.

„Nicht, bis ich sie sehe.“ Antoine schloss beiläufig die Tür und lehnte sich dagegen, verschränkte die Arme vor der Brust, wodurch das silbergraue Hemd, das er trug, sich um seine Muskeln straffte. Das Rote in seinen Augen verblasste, blieb aber noch an den Rändern seiner Iris zurück und seine Pupillen normalisierten sich wieder.

Sie legte ihre Hand auf Snows Schulter, um ihn wissen zu lassen, dass es in Ordnung für sie war, seinen Bruder zu treffen. Sie wollte Antoines Ängste beseitigen und wollte nicht, dass die Brüder ihretwegen stritten. Es hatte sie verletzt, als es auf der Party zwischen Antoine und Snow ihretwegen zu einem verbalen Schlagabtausch gekommen war. Sie wollte nicht, dass es dieses Mal dazu kam, oder noch schlimmer.

Snow schnaubte, das Geräusch wild und bedrohlich, und glitt nackt vom Bett. Antoine hielt seinen Blick auf Snow geheftet, verfolgte ihn quer durch den Raum, ein Hauch von Vorsicht in seinen eisblauen Augen. Snow schnappte sich ein frisches Paar schwarze Unterwäsche aus der Kommode und zog sie an. Aurora blieb, wo sie war, hielt die Bettbezüge fest an sich, ihre Beine darunter, nah an ihren Hintern gezogen.

Antoines heller Blick glitt zu ihr. „Ich nehme an, dass du mit meinem Bruder geschlafen hast?“

Ihre Wangen brannten. Snow knurrte eine Warnung heraus.

„Das wäre dann wohl ein Ja“. Antoine kniff die Augen mit einem Stirnrunzeln zusammen, ein stechender Blick, den sie von Snow gewöhnt war und einer, den die Brüder bis zur Perfektion geübt hatten. Sie hatte noch nie Brüder getroffen, die so ähnliche Gesichtszüge und Gesichtsausdrücke gemeinsam hatten.

Aurora war nicht sicher, was sie zu Antoine sagen sollte, um sein Stirnrunzeln zu beseitigen, und seine dunklen Gefühle noch dazu. Sie war es leid, alle anzulügen, ihre Spuren zu verwischen und den wahren Grund, warum sie hier war, zu verschleiern.

Oder war es der wahre Grund?

Ein Teil von ihr hatte jetzt das Gefühl, als ob der Grund, warum sie hier bei Snow war, der war, dass sie Zeit mit ihm verbringen musste, sich danach sehnte, in seinen Armen zu sein, und sein Gesicht anzusehen und seine Stimme zu hören, und seinen männlichen Duft zu atmen. Sie hungerte nach der süßen, sanften Liebkosung seiner Berührung. Sie war nicht hier, um ihn zu beobachten, damit sie über ihn richten konnte. Sie war hier, um ihr Bedürfnis zu befriedigen, ihm nahe zu sein, weil sie befürchtete, dass sie im Begriff war, ihn zu verlieren.

Mit ihm zu schlafen, hatte wahrscheinlich nur seinen Hinrichtungsbefehl unterschrieben.

Sie verscheuchte den Gedanken aus ihrem Kopf. Sie konnte immer noch genug Beweise dafür sammeln, dass Snow keine Bedrohung für die Menschheit war, wie ihre Vorgesetzten glaubten. Sie war nicht mehr unparteiisch, aber das bedeutete nicht, dass sie sie nicht die Wahrheit über Snow erkennen lassen konnte.

Sie mussten alle Beweise ansehen, die sie vorlegte, um ihr Urteil zu bekräftigen. Wenn sie genug sammeln könnte, um zu beweisen, dass er in der Lage war, sicher in der Gesellschaft zu funktionieren, ohne Gefahr, dass ihn sein Leiden verzehren, und ihn dazu veranlassen würde, Hunderte auf der Suche nach Blut abzuschlachten, dann müssten sie ihre Entscheidung akzeptieren. Nicht wahr?

Es kümmerte sie nicht, was mit ihr passierte, nicht mehr, nicht solange Snow lebte.

Sie würde aber ihre Behauptungen nicht verfälschen. Sie musste etwas machen, dass Snow dazu bringen würde zu zeigen, dass er in der Lage war, wieder ein Teil der Gesellschaft zu werden.

Er würde so etwas aber nie tun. Er war zu sehr auf seine Vergangenheit fixiert und darauf, sich selbst zu bestrafen. Er musste das hinter sich lassen, bevor er anfangen konnte, wieder gesund zu werden und die vollständige Kontrolle über seine Blutgier zu gewinnen. Er musste seine Sünden konfrontieren und lernen, sie zu akzeptieren.

„Was denkst du, Engel, dass dein Aussehen so dunkel macht?“, sagte Antoine und sie riss ruckartig ihren Kopf hoch, ihr Augenmerk sich auf ihn konzentrierend.

Snow starrte sie ebenfalls an, sein Blick bohrte sich in die Seite ihres Gesichtes, und seine Neugier versetzte die Luft genauso stark wie Antoines.

„Ich denke über etwas nach, dass dein Bruder zu mir sagte, nur vor wenigen Augenblicken.“ Keine Lüge. Sie schaute zu Snow, fing seinen verengten Blick und das Gewicht der Schuld in seinen hellen Augen auf.

„Wirst du das näher erläutern?“, sagte Antoine und sie guckte zurück zu ihm und schüttelte den Kopf. „Warum nicht?“

„Es geht dich nichts an. Wenn Snow es dir sagen möchte, dann darf er das.“ Aurora hielt seinem Blick ruhig stand, sich darum bemühend, ihre Angst in Schach zu halten, dass er Snow fragen und sein Bruder antworten könnte. Diese Antwort würde Antoine kränken. Er klammerte sich heftig an die Hoffnung, sein Bruder könnte sich von der Blutgier befreien und ein normales Leben führen, und sie bewunderte ihn dafür. Sie wollte dieser Hoffnung keinen Schlag versetzen, der sie zerstören könnte. „Dies ist nicht das erste Mal, dass du mich gesehen hast, nicht wahr?“

Antoine antwortete nicht, aber sie konnte in seinen Augen sehen, dass ihr Verdacht richtig war.

„Ich hatte erwartet, dass du mich wegen meiner fehlenden Flügel befragen würdest.“ Sie verlagerte sich auf dem Bett, brachte ihre Knie vor sich und schlang ihre Arme um sie. Antoines Augen huschten zu ihren Schultern und zurück zu ihr. Er kaschierte schnell seine Neugier und seine Miene wurde wieder dunkel. „Ich kann sie herauslassen, wenn du dich selbst von ihnen überzeugen möchtest?“

„Was ich wissen möchte, ist, warum du hier bist?“ Antoine ließ seine Finger auf seinem Bizeps spielen. „Warum hat mein Bruder plötzlich einen Engel, der an ihm interessiert ist? Ist es wegen dem, was er getan hat?“

Aurora erwartete, dass Snow knurren und eingreifen würde, verärgert über die Befragungsweise seines Bruders. Er blieb, wo er war, in der Mitte des Zimmers, zwischen dem Fußende des Bettes und der Badezimmertür, sein Aussehen entspannt.

„Es ist nicht so plötzlich“, flüsterte Aurora und schob dann ihr Kinn hoch und sah herüber zu Snow. „Wir kennen uns seit langer Zeit ... viel länger, als du deinen Bruder kennst, Antoine.“

„Was?“, blaffte Antoine.

Snow lächelte sie an und dann seinen Bruder. „Es ist wahr. Aurora hat mein Leben gerettet, als ich ein Junge war, kaum fünfzig Jahre. Wenn es sie nicht gäbe, hättest du keinen älteren Bruder.“

Antoine glotzte sie an.

„Also könnte man sagen, dass ich hier bin, wegen etwas, was ich getan habe, nicht, wegen dem, was dein Bruder getan hat. Ich spürte, dass Snow wegen seiner Blutgier litt und ich verlangte danach, ihn zu beruhigen. Mir war nicht klar, dass, ihm vorzusingen eine Möglichkeit geworden war, die Macht, die die Blutgier über ihn hat, abzuschwächen, nicht, bis ich ihm in jener Nacht vorsang, zum ersten Mal seit zweitausend Jahren.“ Aurora starrte Snow weiterhin an und sein Blick driftete zu ihr zurück, voller Wärme und tiefer Emotionen, von denen sie nicht wagte, sie zu enträtseln, weil sie sich immer noch vor dem fürchtete, was zwischen ihnen geschah.

„Sie ist der Grund, warum die Frauen dich in den Schlaf singen können und es dir viel besser geht, wenn du aufwachst?“ Antoine hörte sich nicht an, als ob er es glaubte.

Snow nickte.

„Das ist sie. Ich erinnere mich, nachdem sie mich aus dem See zog ... sie sang mir vor, als ich zu mir kam. Ich fühlte mich besser. Warm. Sicher.“ Snow lachte leise und schüttelte den Kopf. „Ich nehme an, dass es der Grund sein muss, warum ich mehr Kontrolle über meine Blutgier habe, wenn eine Frau mich in den Schlaf gesungen hat. Es bringt mich im Unterbewusstsein zu diesem Abend zurück und zu Aurora, und zu dem Gefühl der Ruhe und Sicherheit.“

Aurora war froh, dass sie in all den Jahren etwas für ihn getan hatte, ohne es auch nur zu wissen. Sie hatte ihm eine Möglichkeit gegeben, die Kontrolle über sich selbst zurückzuerkämpfen. Konnte sie damit arbeiten?

Wenn ihr Blut und ihr Lied seine Dämonen beruhigten, und ihn zu dem Mann machten, der vor ihr stand, lässig und unbeeinflusst von seinem Leiden, so die Kontrolle über sich selbst innehabend, wie sein Bruder, könnten ihm dann Jahre mit ihr sein Verlangen zu leben zurückgeben, und sein Leben? Er hatte gesagt, dass er den Hunger zu leben wiederfinden könnte, wenn sie bei ihm blieb.

Ein unmöglicher Traum.

Ihre Vorgesetzten würden ein Urteil über Snow, basierend auf Theorien, die sie nicht mit Beweisen untermauern konnte, nicht akzeptieren.

Antoine ließ seinen Blick über sie gleiten, beurteilte sie und musterte jeden Zentimeter von ihr. Dunkelheit tauchte wieder in seinen hellen Augen auf, sein Ausdruck mit jeder Sekunde härter werdend. Er war noch immer nicht überzeugt. Sie bewunderte ihn immer noch dafür.

Er wollte seinen Bruder beschützen. Bis sie sich als Verbündete erwies, und nicht als Bedrohung für Snow, würde er ihr nicht vertrauen. Es würde eine Zeit dauern, um Antoine überzeugen, dass ihr nur das Wohl seines Bruders am Herzen lag. Sie wollte ihn nicht zum Tode verurteilen. Ihre Aufgabe jetzt war nicht die, zu entscheiden, ob Snow lebte oder starb.

Es war die, zu beweisen, dass Snow eine zweite Chance verdiente. Sie würde kein anderes Ergebnis akzeptieren.

„Mein Bruder mag einiges unbegründetes Vertrauen in dich haben ... aber ich kann dir nicht das Gleiche gewähren.“ Antoine trat weg von der Wand, senkte seine Arme und richtete sich zu seiner vollen und zugleich beeindruckenden Größe auf. Er sah zu ihr herunter, die Augen dunkel und sein Gesichtsausdruck grimmig. Rot umringte seine Iris. „Wenn du Snow jemals schadest, wirst du dich vor mir verantworten müssen ... und ich werde keine Barmherzigkeit an dir üben.“

„Antoine.“ Snow durchquerte den Raum blitzartig, seine Hände umklammerten die Schultern seines jüngeren Bruders und schoben ihn gegen die schwarze Wand. „Halte dich zurück, Bruder. Ich habe dir gesagt, dass sie meiner Verantwortung unterliegt und ich werde nicht zulassen, dass du sie bedrohst.“

„Ich hoffe dir zuliebe, dass du im Hinblick auf sie recht hast, und du weißt, was du tust.“ Antoine zog Snows Hände von seinen Schultern und öffnete die Tür. Er seufzte, ging ins Zimmer zurück und hob seine linke Hand, um Snows Wange zu umfangen und flüsterte: „Vergibst du einem Mann dafür, dass er sich Sorgen um seinen einzigen Bruder macht?“

Snow drückte seine Stirn gegen Antoines und schloss die Augen. „Immer.“

Antoine zögerte eine Sekunde länger und verließ den Raum, langsam die Tür hinter sich schließend. Snow starrte auf die Tür, unbeweglich, und seine verwirrten Gefühle flossen durch das Zimmer zu ihr.

„Er ist nur um dein Wohlergehen besorgt“, sagte sie, und er schaute sie über seine breite nackte Schulter an.

„Ich weiß ... aber ich mag es nicht, wenn er behauptet, dass du eine Gefahr für mich bist.“ Snow fuhr sich mit den Fingern durch das Haar, zog die langen weißen Strähnen zurück und umklammerte seinen Hinterkopf. „Ich bin eher eine Bedrohung für dich, als du für mich.“

Möglicherweise. Sie lächelte, um den nervösen Ausdruck in seinen Augen zu mildern. Er musste nicht befürchten, dass er ihr wehtun würde. Sie war stark genug, um mit ihm auch in seinen dunkelsten Wutanfällen umzugehen, und sie war sich sicher, dass sie ihn jetzt, da sie wusste, welche Macht ihr Lied über ihn hatte, bändigen könnte.

Die Tatsache, dass er ihr offensichtlich vertraute, rührte sie jedoch. Sie hatte ihn seit Jahrhunderten beobachtet und war in dieser Zeit zu der Erkenntnis gelangt, dass er Schwierigkeiten damit hatte, anderen zu vertrauen, denn er traute sich selbst nicht.

Er ließ in ihrer Nähe auch in seiner Wachsamkeit nach, und die einzige andere Person auf dieser Welt, bei der er das auch tat, war sein Bruder.

Diese beiden Dinge hätten sie zutiefst beglücken und ihr Herz erwärmen sollen, aber sie konnte immer noch nicht die schreckliche Schuld abschütteln, die ihr Innerstes herunterzog, jedes Mal, wenn sie über ihre Mission nachdachte, sogar jetzt, da sie beschlossen hatte, deren Parameter zu ändern.

Aurora streckte ihre Hand nach ihm aus, und er schloss die Tür ab und ging wieder auf sie zu, die sinnliche Bewegung seines Körpers bei jedem Schritt entfachte wieder die Glut des Feuers, das er in ihren Adern entzündet hatte.

Sie ließ die schwarzen Laken von sich fallen, und traf ihn an der Bettkante. Es gab etwas, was sie hatte tun wollen, seit er ihr das vollständige Design seiner Tätowierung gezeigt hatte. Er blieb vor ihr stehen, und sie zögerte nicht. Sie packte die Taille seiner schwarzen Unterhose über seiner rechten Hüfte und zog den weichen Stoff herunter, die volle Länge seiner Tätowierung enthüllend.

Aurora beugte sich vor und ließ ihre Zunge darüber gleiten.

Snow knurrte, packte ihre Arme und zog sie auf die Füße. Sie schwankte auf der Matratze. Er zog sie näher an sich, bis sein Körper sich flach an ihren drückte und seine Arme sie wie Stahlbänder einsperrten, und legte seinen Kopf zurück.

Aurora neigte ihren Kopf und küsste ihn. Er übernahm sofort die Kontrolle über den Kuss, ließ ihn hart und stürmisch werden, angefüllt mit rauer Leidenschaft, die sie erbeben ließ.

Er war auf dem Dach so sanft mit ihr gewesen, dass sie erwartet hatte, er würde wieder so sein, aber diese Wildheit erregte sie, überschwemmte ihren Verstand mit exotischen Möglichkeiten.

Sie versuchte, mit seinem Kuss mitzuhalten und als das nicht gelang, ergab sie sich ihrer Leidenschaft und nippte zwischen Küssen an seiner Unterlippe, entlockte ihm dunkles, erotisches Stöhnen, das durch seinen großen Körper hindurch grollte und in ihren hinein.

Ihr Körper wurde lebendig, ihr Bauch erwärmte und straffte sich, Begierde überwältigte sie, als ihre Atmung sich beschleunigte und das Verlangen, Snows Hände auf sich zu fühlen, sie betastend und streichelnd und sie zu einem weiteren weltbewegenden Höhepunkt bringend, sie verzehrte. Snows aggressive Küsse, das Gefühl seines Körpers an ihrem und sein unerbittlicher Griff waren nicht genug, um ihren dunklen Hunger zu befriedigen. Sie brauchte mehr.

Aurora packte seine Schultern, drehte sich mit ihm, und zwang ihn auf das Bett. Sein Atem verließ ihn beim Aufprall und sie gab ihm keine Chance wieder zu Atem zu kommen, bevor sie rittlings auf seinen Hüften saß. Sie stemmte ihre Hände gegen seine breite Brust und stöhnte bei dem Gefühl seiner harten Muskeln unter ihren Fingern und küsste ihn wieder, seinen Mund mit einer Aggression erobernd, die sie überraschte.

Snows große Hände packten ihren nackten Hintern und er betastete ihn, genauso, wie sie es sich gewünscht hatte, als er sie küsste, und übernahm die Kontrolle aufs Neue, führte den rasenden Tanz. Euphorie fegte durch sie hindurch, Leidenschaft trug sie höher, bis sie sich benommen und verzweifelt fühlte, verloren an ihr Verlangen, Lust zu empfinden, die nur Snow ihr geben konnte.

Sie stöhnte in seinen Mund und bearbeitete mit ihrem Körper schamlos seinen, rieb ihren Kern an seiner harten Länge. Es fühlte sich sündhaft gut an, verlockte sie dazu, mehr Kontrolle abzugeben und den dekadenten Wünschen nachzugeben, die durch ihr Blut rasten.

Snow rollte sie auf ihren Rücken und bedeckte ihren Körper mit seinem, rieb langsam seinen Schwanz an ihr, während er sie küsste, bis sie atemlos war.

Es machte sie verrückt, straffte ihren Bauch, was zu einer seltsamen Mischung aus Glückseligkeit und Frustration führte. Es war nicht genug.

Sie sehnte sich danach, dass er seine Kraft auf sie verwendete, seine ganze Leidenschaft entfesselte und seinen Trieben nachgab. Sie wollte auch loslassen und sehnte sich danach, sich in diesem Moment mit Snow von ihren wildesten Fantasien beherrschen zu lassen.

Sie hatte davon geträumt, dass er die Herrschaft über sie ergriff, indem er seine mächtigen Muskeln dazu benutzte, die Kontrolle über ihr Liebesspiel zu übernehmen und sich seinen niederen Instinkten, sie zu besitzen, ergab. Allein der Gedanke daran, wie er so etwas tat, ließ sie im Innersten erzittern, heiß und schmerzhaft, kurz davor, atemlos zu stöhnen und ihn anzuflehen, sie zu nehmen.

Sie fuhr mit ihren Händen über seinen mächtigen Rücken, sich daran entzückend, wie sich seine Muskeln unter ihren Fingern verschoben, sich zusammenzogen und dehnten, eine Symphonie, die sie zittern ließ. Sie wollte ihn so berühren, wenn er in ihr war, sie verrückt machte und um ihren Verstand brachte. Sie wollte diese ganze immense Kraft auf sich konzentriert spüren, und auf ihre Lust.

Sie saugte an seiner Unterlippe und verdiente sich damit ein Knurren und ein härteres Zustoßen. Er rieb ihr empfindlichstes Fleisch, köstliches Prickeln durch ihren Körper verbreitend, und sie konnte sich nicht daran hindern, ihre Hüften anzuheben, um ihm zu begegnen und ihn zu zwingen, sie zurück in die Unterwerfung zu drängen. Sie weigerte sich, leise zu gehen, stöhnte jedes Mal, wenn sein steifer Schwanz sie an genau der richtigen Stelle rieb, um eine weitere herrliche Welle der Fieberschauer zu schicken, die ihre Nerven entlang floss.

Aurora beherrschte seinen Mund mit Lecken und Zwicken, trieb ihn in die Unterwerfung, und rollte sie beide wieder herum.

Sie fielen aus dem Bett und sie landete hart auf Snow auf dem Holzboden. Es hielt ihn nicht auf. Bevor sie eine Entschuldigung hervorbringen konnte, hatte er sie auf ihren Rücken gedreht und küsste wild ihren Kiefer entlang und dann ihren Hals herunter.

Sie legte ihren Kopf zu einer Seite und seufzte bei jedem Lecken und Saugen, und spielerischem Zwicken und wühlte ihre Hände durch sein weißes Haar, wickelte die Strähnen um ihre Finger und hielt ihn fest an sich gedrückt.

Ihr Körper ruckte unfreiwillig gegen seinen, nach mehr Genuss suchend und auf der Jagd danach, den Himmel erneut zu schmecken. Snow knurrte in ihre Kehle und verschlang sie mit hungrigen Küssen, hier und da ein hartes Saugen an ihrem Fleisch einstreuend, von dem sie sicher war, es würde schwache Spuren auf ihrer Haut hinterlassen. Es kümmerte sie nicht. Sie wollte Zeichen, um sich an diesen wilden Moment zu erinnern.

Snow erstarrte, sein breiter Körper spannte und versteifte sich über ihrem.

„Snow“, flüsterte Aurora und lockerte ihren Griff auf sein Haar. Sie rutschte zur Seite, weit genug, dass sie sein Gesicht sehen konnte. Seine hochroten Augen blieben wie angewurzelt auf ihrem Hals, seine Pupillen dünne elliptische Schlitze in der Mitte seiner Iris. Ein neues Feuer brannte durch sie hindurch. Er wollte sie beißen. Ein Teil von ihr war erregt bei dem Gedanken, dass er es tun könnte, auch wenn der restliche Teil von ihr befürchtete, dass er es tatsächlich tun würde.

Sie hielt still unter ihm.

Als sie erkannte, dass es ihm nicht half, wieder die Kontrolle über seine dunkleren Triebe zurückzugewinnen, ließ sie ihre linke Hand sanft zu der geraden Linie seines Kiefers heruntergleiten und zog seinen hungrigen Blick von ihrem Hals weg.

Seine scharlachroten Augen trafen ihre und verengten sich. Sie schnappte nach Luft, als er sie wieder küsste, leidenschaftlicher als jemals zuvor, sie mit der Wucht davon beherrschend.

Seine Reißzähne kratzten ihre Zunge und ihre Lippen, fügten dem Geschmack des Kusses einen Hauch von Blut hinzu. Sie streichelte seine Wangen mit beiden Händen, als sie ihn sanft küsste und versuchte, ihn davon zu überzeugen, das Gleiche zu tun. Schließlich verschwanden seine Fangzähne und sein Kuss wurde langsamer und intensivierte sich gleichzeitig. Er erhellte ihr Inneres, unterschiedliche Gefühle in ihr wachrüttelnd, weichere und zärtlichere.

Fühlte er sich genauso wie sie, wenn er sie so küsste?

Hatte er das Gefühl, dass alles auf der Welt in Ordnung war und ihnen nichts Schreckliches geschehen würde?

Es fühlte sich so richtig an, als er sie küsste, sein mächtiger Körper über ihr aufgestützt und seine Hüften zwischen ihren Schenkeln eingebettet. Sie wollte nicht, dass er sich wieder bewegte, oder das Tempo änderte. Sie wollte die nächsten Stunden damit verbringen, ihn nur so zu küssen und zu genießen, wie sie sich dabei fühlte.

Ihm nahe. Geliebt.

Sie seufzte an seinen Lippen und verstrickte ihre Finger in seinem Haar, und wickelte träge die weißen seidigen Strähnen um sie herum, diesen ruhigen Moment mit ihm genießend.

Snow wiegte sanft seine Hüften zwischen ihren, entfachte wieder ihr Feuer. Der Hunger danach, die Dinge zwischen ihnen bedächtig bleiben zu lassen, veränderte sich allmählich wieder in ein Verlangen, seine Stärke zu spüren. Sie bewegte ihren Körper gegen seinen, Befriedigung suchend, als sie ihn küsste.

Er stützte sich auf seinen linken Ellenbogen und fuhr mit seiner rechten Hand über ihren nackten Oberschenkel, streichelte von ihrem Hintern bis zu ihrem Knie. Sie wollte, dass er sie woanders berührte, brauchte es mit einer Dringlichkeit, die sie erröten ließ, und fühlte sich beinahe mutig genug, die Hand zunehmen, die ihren Oberschenkel streichelte und dafür zu sorgen, dass er sie dort berührte, wo sie ihn brauchte.

Aurora brachte ihre Hände zwischen sie beide und schob, drängte Snow von sich weg. Er schaute finster zu ihr herunter und dann wurde sein Blick weich, als ob er ihr Verlangen erkannt hatte, und wie verzweifelt er sie sich fühlen ließ.

Er bewegte sich zurück, um zwischen ihren Schenkeln zu knien, und ihr wurde bewusst, wie nackt sie war, seinen blauen Augen zur Schau gestellt, ihm entblößt.

Sie verschlangen sie mit heißen Blicken, seine Pupillen weiteten sich und ließen seine Iris verschwinden, sein Blick verbrannte sie und ließ ihre Temperatur auf eintausend Grad ansteigen.

Als er sie so ansah, wurde sie sich bewusst, wie sehr er sie begehrte und es erregte sie. Sie wollte, dass er erkannte, wie sehr auch sie nach ihm hungerte. Ihr Blick wanderte an ihm herunter, alles von ihm in sich aufnehmend, jeden köstlichen Millimeter seines wunderbaren Körpers. Ihre Augen blieben an seiner Unterwäsche hängen und sie runzelte die Stirn.

Es war nicht fair. Sie wollte, dass die Dinge zwischen ihnen ausgeglichen blieben, und das bedeutete, dass sie ihn aus seiner Unterwäsche herausbekommen musste. Sie wollte jeden Zentimeter seiner nackten Perfektion sehen.

Sie ließ ihre Beine von den Seiten seines Körpers gleiten und bewegte sich, um vor ihm zu knien. Er hob eine Augenbraue. Aurora packte seine Hände und stand auf, sorgte dafür, dass er mit ihr aufstand. Er überragte sie und schenkte ihr einen Blick auf eine Wand aus gestählten, eindrucksvollen Muskeln, die sich sinnlich und erregend unter seiner blassen Haut verschoben und sie dazu brachten, dass sie ihre Lippen darüber gleiten lassen, und jeden Zentimeter von ihm schmecken wollte.

Aurora bewegte ihre Hände zum Taillenbund seiner schwarzen Unterwäsche und schob sie zu seinen Hüften herunter. Sie verfolgte sie, ihr Blick über ihn schweifend, gierig die Art und Weise in sich aufnehmend, wie sein Körper sich anspannte, als sie mit seiner Unterwäsche seine Knie erreichte. Er wartete darauf, dass sie woanders hingucken würde und sie wusste, wo er ihren Blick haben wollte.

Aurora senkte ihn auf die beeindruckende, steinharte Länge seines Schwanzes. Er erhob sich stolz aus einem Nest silberner, spröder Haare, sprang ihr ungeduldig entgegen, die Krone bereits entblößt und glitschig mit Feuchtigkeit. Sie knabberte an ihrer Unterlippe, Versuchung durchbohrte sie aufs Neue. Er hob seine Füße für sie, einen nach dem anderen, als sie seine Knöchel erreichte und sie zog seine Unterwäsche über sie drüber.

Aurora zögerte, hockte sich vor ihn und ihre Augen klebten an seiner Länge.

Ihre Zähne zerrten wieder an ihrer Lippe und ihr Verlangen brannte jetzt mit einer Temperatur von zehntausend Grad und versengte sie.

Sie beugte sich nach vorne, sodass sie kniete, und ließ ihre Finger zaghaft über seine Länge gleiten, von der weichen Spitze bis zu seinem Sack, einen Farbstreifen als Folge ihrer Liebkosung zurücklassend. Sie streichelte seine Eier, fühlte ihr Gewicht, fasziniert von deren fließender Bewegung an ihren Fingern. Snow stöhnte und seine Muskeln kräuselten sich vor Anspannung.

Aurora setzte ihre Erkundung fort und weigerte sich, diese erste Erfahrung, ihn zu berühren, zu überstürzen. Ihre Fingerspitzen folgten der Naht an der Unterseite seiner Erektion nach oben und ihre Berührung färbte seine Haut. Sie umkreiste die Krone und rieb dann den Schlitz mit dem Daumenballen. Snows Hüften zuckten ihr entgegen und ein animalisches Knurren verließ seine Lippen.

Sie schluckte, leckte sich die Lippen und beugte sich vor.

In der Sekunde, in der ihre Zunge mit seinem Fleisch Kontakt hatte, packte seine Hand sie am Oberkopf, seine Finger in ihrem dunklen Haar versinkend. Er umklammerte sie, aber bremste sie nicht. Seine Atmung wurde unregelmäßig.

Sie wirbelte ihre Zunge um den weichen Kopf seines Schwanzes, schmeckte einen Hauch von Salz auf seiner kühlen Haut und er stöhnte wieder, seine Finger sich in ihrem Haar straffend. Es gefiel ihr, wie er sie hielt, als ob er sich nicht helfen konnte und hin- und hergerissen war, ob er sie näher an sich heranziehen oder wegschieben sollte.

Ihre Bewegungen zu kontrollieren versuchend.

Dann sollte er das hier kontrollieren.

Sie öffnete den Mund, legte ihre Lippen um seine Erektion und nahm die ersten Zentimeter von ihm in sich auf. Seine Hüften zuckten wieder, stießen ihn tiefer, und er murmelte dunkle Dinge vor sich hin. Er hatte schon vorher so in ihrer Gegenwart geflucht, aber das erste Mal hatte er es wie ein Höllenfeuer gegen sie gerichtet. Dieses Mal klang es eher wie eine Bitte an sie. Er wollte, dass sie weitermachte.

Sie wollte es auch.

Aurora saugte, während sie sich zurückzog, handelte sich einen unwirschen Fluch und ein tiefes Stöhnen von Snow als Belohnung ein. Sie nahm ihn zurück in ihren Mund und saugte wieder, genoss seinen Geschmack und seine Kühle und die Art, wie Snow bockte und knurrte.

Seine Finger umklammerten sie und lenkten sie auf seinem Schwanz. Sie zog sich vollständig zurück und beugte sich wieder vor, um ihre Zunge um die Unterseite des Kopfes flattern zu lassen, während sie mit seinen Eiern spielte, und den Schaft liebkoste. Snow zitterte, seine Atmung kam jetzt im Stakkato und sein Stöhnen kam stark und schnell.

Er stieß seine Hüften und sie nahm ihn wieder in den Mund zurück, lutschte ihn, als sie fortfuhr, mit seinem Sack zu spielen. Sie schlang ihre andere Hand um seinen Penis und streichelte ihn zeitgleich mit den Bewegungen ihres Mundes, in der Hoffnung, seine Lust zu verstärken.

Snow knurrte und wand seine Hüften, durch den Ring ihrer Finger stoßend. Seine Beine zitterten gegen sie und sein Körper verkrampfte sich, bis sie sicher war, dass er sich selbst wehtun würde. Er ächzte und versuchte, sie wegzuschieben.

Aurora ließ ihn nicht.

Sie saugte härter, fest entschlossen, ihm mit ihrem Mund einen Höhepunkt abzunötigen, wollte, dass er die Lust schmeckte, die sie ihm schenken wollte. Sie würde ihm nichts versagen.

Er schrie ihren Namen und ergoss sich in ihren Mund, sein Schwanz mit jedem Samenausstoß pochend. Sie schluckte um ihn herum und fuhr fort, ihn zu streicheln, unsicher, was das Richtige zu tun war. Seine Hände lagen schwerer auf ihr, sein Griff lockerte sich und er atmete heftig über ihr. Sie leckte ihn, schmeckte ihn auf ihrer Zunge, und zog sich dann langsam zurück und sah an seinem Körper entlang nach oben.

Snow knurrte, packte sie unter den Armen und zog sie zu sich hoch. Er küsste sie hart, sein Körper unter ihren Händen bebend und er legte sie auf das Bett, ihre Beine über den Rand baumelnd. Sie stöhnte, als er sich über sie beugte und sie von ihrem Kinn zu ihren Brüsten hinunter küsste.

Er überschüttete sie mit Aufmerksamkeit, saugte und rollte ihre Brustwarzen zwischen den Zähnen, zwischen ihnen abwechselnd. Seine Hand tauchte zwischen ihre Beine und sie keuchte bei ihrem ersten Vorgeschmack der Lust durch seine Berührung.

Aurora versuchte, ihre Hüften zu seinen Fingern zu heben, mehr Kontakt zwischen ihnen suchend, aber es war unmöglich, während ihre Beine über den Rand der Matratze hingen. Sie hob ein Bein, stellte ihren Fuß auf das Bett, und wiegte sich seiner Berührung entgegen. Er umkreiste ihre Klitoris und tauchte dann tiefer, erregte ihren Eingang.

„Snow“, stöhnte Aurora und wollte ihm unbedingt sagen, dass er sie jetzt berühren musste, aber sie errötete bei dem Gedanken, diesen Hunger zum Ausdruck zu bringen.

Er küsste sich weiter nach unten, jeden Zentimeter ihres Körpers mit seinem Mund und seinen Händen anbetend, und kam schließlich dort an, wo sie ihn am meisten brauchte.

Er fiel vor ihr auf die Knie und ergriff ihre Knöchel. Die Röte auf ihren Wangen brannte heftig, als er ihre Beine über seine Schultern drapierte, ihren Hintern packte, und sie an den Rand des Himmelbettes zog.

Er küsste an der Innenseite ihres Oberschenkels entlang und Aurora versuchte, stillzuhalten, aber es war unmöglich.

Sie rutschte auf der Matratze hin und her, gierig nach seiner Zunge auf ihrem Fleisch. Er ließ sie nicht warten. Seine Finger schoben ihre Blütenblätter auseinander und er tauchte seine schamlose Zunge zwischen ihnen ein, neckte ihr erregtes Knöpfchen. Sie warf den Kopf zurück und stöhnte, schockiert von der Lautstärke.

Snow lachte in sich hinein und leckte sie wieder, vergrößerte ihre Qual, indem er dieses Mal seine Zunge herumwirbelte, sie umkreiste und ihrer Kehle ein weiteres Stöhnen entlockte. Sie wölbte ihren Rücken und hob ihre Hüften in sein Gesicht, gleichgültig, wie lüstern sie erschien. Sie brauchte das.

Sie brauchte ihn.

Sie ahmte sein vorheriges Verhalten nach und versenkte ihre Hände in seinem weißen Haar, umklammerte die Strähnen und klammerte sich an ihn. Er ließ seine Zunge über ihre Klitoris schnellen und Funken an ihren Schenkeln herunterjagen und drehte die Hitze auf, die sich in ihrem Bauch sammelte. Ein Finger schob sich vorsichtig in ihren Kern, pumpte sie langsam, das Tempo unerträglich.

„Mehr.“ Sie konnte nicht glauben, dass sie das laut aussprach, aber es schien zu funktionieren. Ihre Augen wurden weit, als Snow den Finger herauszog und dann zwei Finger in sie hineingleiten ließ, die Unterseiten seiner Fingerkuppen über eine Stelle reibend, die sie erbeben ließ. „Gnade.“

„Ich habe keine“, flüsterte Snow und verschlang sie, das raue Streichen und Wirbeln seiner Zunge, zusammen mit dem tiefen Stoßen seiner Finger, machten sie wahnsinnig vor Glückseligkeit. Sie ritt seine Finger, nicht imstande, sich selbst davon abzuhalten, hungrig auf diesen einen Zungenstrich, der sie über den Abgrund taumeln lassen würde.

Snow knurrte etwas über ihren Geschmack. Sie war zu versunken in die unglaublichen Empfindungen, die sie überwältigten, um ihn zu beachten. In einem Augenblick umklammerte sie sein Haar und im nächsten warf sie ihre Hände über ihren Kopf auf die Matratze, raffte die schwarzen Laken in ihren Fäusten zusammen, packte sie, während sie ihre Hüften herumwirbelte und seine Finger tiefer in sie hinein zwang.

Snow stöhnte und sie tat es ihm gleich, ihre Augen fest geschlossen, und ihre Zähne so heftig in ihrer Lippe versinkend, dass es wehtat. Er leckte sie, schleckte an ihrer Klitoris, während seine Finger sie plünderten. Aurora warf sich gegen sein Gesicht, ihr ganzer Körper schlängelte sich auf dem Bett und ihre Finger hielten die Laken fest, um sich selbst zu verankern.

Er saugte an ihrer Knospe und zwickte sie dann sanft mit stumpfen Zähnen, als er seine Finger tief in ihren Kern schob.

Aurora explodierte. Die ganze Welt zersprang in einer Million glitzernder Funken und sie lag erstarrt, mit ihren Hüften hoch in der Luft. Das Gefühl überwältigte sie und trug sie davon und raubte ihr, für einige kurze Sekunden, das Bewusstsein für die Welt.

Snow knurrte und erhob sich und zwang ihren Hintern höher in die Luft. Ihre Beine rutschten an seinen Armen zu seinen Ellbogen herunter, konnten aber nicht weiter fallen, während seine Hände ihre Hüften packten.

Der Kopf seines Schwanzes durchbrach ihren Kern und dann stieß er in sie hinein, so tief, wie er konnte, ließ mehr Sterne über ihren Augen explodierenden und entriss ihr ein Stöhnen. Er packte ihre Hüften und hielt ihren Körper in einem Winkel, sodass nur ihre Schultern und ihr Kopf die Matratze berührten, und pumpte sie hart. Die langen, tiefen Stöße seines Schwanzes schoben sie durch den Dunstnebel ihres ersten Orgasmus und entzündeten ein brennendes Verlangen nach einem Zweiten.

Aurora öffnete die Augen und stöhnte, als sie ihn vor sich stehen sah, ihre Beine über seine Arme gelegt und ihr Körper von ihm gehalten, unbeweglich und ihm völlig ausgeliefert, als er sie hart und schnell nahm, jeder Muskel auf seinem unglaublichem Körper sich mit jedem sündhaften Stoßen seiner Hüften bewegend.

Er starrte auf sie herunter, seine blauen Augen dunkel und leidenschaftlich, besitzergreifend, als er sie auf sie heftete.

Der Hunger und das Verlangen darin sprachen zu ihr, und sie gab sich ihm bereitwillig hin und ließ ihn mit ihr machen, was er wollte.

Sie umklammerte die Laken über ihrem Kopf und ihr Körper verschob sich mit jedem kraftvollen Stoß seiner Hüften, der ihre Brüste schaukeln und Funken der Glückseligkeit dort, wo ihre Körper verbunden waren, nach außen explodieren ließ. Seine Eier klatschten gegen ihren Hintern, sein Ächzen der Lust vermischte sich mit ihrem eigenen, und sie verlor sich in ihm.

Dies war die Seite von ihm, die sie hatte entfesseln wollen, dieses mächtigen, leidenschaftlichen Mannes, der ihren Körper für sich forderte, ihm sein Zeichen aufdrückte und sie für immer verdarb.

Sie vollständig für sich fordernd.

Er umklammerte ihre Hüften und seine Fingerspitzen drückten sich fest genug in sie hinein, dass sie sicher war, er würde Spuren hinterlassen, die an diese wilde Zeit erinnern würden, so wie sie es sich gewünscht hatte. Sie spannte ihren Körper um seinen, entriss ihm ein wildes Ächzen und er hämmerte härter. Seine Armmuskeln und die seines Oberkörpers wellten sich vor Kraft und mit einer Stärke, die er nun auf sie verwendete, ihr das ultimative Vergnügen bereitend, als der Kopf seines Schwanzes mit jedem tiefen Stoß auf ihre Gebärmutter traf und sein Becken gegen ihre Klitoris schlug, Feuerfunken über ihr lodern lassend.

„Snow“, stieß sie hervor, ein Flehen nach mehr, das sie nicht zurückhalten konnte.

Er ächzte wieder und lächelte spöttisch auf sie herab, seine Augen dunkel mit Leidenschaft, verschleiert von dem gleichen wilden Verlangen, das auch in ihr brannte.

Aurora zog sich fester um ihn zusammen, melkte seinen Schaft bei jedem Stoß und jedem Herausziehen und wollte immer mehr von ihm. Seine Finger ballten sich, drückten härter in ihre Hüften und er fuhr tiefer in sie hinein, nahm alles von ihr. Es stieß sie über den Abgrund und ihr Körper wölbte sich nach oben, als sie ihre Erlösung herausschrie.

Es überschwemmte sie, raubte ihr die Sinne und ließ jeden Zentimeter ihres Seins erzittern und pochen, erfüllte sie mit Hitze und der süßesten Glückseligkeit.

Snow knurrte, seine Augen schlossen und sein Gesicht verzerrte sich und dann keuchte er, als seine Stöße ruckartig und flach wurden, sein Schwanz in ihr pulsierte und sich sein Samen in ihren einladenden Körper ergoss. Er stieß noch ein paar Mal leichter mit den Hüften und wurde dann ruhig, seine breite Brust sich hebend und senkend und seine zitternden Hände ihren Körper vom Bett haltend.

Sie konnte sich nicht bewegen, als Ekstase durch jede Faser ihres Seins floss und es schien, Snow konnte es auch nicht, als sein Orgasmus durch ihn hindurchfegte. Er stand vor ihr und hielt ihren Körper an seinem, sein Kopf gebeugt und seine Brust sich mit seinen abgehackten Atemzügen für gefühlte Minuten hebend, bevor er schließlich die Augen öffnete und sie ansah.

Eine wunderschöne Röte färbte seine Wangen.

Aurora öffnete den Todes-Griff, mit dem sie die schwarzen Laken umklammert hielt, und winkte ihn mit ihrem Zeigefinger zu sich heran. Er senkte ihre Hüften auf die Matratze herunter, zog sich aus ihr heraus und bedeckte ihren Körper mit seinem, als er sich auf sie legte.

Sie umfing seinen Nacken und lockte ihn für einen sanften Kuss zu sich herunter, wollte ihm zeigen, dass sie das, was sie getan hatten, genossen hatte und es keinen Grund für ihn gab, verlegen zu sein oder sich zu schämen, oder sich irgendwie schuldig zu fühlen. Sie hatte seine Kraft spüren wollen, seine Macht, und das war genau das, was er ihr gegeben hatte.

Glückseligkeit.

Sie streichelte seine Wange, als sie ihn küsste, kostete diesen ruhigeren Moment nach ihrem Liebesspiel aus und genoss beide Seiten von Snow. Sie mochte seine Gegensätze, und wie er urplötzlich zwischen Rauheit und Zärtlichkeit hin- und herwechseln konnte.

Er lehnte sich zurück und starrte in ihre Augen herunter, und sie verfluchte das Gefühl der Angst und der Dringlichkeit, das sein hässliches Haupt erhob und sie daran erinnerte, dass sie keine Zeit hatte, um Momente wie diese mit ihm zu genießen, nicht jetzt. Sie konnte sie genießen, nachdem sie ihn gerettet hatte. Sie wusste, sie konnte ihn jetzt nicht verlassen, oder jemals. Sie musste einen Weg finden, um ihre Vorgesetzten glauben zu machen, dass Snow keine Bedrohung für die Welt war, und dann könnte sie mit ihm leben, genauso, wie er es wollte.

So wie auch sie es wollte.

„Warum hinterlässt deine Berührung manchmal Farbe auf meiner Haut?“, sagte er mit einem Stirnrunzeln, seine hellblauen Augen dunkel vor Neugier.

Sie streichelte seine Wange und eine flammende Spur aus Regenbogenfarben folgte ihren Fingerspitzen. Sie hatte sich gedacht, dass er sie eher früher als später danach fragen würde, und war überrascht, dass er so lange gebraucht hatte.

„Es passiert, weil ich starke Gefühle erlebe.“ Sie fuhr mit ihrer Fingerspitze über seine Unterlippe, bemalte sie mit Farben, die bald verblassten.

„Besitzen alle Engel diese Eigenschaft?“ Er nahm ihre Hand und drückte einen Kuss auf ihre Fingerknöchel.

„Nein“. Sie schüttelte den Kopf. „Viele Engel können überhaupt keine Emotionen erleben. Nur wenige von uns erleben sie stark ... ich habe viele erlebt, die allen Engeln fremd sind ... deinetwegen.“

Er lächelte sie an, charmant und jungenhaft, als ob ihm dieses Wissen sehr schmeichelte. Sie sah weg und ihre Wangen erhitzten sich. Sie hoffte, er würde nicht danach fragen, was den Anlass gegeben hatte, dass sie Emotionen erlebte, die Engeln fremd waren. Sie war sich nicht sicher, wie er reagieren würde, wenn sie gestand, dass es sein Biss gewesen war, der sie in ihr erweckt hatte.

„Ich brauche eine Dusche.“ Snow drückte einen Kuss auf ihre Lippen, glitt vom Bett herunter und blieb vor ihr stehen.

Er schlang seine Finger um ihr Handgelenk und zog sie hoch in seine Arme, sie an ihrem Hintern festhaltend. Ihre Füße reichten nicht auf den Boden. Es kümmerte sie nicht, vor allem, wenn er sie wieder küsste und die Sanftheit dieses Kusses ihre düsteren Gedanken verjagte.

Er ließ sie herunter und schenkte ihr ein freches Lächeln. „Willst du mir Gesellschaft leisten?“

Sie wollte es, aber sie schüttelte den Kopf, wohl wissend, dass, wenn sie mit ihm duschen ging, sie am Ende wieder miteinander rummachen würden. So sehr, wie sie ihn unter dem warmen Wasserstrahl lieben wollte, so wollte sie, sogar mehr noch, einen Weg finden, um ihn zu retten.

„Nächstes Mal“, sagte sie, in der Hoffnung es würde eines geben.

Er war so attraktiv, als er sie anlächelte, mit blauen Augen, die mit Wärme glitzerten. Er ging durch den Raum und sie nahm sich die Zeit, um ihn zu beobachten, Genuss daraus gewinnend, wie sexy sein Hintern war, als er ging.

Er verschwand im Badezimmer und sie hörte, wie die Dusche anging.

Ihr Blut würde fast aus seinem Körper verschwunden sein und ihre Zeit wurde knapp.

Es war jetzt oder nie. Sie musste etwas tun, um ihrem Meister zu beweisen, dass Snow eine zweite Chance auf Leben verdiente, und nach ihrem früheren Gespräch mit ihm wusste sie, dass sie ihn zunächst fühlen und lernen lassen musste, die Dinge zu akzeptieren, die er getan hatte. Sie musste ihn erkennen lassen, dass das jetzt alles seiner Vergangenheit angehörte, und er es nicht länger seine Zukunft beeinflussen lassen konnte.

Sie kannte nur einen Weg, um das zu tun.

Und sie wusste, dass er sie dafür hassen würde.

Aber es war die einzige Möglichkeit, ihn jetzt noch zu retten.
    
        
 

 




KAPITEL 14

          
Snow zog sich ein Paar schwarze Jeans und ein schwarzes T-Shirt an. Darüber warf er einen dünnen schwarzen Pullover und band seine Stiefel zu, als Aurora aus dem Badezimmer kam.

Er musste damit aufhören, um sie anzugucken.

Sie war wunderschön, strahlend mit der anhaltenden Röte der Leidenschaft auf ihren Wangen und mit ihrem weißen Kleid, das an ihren Kurven klebte. Sie hielt inne, während sie die Fülle ihres schwarzen Haars mit ihren Fingern kämmte, und schaute ihn an. Ein Hauch von Nervosität färbte ihre bemerkenswerten Augen, verdunkelte das Grün und Blau, und er runzelte die Stirn. Etwas lag in der Luft.

War ihr die Tatsache, dass sie sich ihm hingegeben hatte, immer noch peinlich?

Er grinste deswegen, machte seine Schnürsenkel zu und richtete sich auf. Sie hörte wieder auf, als er sich ihr näherte, seine langen Schritte den Abstand zwischen ihnen verminderten, und rang dann nach Luft, als er sie in seine Arme nahm, und sie küsste.

Die Luft in seiner Umgebung wurde eisig.

Snow runzelte die Stirn und seine Sinne streckten sich aus, schrien eine Warnung heraus, dass sie nicht mehr in seiner Wohnung waren, oder irgendwo im Vampirerotique. Er wich zurück und suchte die dunkle Landschaft ab, die ihn umgab. Berge durchbohrten den Himmel jenseits einer Steinmauer.

Ein kleines Stück Angst schlängelte sich seinen Rücken herunter.

Sie hatte nicht.

Er drehte sich schnell, um sie zu konfrontieren und sah über sie hinweg.

Snow krallte seine Haare zurück und knurrte, sein Herz hämmernd und sein Blickfeld verschwimmend, als er das steinerne Schloss in sich aufnahm, mit seinen Türmen, die mit dunklen konischen Dächern bestückt waren.

Er stolperte rückwärts und seine Knie gaben nach, der Aufprall auf den Kiesweg stauchte seine Wirbelsäule. Er kauerte sich zusammen und presste seine Krallen in seine Kopfhaut, kämpfte gegen die Dunkelheit, die sich auf ihn herabsenkte, und entsetzliche Bilder in seinen Kopf schleuderte, die er, weil er nicht die Kraft dazu hatte, nicht aussperren konnte.

Die Geschwindigkeit des Angriffs auf ihn war so schnell, dass er sich nicht davor schützen konnte. Seine Blutgier stieg innerhalb der Dauer eines Herzschlags an, überschwemmte seinen Verstand und brachte ihn kurz davor, seinen Verstand zu verlieren.

Er glaubte nicht, dass er dieses Mal seinen Kampf gegen sie gewinnen könnte, wenn er unvorbereitet war, und sie so stark und heftig herangekommen war.

Es dauerte höchstens ein paar Minuten, wenn nicht Sekunden, bevor sie ihn vollständig einforderte und die Kontrolle übernahm. Er konnte das nicht zulassen, sogar, wenn es sich unvermeidlich anfühlte. Er musste sie irgendwie bekämpfen.

Er versuchte, sich eine gewisse Kontrolle zurückzukämpfen, aber es ließ nur noch mehr Erinnerungen an die Oberfläche kommen. Sie lebten sich in seinem Verstand aus und terrorisierten ihn.

„Nein“, murmelte er und umklammerte seinen Kopf und schloss fest seine Augen. Er wiegte sich, sein großer Körper straff vor Anspannung, die Kontrolle seinem Griff entgleitend. Blut färbte sein Sehvermögen, befleckte die Erinnerungen, die sich in seinem Kopf abspielten, und ließen ihn tiefer in den schwarzen Abgrund fallen. „Tat es nicht. War nicht. War. Ich.“

„Snow?“ Ihre ängstliche Stimme sprach seinen dunklen Hunger an und er knurrte und sprang auf sie zu, packte sie, bevor sie einen Muskel bewegen konnte. Er brüllte sie an und seine enormen Reißzähne trieben lang aus seinem Zahnfleisch heraus, tropften mit Speichel bei dem Gedanken daran, sich über ihr weiches Fleisch herzumachen und ihr Blut zu schmecken.

Nein, er konnte das nicht tun. Er würde das nicht tun. Nicht schon wieder.

Er schleudert sie zur Seite, drehte sich gleichzeitig und rang mit sich.

Nicht schon wieder. Bitte. Nicht schon wieder.

Entsetzliche Bedürfnisse überfielen ihn, heimtückische Worte flüsternd, stichelnd, um ihn sich seiner Blutgier hingeben zu lassen und seinen verdorbenen Durst zu löschen.

Er konnte es nicht.

Snow klammerte sich an den Rand des Abgrunds, Nägel gruben sich hinein und er weigerte sich, ihr dieses Mal zu erliegen. Er hasste sie. Er hasste, wie er sich fühlte, wenn sie die Kontrolle über ihn übernahm, ihn in seinem eigenen Körper fing und ihn machtlos zurückließ und unfähig, sich selbst davon abzuhalten, die schrecklichen Dinge zu tun, die ihn für immer heimsuchten.

Er brüllte, fiel wieder zurück auf die Knie und schlug mit seinen Fäusten gegen den unnachgiebigen Boden, seine Knöchel blutig machend, in der Hoffnung, dass der Schmerz seine dunklen Bedürfnisse befriedigen würde.

Er tat es nicht.

Sein Augenmerk kehrte immer wieder zu Aurora zurück, dorthin wo sie stand, nur wenige Meter entfernt, ihre Augen auf ihm und seine Aufmerksamkeit auf sich ziehend. Er knurrte und krallte sich in seine Brust. Seine stumpfen Nägel taten nichts, unfähig, durch den Stoff zu schneiden und sein Fleisch zu ritzen, ihm den Schmerz zuzufügen, den er verdiente.

„Snow?“

Er knurrte sie an und hielt seine Hand ausgestreckt hinter sich und versuchte, sie zu ermahnen Abstand zu halten, aus Angst, dass er, wenn sie etwas näher käme, den Kopf verlieren würde. Er würde sie töten.

Er würde sich einen Herzschlag später selbst töten, unfähig, mit sich selbst zu leben und nicht in der Lage, sein Versprechen an Antoine zu halten.

Warum?

Seine Augenbrauen zogen sich zusammen und Tränen füllten seine Augen, bevor er etwas tun konnte, um sie zurückzuhalten. Er krallte sich in den Kies, machte seine Fingerspitzen blutig und schaute über seine Schulter zurück zu Aurora. Scharfe Speere schnitten sein Herz in Stücke, bis er im Innersten blutete, den Schmerz fühlte, nach dem er verlangt hatte, aber ihn hasste, weil er nicht von ihm selbst stammte, sondern von ihr. Unverdient.

Warum hatte sie ihm das angetan?

Sie griff nach ihm und ein schrecklicher Hunger, sie zu zerstören, ihr Blut als Vergeltung zu vergießen und sein Bedürfnis nach Rache zu befriedigen, indem er sie leertrank, wand sich durch ihn hindurch. Ein weiterer zerschlissener Faden, der seine Blutgier unter Kontrolle hielt, drehte sich und zerriss.

Snow knurrte sie an.

Sie würde dafür bezahlen, dass sie ihn so verletzte.

Snow schüttelte den Kopf und rieb sich die Augen mit seinen blutverschmierten Handballen, drückte sie tief genug, um Schmerzen zu verursachen. Sie würde es nicht. Er konnte ihr nicht wehtun. Nicht Aurora.

Das Verlangen kam wieder über ihn, stärker dieses Mal, und er stürzte sich beinahe wieder auf sie.

Snow knurrte im Todeskampf und schlug stattdessen seinen Kopf heftig auf den Boden. Er musste sich bewusstlos machen. Es war der einzige Weg, sie zu retten.

„Snow, nein!“ Aurora rannte vorwärts und er war im Bruchteil einer Sekunde auf ihr, seine Hand um ihre Kehle geschlungen, sie hoch über dem Boden haltend.

Scharfe Splitter prallten in seinem Schädel umher, verzerrten sein Sehvermögen, und Dunkelheit machte sich breit, saugte mehr von seiner Kontrolle in den Abgrund und zog ihn zu einem Ort herunter, an den er nicht gehen wollte. Nicht schon wieder.

Aurora ergriff sein Handgelenk mit beiden Händen, ihre Beinen strampelten und ihre Panik raste durch seinen Körper wie eine süße, berauschende Droge. Er begann zuzudrücken.

Snow drängte die zerstörende Finsternis zurück, erkämpfte sich seinen Weg an die Oberfläche und hielt am Leben fest.

Nicht an seinem. An ihrem.

Er starrte ihr in die Augen und erlebte ihre Gefühle mit. Nicht nur Angst. Hoffnung. Zuneigung. Glaube. Sorge.

Snow schloss die Augen und ließ seinen Kopf sinken und grub die Knöchel seiner freien Hand in sein linkes Auge. Er musste das beenden. Er würde die Blutgier ihn nicht beherrschen lassen, nicht, wie sie es in dieser schrecklichen Nacht vor zweihundert Jahren getan hatte.

Er ließ Aurora fallen, sprang von ihr weg und brauchte dringend etwas Abstand. Der Kies hinter ihm knirschte, warnte ihn davor, dass sie vorhatte, ihm zu folgen, und er brüllte sie über seine Schulter an. Sie erstarrte, ihr Herzschlag nicht mehr auf einer Skala messbar und das wilde Pochen befriedigte seine dunkelsten Begierden.

Snow atmete schwer, gegen seine Blutgier kämpfend. Er zwang sich, seine Umgebung abzusuchen, um die schneebedeckten Berge zu sehen, die hell waren, sogar in der Dunkelheit und den Vollmond, der die schroffen Gipfel beleuchtete. Er ließ seinen Blick über die Ebenen gleiten und herunter zum See in der Ferne, und dann wieder zurück zum Schloss.

Der Anblick dessen drohte, ihn in eine erneute Raserei zu schicken, aber er nahm sich dieses Mal zusammen und weigerte sich, der erdrückenden Macht seiner blutigen Erinnerungen an diesen Ort zu erliegen.

Der Schauplatz seines schlimmsten Verbrechens.

Er hatte gehofft, er würde diesen Ort nie wieder zu Gesicht bekommen und nun hatte Aurora ihn hierher gebracht, jeden in dieser Gegend gefährdend, einen Ansturm von Erinnerungen auslösend, der ihn in seinen bisher dunkelsten Blutgieranfall zu schicken drohte.

Noch dunkler als der, den er in der Nacht erlitten hatte, in der er jeden abgeschlachtet hatte, den er auf diesem Gelände und in eben diesem Herrenhaus geliebt hatte.

„Warum?“ Snow knirschte es hervor, kaum seine Blutgier unter Kontrolle haltend, und ständig dagegen ankämpfend. Er würde den Kampf irgendwann verlieren. Er hatte es nie geschafft, lange auszuhalten, wenn er sich gegen einen starken Anfall wehrte und sie waren nie heftiger gewesen, als dieser hier.

Aurora stand in der Mitte des Kieswegs am Abhang unter ihm, näher am Haus, mit dem Rücken zu ihm und ihre Hand um ihren Hals geschlungen. Er hatte sie verletzt. Er würde noch viel Schlimmeres tun, wenn er den Kopf an sein Leiden verlor.

Sie antwortete nicht. Hatte er ihren Kehlkopf verletzt? Konnten Engel so schnell heilen wie Vampire?

Sorge überschattete seine Höllenqual, und er wagte einen Schritt auf sie zu, musste sehen, dass er inmitten seiner Wut keinen bleibenden Schaden verursacht hatte. Er könnte nicht mit sich selbst leben, wenn er sie verletzt hätte.

„Aurora“, flüsterte er, wieder kurz vor dem Wahnsinn, getrieben von dem Gedanken, dass er sie verletzt hatte.

Er atmete schwer und konzentrierte sich darauf, genauso, wie er es schon so oft in den letzten Jahren getan hatte. Antoine hatte ihn gelehrt, wie er durch die Zeiten hindurchatmen sollte, in denen seine Blutgier auftauchte, aber nicht sehr stark war.

Er glaubte nicht, dass er durch diesen Anfall atmen konnte, nicht, wenn sie nicht mit ihm sprach, und ihre Kulisse der Ort war, den er liebevoll sein zu Hause genannt hatte, bis er die meisten seiner Familie darin abgeschlachtet, und dann versucht hatte, seinen einzigen Bruder zu töten.

Möge Gott ihm beistehen.

Snow knurrte und krallte seine Haare zurück, drückte die Seiten seines Kopfes mit seinen Handflächen zusammen, versuchte sich selbst wieder in den Griff zu bekommen, als eine neue Welle der Dunkelheit drohte, ihn herunterzuziehen.

Er brauchte etwas, auf das er sich konzentrieren konnte, etwas Positives, irgendetwas. Wenn er durchdrehte, würde er Aurora töten und dann durch das Schloss toben, zweifelsohne dessen Bewohner umbringen, die Sünden seiner Vergangenheit wiederholend.

Er wollte nicht dorthin zurückkehren. Er wollte sich nicht selbst wieder diese schrecklichen Dinge tun sehen, sie wie durch die Augen eines anderen miterleben und seine vertrauten Krallen Fleisch zerfetzen, und seine Hände Knochen zu Fragmenten zerschmettern sehen, nicht in der Lage, sich aufzuhalten, selbst wenn er sich verzweifelt wünschte, dass es aufhörte.

Er hatte sie nicht töten wollen.

Tränen glitten seine Wangen herunter und die eisige Luft gefror sie auf seiner Haut. Aurora schenkte ihm einen mitleidigen Blick, der ihn bis ins Mark traf. Er sah von ihr weg, wollte nicht, dass sie sah, wie schwach er war, wie ängstlich. Er wollte, dass sie ihn für stark hielt, gerade so, wie sie sich wünschte, dass er glaubte, sie wäre es.

Er hasste es, dass sie ihn so sah.

Schwach. Erbärmlich. Ängstlich.

Snow konzentrierte sich auf das Gebiet um sich herum, hielt sein Blickfeld verengt, damit er das Haus nicht sah, in der Hoffnung, es würde ihm helfen, ein kleines Stück Kontrolle wiederzuerlangen, auf dem er aufbauen könnte.

Das Gras um ihn herum war lang, Pflanzen wuchsen darin, die Unkraut glichen, und es gab auch dürre Büsche und sogar Bäume, an den Rändern seines Blickfelds. Grasbüschel hatten Abschnitte des Weges verschluckt.

Snow realisierte, dass sie nie einen Weg gehabt hatten. Es hatte eine Auffahrt gegeben. Sie war breit gewesen, mindestens zehn Meter. Die Natur hatte den größten Teil davon zurückgefordert, sodass nur ein Streifen von drei Metern in der Breite sichtbar war.

Snow runzelte die Stirn. „Lebt hier jetzt niemand?“

„Antoine hat es nie verkauft.“ Erleichterung, dass sie sich unverletzt anhörte, war von dem überschattet, was sie offenbart hatte.

Er konnte, und konnte nicht verstehen, warum.

Er wusste, dass sein Bruder diesen Ort liebte, wusste aber auch, dass Antoine nie wieder hierher zurückkehren würde, weil es ihn zu sehr verletzen würde. Er würde nie bereit sein, dieser Nacht und diesem Ort ins Auge zu sehen, und Snow war es auch nicht.

Sein Bruder hing an diesem Ort, weil er ihn mit der Familie verband, die er verloren hatte. Er konnte die Vergangenheit nicht loslassen.

Sie waren gleich in dieser Hinsicht.

Aurora wandte sich ab, ihr blasses Kleid hell im Mondschein und ihre schwarzen Flügel wuchsen aus ihrem Rücken.

Snow zögerte, traute sich nicht, ihr zu folgen und hasste sich selbst dafür. Er war stärker als das hier. Er würde herausfinden, warum sie ihn an diesen Ort gebracht hatte und dann würde er sie zwingen, ihn zum Vampirerotique zurückzubringen, und ihm dies nie wieder anzutun.

Er schluckte, nahm einen tiefen Atemzug und machte seinen ersten Schritt auf das dunkle Schloss zu, sein Blick tapfer zu den Türmen herüberdriftend, die bis in den Himmel reichten. Seine Blutgier begann wieder anzusteigen, gewann mit jedem Schritt an Boden, und er kämpfte dagegen an. Aurora war ihm jetzt weit voraus, in der Nähe der Türen des eleganten gotischen Gebäudes.

Snows Schritte wurden schwerfällig, jeder Einzelne ein Kampf und seine Beine wurden schwächer, während er gezwungen war, seine ganze Kraft darauf zu verwenden, seine Blutgier unter Kontrolle zu halten.

Bruchstückhafte Bilder stürmten auf ihn ein, ließen das Herrenhaus hin- und flackern zwischen dem, wie es jetzt aussah und wie es damals in jener Nacht ausgesehen hatte. Mit Brettern vernagelte Fenster veränderten sich zurück zu welchen, aus denen ein warmer Schein von innen herausstrahlte.

Die abschreckende Stille verwandelte sich in Lachen und in das leise Summen von Geplauder, als seine Familie ihren Geschäften nachging.

Er atmete schwerer, seine Kehle begann sich zu schließen, und sein Herz donnerte, sein Blut in schwindelerregender Eile in seinem Körper umherjagend. Er schleppte sich näher und konzentrierte sich auf Aurora, die auf der Türschwelle stand.

Ihr zuliebe konnte er nicht die Kontrolle verlieren. Er wollte ihr nicht wehtun. Er hatte ihr schon genug Schmerzen bereitet.

Sie schob die uralten Flügeltüren weit genug auf, dass sie eintreten konnte. Die Dunkelheit verschluckte sie.

Snow blieb auf dem Weg stehen, seine Blutgier lähmte ihn und der kräftezehrende Schmerz seiner Erinnerungen nahm ihm die verbleibenden Bruchstücke seiner Kraft. Er konnte nicht weitergehen.

Seine Beine zitterten unter ihm, drohten nachzugeben und ihn wieder auf den Boden stürzen zu lassen, und sein Herz schlug wild, ein abscheulicher Rhythmus, der seinen Kopf schwirren ließ und sein Sehvermögen trübte. Als Nächstes schloss sich seine Kehle und es wurde anstrengend, zu atmen. Er keuchte bei jedem Atemzug, den er in seine brennenden Lungen herunterzog.

Er konnte das nicht tun.

Aurora erschien wieder, Sorge auf ihr wunderschönes Gesicht geschrieben. Er fauchte ihr einen ekelhaften Fluch zu und ihre Miene verfinsterte sich.

„Bemitleide mich nicht“, knurrte er und drehte ihr und dem Gebäude den Rücken zu. Er ballte die Fäuste, schloss die Augen und konzentrierte sich darauf zu atmen, mit allem, was er hatte, nahm langsame Atemzüge, ohne Eile, die seinen hämmernden Kopf beruhigten und ihm das kleine Stück dringend benötigter Kontrolle wieder zurückgaben.

Zusammenhanglose Erinnerungen zuckten durch die Dunkelheit seiner geschlossenen Augen, quälten ihn. Stille wurde zu Lachen und das verwandelte sich in Geschrei und verstümmeltes Rufen und in das Geräusch der Zerstörung.

Snow vergrub seine Finger in seinem Haar, hielt seinen Kopf in seinen Händen und runzelte heftig die Stirn. Er brauchte Antoine. Er konnte das nicht tun. Er konnte keinen Anfall, so stark wie diesen, bekämpfen. Er war im Begriff, zu verlieren, und dann würde er Aurora zerstören.

Er würde wieder jemanden töten, den er liebte und es würde sein Ende sein.

„Snow“, flüsterte Aurora, näher hinter ihm, als er erwartet hatte, und legte sanft ihre Hand auf seine Schulter. Er sah sie darüber hinweg an, seine Augenbrauen gerunzelt, sich nicht länger die Mühe machend, seinen Schmerz vor ihr zu verbergen.

„Warum?“, krächzte er, sein Körper bereits zitternd, geschwächt durch die physischen und psychischen Übergriffe, die allmählich seine Kraft abbauten und ihn anfälliger denn je für seine Blutgier zurückließen.

„Weil du es brauchst.“

Das war keine Antwort.

Er knurrte sie an, aber sie schreckte nicht zurück.

Sie nahm ihre Hand von seiner Schulter und ließ sie in seine Rechte gleiten. Ihre Finger verschlangen sich mit seinen und sie umklammerte seine Hand. Der Trost und die Kraft, die ihm solch kleine Geste gab, erschreckte ihn und er starrte auf ihre Hände, erstaunt über die Art, wie etwas so Einfaches ihn sich fühlen lassen konnte. Mit ihr verbunden. Nicht allein.

Sie war hier bei ihm, auch wenn sie der Grund dafür war, dass er hier war. Sie tat dies nicht, um ihm wehzutun. Er konnte das in ihr spüren und konnte fühlen, dass ihr das auch Schmerzen bereitete.

Aurora führte ihn zu den bogenförmigen Flügeltüren, und als sie vor ihm eintrat, erwachten Kerzen zum Leben, flackerten und bemühten sich, die Dunkelheit zu verjagen.

Snow rang mit seiner Blutgier, als sie wieder auftauchte, und bekämpfte das dringende Verlangen, diesem Ort zu entfliehen. Sie nahm ihm das Meiste seiner verbliebenen Kraft, aber er folgte ihr hinein.

Er atmete schwer und das raue Geräusch erfüllte die Vorhalle. Kerzenlicht tanzte vom Kronleuchter, der gefährlich an einer verrosteten Kette über der Mitte des großen, doppelt-hohen Raumes hing. Spinnweben bedeckten die Gesimse und Gipsrosen an der Decke und verflochten sich zwischen den Geländern der geschwungenen Mahagonitreppe, alles dick mit Staub bedeckt.

Die Möbel, die er während seines Amoklaufs zerbrochen hatte, waren zu Staub zerfallen und hatten Ablagerungen auf dem Marmorboden hinterlassen, die von Insekten, die er über die Wände und Decken krabbeln hörte, gefressen wurden. Er machte tapfer einen weiteren Schritt vorwärts und bereute es.

Die Vorhalle verschob sich, die Spinnweben fegten davon und die Möbel reparierten sich selbst, nur um wieder zerbrochen zu enden und so blutig, wie seine Hände. Schreie durchbohrten seine Ohren und zerbrachen sein Herz und er bekämpfte sein Verlangen, sie bis zu ihren Quellen zu verfolgen und ihre Besitzer in Stücke zu reißen.

Er stolperte rückwärts, verlor Auroras Hand aus seinem Griff und schlug gegen die Wand hinter sich.

Alles flackerte, wechselte zwischen Schwarz und Weiß, bis zu tiefem Purpurrot. Zwischen Gegenwart und Vergangenheit. Beides jetzt mit Blut durchnässt.

Snow schloss die Augen und versuchte, sich vor dem schrecklichen Anblick zu verstecken, die Dunkelheit und die Leere brauchend, einen Augenblick von den schrecklichen Dingen entfernt, die er getan hatte.

Auroras Hand legte sich auf seine Wange, ihre Berührung sanft und ihr Herz ruhig.

„Musst du dich ausruhen?“, fragte sie leise, ihre helle Stimme etwas von der Dunkelheit in seinem Herzen zurückjagend und ihm eine momentane Atempause vor dem Sturm seiner Erinnerungen und seiner Blutgier schenkend. Er wollte sie bitten, ihm vorzusingen, das hier erträglich zu machen, was auch immer es war, dass sie ihm antat. Er verstand es immer noch nicht.

„Nein.“ Er presste das Wort heraus, zwischen zusammengebissenen Zähnen und sie entfernte sich, um ihm Abstand zu geben.

Snow öffnete wieder die Augen, nahm einen beruhigenden Atemzug und sah sich dann in der Eingangshalle um und sah sie so, wie sie jetzt war und nicht, wie sie gewesen war.

Aurora bewegte sich vorwärts und führte ihn weiter, auf einem dunklen und gefährlichen Pfad, einen, von dem er sicher war, dass er mit ihrem Tod enden würde.

Er war jetzt schwach, kaum in der Lage, die Kontrolle zu behalten, selbst, wenn er es unbedingt wollte. Es war nur eine Frage der Zeit, bevor er etwas sah, das ihn in den Wahnsinn treiben würde.

Snow folgte hinter Aurora, das Gesicht jedes Mal verziehend, wenn er sah, wie die Vergangenheit die Gegenwart überlagerte, das Blut und das Grauen und die Zerstörung, die er mit seinen bloßen Händen angerichtet, und mit elendem Entsetzen beobachtet hatte, unfähig, irgendetwas zu tun, um es zu beenden.

Sie betraten einen der Salons und er zuckte beim Anblick eines Porträts seiner Eltern, das immer noch über dem schwarzen Marmorkaminsims hing, zusammen.

Er drehte sich um, ging schnell wieder aus dem Zimmer und lehnte sich an die Wand neben der Tür. Er legte seine Handflächen gegen den kalten Putz neben seinen Hüften und presste den Hinterkopf so hart dagegen, dass sein ganzer Schädel wehtat. Der Schmerz war nicht genug, um die dumpfe Qual in seinem Herzen zu lindern.

Aurora kam zu ihm zurück, ihre unglaublichen grünblauen Augen mit Mitleid erfüllt. Er machte sich nicht die Mühe, sie dieses Mal zu verfluchen. Er konnte die Kraft nicht aufbringen. Er hatte noch nicht einmal die Energie, sie zu bitten, ihn diesen Ort des Todes verlassen zu dürfen.

Sorge berührte ihr wunderschönes Gesicht und sie ließ ihre Finger in seine gleiten und drückte wieder seine Hand. Es ermutigte ihn nicht so sehr wie beim ersten Mal. Jeder Schritt, jede Sekunde in diesem Herrenhaus, zermürbte ihn und ließ ihn schwächer zurück als je zuvor, noch anfälliger für seine Blutgier.

Sie ließ seine Hand los und ging in eine andere Richtung davon, unter die Galerie des Treppenaufgangs und in ein Zimmer dort. Snow wollte diesen Weg nicht nehmen und sie musste es wissen. Sie hatte alles miterlebt, was er in jener Nacht getan hatte.

Sie blickte über die Schulter zu ihm zurück und die Sorge weilte immer noch in ihren Augen. Er stapfte hinter ihr her, musste es bis zum schrecklichen Ende durchstehen und vermochte es nicht sich jetzt, da er an der Schwelle stand, aufzuhalten.

Die Lichter gingen an in dem Raum, als sie eintrat und die Kerzen warfen, was Wärme hätte sein sollen, über die zerfetzten Möbel und den blutbefleckten Boden. Snow sah nur eine kalte, schreckliche Wiederholung der Morde, die er in diesem Raum begangen hatte. Sein Onkel und seine Tante hatten keine Chance gehabt. Er hatte ihnen die Kehle zerrissen, bevor sie ihn auch nur bemerkt hatten.

Snow ballte die Fäuste an seinen Seiten und Aurora sah wieder zu ihm zurück und es dämmerte ihm, warum sie das tat.

Er hatte ihr keine andere Wahl gelassen.

Er hatte ihr von seinem Wunsch erzählt zu sterben und von seiner Bereitschaft, dieses Schicksal zu akzeptieren und sie wollte, dass er kämpfte, um zu leben.

Was erwartete sie von ihm?

Hier zu sein tat ihm nur weh, zerfetzte die Kontrolle über seine dunkleren Triebe. Es versetzte ihn in eine Zeit zurück, an die er sich nicht erinnern wollte, eine Zeit, als seine ganze Welt sich aufgelöst hatte und zu Asche verbrannt war, seinetwegen.

„Bring mich weg von hier, Aurora.“ Snow hielt ihrem Blick stand, nichts von seinem Leiden verbergend, oder wie sehnlichst er sich wünschte, dass sie seinem Wunsch nachkäme. Er konnte sich mit diesem Ort nicht auseinandersetzen, konnte es nicht ertragen, hier zu sein und wollte sich nicht an die Blutgier verlieren und sich selbst seine wunderschöne Aurora ermorden sehen.

„Ich kann nicht“, sagte sie mit leiser Stimme, mit Bedauern versetzt und einem Hauch von Schuld, den er in ihr spüren konnte. Sie konnte und sie wusste es. „Noch nicht.“

Sie machte einen weiteren Schritt auf die bogenförmigen Holztüren zu, die an der Rückseite des Hauses auf die Terrasse führten.

Nicht dahin.

Er konnte da nicht hingehen.

Sie schob beide Türen auf, die Scharniere knarrten, und erschütterten die bedrückende Stille.

Der überwucherte Garten veränderte sich kurzzeitig in einen eleganten, mit schönen Rosenstöcken, verziert mit frisch gefallenem Schnee. Eine glitzernde glatte Pulverdecke bedeckte den Rasen, der sich auch bis zum See herunter erstreckte, und funkelnde Flocken fielen mit sanftem Rhythmus vom dunklen Himmel.

Snows Atmung beschleunigte sich. Eine kalte Brise stürzte durch die offenen Türen herein und er schwor, dass er den zarten Duft von Rosen und Schnee riechen konnte.

Und Blut.

Er machte einen mühsamen Schritt vorwärts und dann noch einen, stolperte über seine Füße, bis er mit Aurora an der Tür stand und die Welt sah, wie sie in jener Nacht gewesen war. Er schüttelte den Kopf und fürchtete sich davor, was als Nächstes kam. Blut bespritzte die weiße Leinwand. Schreie zerrissen die Luft. Der Geruch des Todes füllte seine Lungen.

„Bring mich fort.“

Er umklammerte den Türrahmen, als seine Mutter ins Leben schimmerte, ihr langes helles Haar um ihre schmalen Schultern fließend. Blut befleckte ihre Alabasterhaut und ihr dunkles Kleid. Sie wandte sich zu ihm um, mit Angst in den Augen und schüttelte den Kopf. Mama.

Snow knirschte mit den Zähnen und drückte mit aller Macht gegen den Türrahmen, versuchte, sich daran zu hindern, einem schrecklichen Antrieb zu folgen, und zu ihr zu gehen. Er würde es nicht. Das Holz zerbröckelte und zerbrach unter seinen Händen, und er stolperte hinaus auf die eisige Terrasse.

Snow sah auf seine nassen Hände herunter, entsetzt über das Blut seiner Verwandten, das sie überzog.

Auch das Blut seines Vaters.

Er ging gegen seine Mutter vor, ihr Flehen ignorierend, getrieben von seinem Durst auf Blut und Gewalt, ein Gefangener in seinem eigenen Körper. Er versuchte, sich selbst zu stoppen, entrüstete sich über das, was er tat und seine Seele schrie, dass er sie gehen lassen solle.

Er hatte geschworen, dass er nie zulassen würde, dass jemand sie verletzte.

Er musste dieses Versprechen halten.

Snows Hände schlossen sich um ihren Hals und egal, wie heftig er versuchte, sich davon zu überzeugen, sie gehen zu lassen, sie loszulassen, begann er, das Gegenteil zu tun. Er fing an, zuzudrücken.

Er spürte das schreckliche Bersten ihrer Knochen, wie sie sich unter dem Druck verbogen, und konnte seine Augen nicht von ihren hellen losreißen, als er Krallen in ihrem Fleisch vergrub, ihr Blut über ihren Körper vergießend, um sich mit dem seines Vaters zu vermischen.

Sie war so gut gerannt, vor ihm flüchtend, als ob sie entkommen könnte. Es hatte nur dazu geführt, dass er sie jagte, seinen Vater erledigte, damit er seine Beute verfolgen konnte, begierig darauf, seine Zähne in ihrem Fleisch zu versenken und sich satt zu trinken.

Keiner der anderen hatte seinen Hunger gestillt. Er nagte an ihm, sein Magen drehte sich und rumorte, forderte mehr Blut.

Liebe wärmte ihre Augen zusammen mit Akzeptanz.

Snow verachtete sie dafür.

Kämpfen.

Er wollte, dass sie kämpfte, um zu leben.

Er wollte, dass sie ihn tötete.

Er wollte das nicht tun.

Das Licht in ihren Augen verblasste.

Sie starb zu leicht, und er konnte es nicht ertragen. Sie hätte mit ihm kämpfen sollen. Sie hätte ihren Tod nicht als Strafe dafür akzeptieren sollen, was sie und sein Vater und ihre gesamte Blutlinie, über ihn und Antoine gebracht hatten, indem sie ihr Blut niemals beschmutzt hatten.

Snow ließ sie fallen und sah wieder über den Rasen zurück in Richtung Wald.

Seine Mutter stand dort mit seinem Vater. Die Welt drehte sich an ihm vorbei und er stand vor ihnen, Blut rollte seine Arme herunter und tropfte von seinen Krallen, durchnässte sein lockeres weißes Hemd, der Geschmack schwer auf seiner Zunge. Er brauchte mehr.

Er griff seinen Vater an, den Mann brutal bekämpfend, als er versuchte, sein Weib zu beschützen, sie vor den Schlägen abzuschirmen und sich selbst mit jedem heftigen Klauenschlag schwächend, der seine dunkle Weste und sein Fleisch darunter spaltete und sein weißes Hemd und Halstuch blutrot färbte.

Snow knurrte und verprügelte den Mann, getrieben vom Hunger und darin versunken, als der starke Geruch von Blut die Luft um ihn herum erfüllte.

Der Mann war stark, aber abgelenkt und die Anwesenheit der Frau war eine Schwäche, die Snow ausnutzte. Er konzentrierte sich darauf zu versuchen, zu ihr zu gelangen, wodurch der Mann gezwungen war, seine Schläge einzustecken, um sie zu schützen.

Der Mann wehrte sich aber, Krallen brannten weißglühende Spuren über Snows Körper. Sein Blut ergoss sich aus ihm und ließ seinen Durst und sein Verlangen nach Blut wachsen. Er würde diesen Mann austrinken und dann seine Frau.

Snow schüttelte den Kopf. Er konnte es nicht. Er liebte seinen Vater und seine Mutter. Er würde sie nicht auch töten. Der Mann landete einen harten Schlag, der seinen Verstand ins Trudeln brachte und er brüllte, und griff ihn wieder an, schmetterte seine Faust in dessen Kiefer, ihn auf eine niedrige Mauer zutreibend, die die ausgedehnte Rasenfläche umsäumte.

Der Mann sagte etwas und die Frau protestierte.

Snow versuchte, sich wieder zu stoppen. Nicht Mann und Frau. Vater und Mutter. Papa und Mama. Er konnte ihnen nicht wehtun. Würde es nicht. Sein Vater war stark. Er könnte ihn aufhalten, wenn Snow sich nur selbst lange genug beherrschen könnte. Er konnte sein Leiden beenden, indem er seinen Kopf oder sein Herz nahm.

Snow brauchte das.

Krallen gruben sich in seinen Bizeps, durch seine Hemdsärmel reißend und die Schnittwunden brannten heftig, sodass die Schmerzen die Kontrolle, die er wiedergewonnen hatte, auslöschten, und ihn in eine zerstörerische Wut schickten.

Die Frau rannte.

Er grinste und stürzte sich auf den Mann. Er würde sich mit ihm beschäftigen, sich satt trinken, und dann die Frau jagen. Sie würde einen guten Verlierer abgeben.

Snow warf seinen Kopf zurück und brüllte.

Er fiel auf der Terrasse auf die Knie, beugte sich vor und klammerte sich daran, Tränen fielen auf die Steinplatten. Sein ganzer Körper bebte, als er versuchte, zu atmen, nach Luft und um die Kontrolle ringend.

Er war sich nicht sicher, wie viel Zeit er hatte, bevor er zurückging. Sein Magen rebellierte gegen die Erinnerung an all das Blut und die gewaltsamen Tode, die er auf der Jagd danach vollzogen hatte.

„Warum?“, flüsterte er mit heiserer Stimme, als seine Gefühle seine Kehle verengten. Er grub seine stumpfen Krallen in die kalten Steine unter sich, Tränen verschleierten seine Sicht und ließen seine Augen brennen. „Warum mich hierher bringen?“

„Weil du über deine Sünden nachdenken musst.“

Er lehnte sich zurück und blickte über seine Schulter zu ihr. Sie stand in seiner Nähe, ihr weißes Kleid hell im Mondlicht, das auf ihren glänzenden schwarzen Flügeln, und ihrem dunklen welligen Haar spielte.

„Das habe ich bereits … eine Million mal ... jeden Tag, an dem ich meine Augen schließe.“ Er guckte sie mit finsterem Blick an, seine schmerzlichen Erinnerungen in den Schatten gestellt von dem Schmerz, den sie ihm antat, ihn ohne guten Grund so leiden lassend. „Ich höre nie auf, darüber nachzudenken, was ich getan habe.“

Ihr Gesichtsausdruck blieb leer, aber die Sorge in ihren Augen verdunkelte sich, grenzte an Wut. „Du blockst deine Erinnerungen ab. Du lässt dich selbst vergessen. Du denkst nur an den Tod.“

Er verstand nicht. Er erinnerte sich an das, was er getan hatte. Er sah es jeden Tag in seinen Albträumen und er verachtete sich für die Dinge, die er getan hatte. Er blockte nichts davon ab.

„Du musst dich deiner Vergangenheit stellen, wenn du dich selbst retten willst.“ Sie hockte sich vor ihn und er knurrte.

„Ich will nicht gerettet werden.“

Sie warf einen Blick auf ihre Knie und ihre schwarzen Flügel hingen herab. „Es gibt welche auf dieser Welt, die sich wünschen, dass du gerettet wirst.“

Ihr feierlicher Ton besagte, dass sie nicht nur von Antoine sprach, oder selbst denen im Vampirerotique. Tränen glitzerten auf ihren langen schwarzen Wimpern, drohten, ihre blassen Wangen herunterzurutschen. Der Anblick von ihnen schlug auf ihn ein, traf ihn tief und ließ ihn seine harschen Worte bereuen. Sie wollte ihn retten.

Warum?

In den letzten zweitausend Jahren hatte er ihr nichts als Scham und Leid gebracht. Wenn irgendjemand wollte, dass er für seine Sünden starb, sollte sie es sein. Sie sollte ihn nicht retten wollen. Sie sollte ihren Meister bitten, ihn zu töten.

„Bring mich weg von hier, Aurora.“ Er stand auf und überragte sie.

Sie schüttelte den Kopf. „Erst, wenn du dich deiner dunkelsten Stunde stellst.“

Seine Wirbelsäule erstarrte. Furcht machte sich in seinem Magen breit.

„Nein.“ Er starrte sie an. Sie würde nicht. Der Ausdruck in ihren Augen besagte, dass sie es würde.

Sie hatte vor, ihn hier zu behalten, bis ...

Antoine durchbrach die Türen hinter ihr, in einen langen Wintermantel über seiner schwarzen Weste und Hose gekleidet, sein Gesichtsausdruck verzweifelt, als sein Blick umherhuschte.

Das Wetter änderte sich, weiße Flocken fielen dick und schnell, von einem bitteren Wind über das Land getrieben.

Snow hielt inne und fühlte das Blut auf seinen Händen und auf seinem Gesicht, seine Haut abkühlend. Er starrte Antoine an.

Er musste sich nähren.

Die Frau hatte seinen Hunger nicht befriedigt. Er wollte immer noch mehr.

Er ließ ihre Leiche in die Rosenbüsche fallen und rückte gegen den neuen Mann vor.
    
        
 

 




KAPITEL 15

          
Snow versuchte, sich aufzuhalten, aber sein Körper wollte nicht hören.

Das dunkle Verlangen, das Blut des neuen Mannes zu schmecken, verzehrte ihn und trieb ihn dazu, sich an ihn heranzupirschen, wo er unweit des Schlosses stand, ein entsetzter Ausdruck sein Gesicht verziehend und der Geruch seiner Angst und Wut die gefrierende Nachtluft verpestend.

Ein Schneesturm fegte über das Land, dicke weiße Flocken verschleierten seine Sicht und ließen seine nassen Hände und sein Gesicht taub werden.

Der Mann sprach mit ihm, Worte, die in seinen Ohren verschwammen und keinen Sinn ergaben.

Als er in unmittelbarer Nähe war, warf sich Snow auf den dunkelhaarigen Mann.

Der Mann wich ihm aus und tauchte in einer fließenden Bewegung hinter ihm auf. Snow drehte sich auf der Stelle und schlug um sich, seine Krallen jetzt scharf und mit tödlicher Absicht ausholend. Der Mann konnte ihnen gerade noch entkommen, lehnte sich zurück und verlor den Halt. Er stolperte über den Rand des schneebedeckten Innenhofs und auf die Rosenbüsche, in der Nähe der Frauenleiche.

Der Mann sah auf sie herab, Tränen in seinen hellblauen Augen. Seine Wut rief nach Snow, ein Hauch von Finsternis, der seinen Geruch anreicherte und sein Blut verderben würde. Vertraute Finsternis.

Snow stieß sich von der Ruhe weg, die versuchte, ihn zu überwältigen und griff wieder an, eine gnadenlose Kombination aus Krallen, Fäusten und Füßen. Der Mann verteidigte sich gut, aber Snow war stärker, viel älter und leicht in der Lage, einige Schläge zu landen, Stoff zerreißend und Fleisch spaltend.

Blut vergießend.

Blut, das so vertraut roch.

Er wollte das nicht tun. Er warf einen Blick auf die tote Frau, erkannte sie inmitten des Sturmes seiner Wut und seines Durstes. Mama. Was hatte er getan?

Er knurrte und schlug nach dem Mann, überrumpelte ihn und schnitt quer über seine Brust.

Der Mann wehrte sich, seine Angriffe nahmen an Stärke und Entschlossenheit zu.

Snow versuchte, sich zurückzuhalten, konnte sich aber nicht daran hindern, seine ganze Kraft in jeden Schlag zu legen und den Mann in die Unterwerfung zu prügeln. Mit jedem Schlag, der auf sein Fleisch eintrommelte, jedem Schnitt, der dunkles Blut vergoss, verschlimmerte sich sein Hunger, mehr Kontrolle übernehmend und ihn zwingend, vorsichtig zu sein, nicht in der Lage, auch nur zu versuchen, sich selbst aufzuhalten.

Snow hasste sich selbst, als er einen Hagel von Wut auf den Mann niedergehen ließ, blindwütig und brutal, fest entschlossen jemanden zu zerstören, den er mit jedem Tropfen Blut in seinem Körper liebte.

Der Mann wehrte sich verzweifelt, aber es war zwecklos. Er würde schwächer werden und dann würde er sterben, aber zumindest kämpfte er. So viele von ihnen hatten nicht mit ihm gekämpft. Sie waren zu leicht gestorben, hatten es nicht geschafft, seine Gier nach Gewalt zu befriedigen.

Er sprach wieder mit Snow, ein merkwürdiger Ausdruck in seinen blauen Augen, Augen, die so vertraut waren.

Blut, das so vertraut war.

Finsternis besudelte es.

Finsternis, wie die Bestie, zu der er geworden war.

Sie waren ein und dasselbe.

„Snow.“ Das Wort durchbrach den Dunstschleier in seinem Kopf und der Geruch seines Blutes klarte ihn mehr auf, brachte ihn wieder zu Bewusstsein zurück und gab ihm die Kraft, zu kämpfen.

Sein geliebter Bruder.

Snow kämpfte gegen sein schreckliches Leiden mit allem, was er hatte, kratzte sich selbst, um sein eigenes Blut zu vergießen, sich unbedingt selbst stoppen wollend. Wenn er sich selbst genug schwächen könnte, würde er nicht die Kraft haben, Antoine zu bekämpfen. Er könnte seinen Bruder retten.

Antoine brach auf der dicken Schneeschicht auf dem Rasen zusammen, Blut ungehindert aus den tiefen Fleischwunden auf seinen Armen und seinem Oberkörper fließend, das Weiß zu Schwarz in der Nacht verwandelnd. Er schnappte nach Luft, sein Herzschlag unregelmäßig und Snow brüllte seine Todesqual zu dem mit Wolken übersäten Himmel hinauf, als er erkannte, dass er die Kontrolle zu spät wiedergewonnen hatte, um ihn zu retten. Was hatte er getan?

„Antoine.“ Seine eigene Stimme hörte sich fremd an, der Geschmack von Blut, jetzt wie bittere Asche in seinem Mund. Sein Herz zerbrach beim Anblick seines Bruders, der gebrochen da lag und dem Tode nahe, um sein Leben kämpfte, sogar während es aus ihm heraussickerte.

Snow lief zu ihm hin und seine Knie trafen auf den harten Boden neben ihm. Er schlitzte sein Handgelenk auf und hielt es an den Mund seines Bruders. Als er nicht trank, seine Augen blind in den Himmel starrten, als sein Herz seinen letzten Schlag machte, hob Snow den Kopf seines Bruders mit einer Hand und versuchte noch einmal, sein elendes Blut in seinen Mund fließen zu lassen.

Die Welt blendete sich in die Gegenwart zurück und Snow beugte sich vor, presste seine Hände in das verwilderte Gras und würgte. Er zitterte am ganzen Körper, ihm war übel vom Bilderwerk und von dem, was er getan hatte. Er hatte nie zuvor von der ganzen Brutalität dieser Nacht geträumt. Er konnte das jetzt sehen.

Er hatte immer eine editierte Version gesehen. Die Höhepunkte mit den schlimmsten Abschnitten gelöscht.

Er hatte alle getötet, die er liebte. Seine Tanten, Onkel, Cousins und Cousinen. Seine Mutter. Seinen Vater.

Seinen geliebten Bruder.

Er war nicht nur über Antoine hergefallen.

Er hatte ihn getötet.

Sein Bruder war gestorben und nur Snows verdorbenes Blut hatte seinem Körper die lebenswichtige Energie gegeben, die er brauchte, um sein Herz zurück ins Leben zu stoßen.

Snow schloss die Augen, was Tränen fallen ließ, runzelte die Stirn und knirschte mit den Zähnen, als der Schmerz von allem ihn überwältigte. Er konnte es nicht ertragen. Es war zu viel, riss und zerrte an ihm, sorgte dafür, dass er sich wieder übergeben wollte. Seine Glieder zitterten und sein Herz hämmerte, so unregelmäßig, wie Antoines Puls gewesen war, als er im Sterben lag, seinetwegen, aus Wunden blutend, die er nie wirklich geheilt hatte.

Antoine trug immer noch Narben von dieser Nacht, sowohl emotional als auch körperlich.

Wer hatte mehr gelitten?

Snow, der die Gräueltaten begangen hatte, unfähig, sich selbst zurückzuhalten, auch wenn er es unbedingt wollte?

Oder Antoine, der die Folgen vorgefunden, und das ganze Grauen mit angesehen hatte, das Snow angerichtet hatte. Seine Familie vorzufinden, in Stücke gerissen, und seine Eltern abgeschlachtet, und dann sein eigener Bruder, ein Mann, der mehr wie ein Vater für ihn gewesen war, der versuchte, ihn ebenfalls zu vernichten?

Antoine hätte ihn in dieser Nacht töten sollen. Er hätte sein Leben nehmen sollen, als Abgeltung für den kurzen Vorgeschmack des Todes, den Snow ihm gegeben hatte. Er hatte seinen Bruder darum gebeten. Sein Bruder hatte sich geweigert, und ihn schwören lassen, dass er sich nie sein eigenes Leben nehmen würde.

Snow hatte von diesem Tag an seinen Tod gesucht.

Aurora hatte recht, was ihn anging, aber sie hatte unrecht, diese Methode als Mittel auszusuchen, das ihn dazu bringen sollte, leben zu wollen.

Er sah zu ihr hoch, runzelte seine dunkelsilbernen Augenbrauen und sein Körper zitterte heftig, als er mit allem zu kämpfen hatte, was er miterlebt hatte und dem unglaublichen Schmerz, den es ihm bereitete.

Er hatte seinen Bruder getötet und das alles vergessen und hatte versucht, es aus seiner Erinnerung zu löschen und vorgetäuscht, dass es nie passiert war. Antoine wusste es aber. Antoine hätte sich daran erinnert, von dieser Welt in die endlose, dunkle Umarmung des Todes hinübergeglitten zu sein, eine Umarmung, in die sein eigen Fleisch und Blut ihn gebracht hatte, zusammen mit dem Rest ihrer Familie.

Snow knurrte und biss die Zähne zusammen und Tränen brannten in seinen Augen. Wie konnte ihn Antoine auch nur mit irgendeinem Fitzelchen Zuneigung angucken? Wie konnte er ertragen, sein Gesicht zu sehen, wissend, was er ihm und ihrer Familie angetan hatte? Snow verdiente es, für seine Sünden zu sterben. Er spürte es jetzt mehr denn je. Er hatte kein Recht, auf dieser Welt weiterzuleben, wenn er Antoine alles genommen hatte und eine Welt, die mit Licht und Liebe gefüllt gewesen war, durch eine mit Schmerz und Finsternis ersetzt hatte.

Er war erbärmlich. Widerwärtig.

Aurora stand über ihm, Mitgefühl in ihren wunderschönen Augen, Hoffnung und Glauben, die er nicht erschüttern wollte, auch wenn er es musste. Er konnte es nicht ertragen, dass sie ihn so ansah, wenn er sich widerlich und abscheulich fühlte und den Tod verdiente, den sie ihn aufgeben lassen wollte, zugunsten des Lebens.

„Mir den Tod und die schrecklichen Dinge zu zeigen, die ich getan habe, wird mir keinen Grund geben, zu leben.“

Bedauern umflorte ihren Blick und sie ließ sich neben ihm in die Hocke gleiten, beugte sich vor und drückte einen Kuss auf seine Stirn. Ihre Lippen waren warm auf seiner schweißbedeckten kalten Haut und er schloss die Augen, als sich diese Wärme in ihm ausbreitete, etwas von seinem Schmerz ausradierte und ihm einen Bruchteil an Trost schenkte.

Die Gerüche in seiner Nähe wirbelten umher und er musste seine Augen nicht öffnen, um zu wissen, dass sie ihn vom Herrenhaus weggebracht hatte, aber er nicht zurück im Vampirerotique war. Die Temperatur war gesunken und Schnee polsterte seine Knie und Hände, gefror seine Haut.

Snow öffnete seine Augen, als Aurora sich von ihm entfernte und erhob. Er stellte sich vorsichtig auf die Füße, während er sich umsah.

Ein unberührtes Schneefeld erstreckte sich um ihn herum in der Dunkelheit, stellenweise von tiefschwarzen Baumreihen durchschnitten, die sich nahtlos mit den hohen Bergen vermischten, die bis in den schwarzen Himmel reichten. Die Aurora Borealis war über ihm in vollem Gange, schön und atemberaubend, als die türkisen, blauen und rosa Bänder flatterten und tanzten.

„Wo sind wir?“, flüsterte er und scheute sich, es zu glauben, bis sie es sagte.

„Du weißt, wo wir sind“, sagte sie leise und ließ ihre Hand in seine gleiten, sie behutsam haltend. Es tröstete ihn dieses Mal, brachte seine Kraft wieder zurück und beruhigte seine erschöpfte Seele und linderte einige der Schmerzen in seinem gebrochenen, dunklen Herzen. „Du sagtest, dass es dich nicht retten würde, dir schreckliche Dinge zu zeigen … so habe ich beschlossen, dass ich dir etwas Gutes zeigen würde ... eine gute Erinnerung.“

Gelächter erklang durch die Stille.

Snow schnellte seinen Kopf herum und sah sich selbst als Junge, in helle Pelze gehüllt, im Kreise um seine Eltern herumrennend, in der Nähe des Feuers, außerhalb des dunklen Steinschlosses auf dem Hügel.

Seine Mutter nahm die Verfolgung auf, ihre eigenen, dunkleren Pelze verschoben sich mit jedem Schritt und ihr helles Haar flatterte hinter ihr. Der Junge quiekte und brach in einen erneuten Lachanfall aus. Sein Vater sah sie beide mit einem wundervoll nachsichtigen Lächeln an, als sie zusammen spielten.

Es schmerzte Snow, sie wieder zu sehen, sie glücklich zu sehen und zu wissen, was ihnen bevorstand.

Er hätte in dieser Nacht sterben sollen. Aurora hätte ihn nicht retten sollen.

Die jüngere Version von ihm selbst entdeckte die Eule am Himmel fliegen und nahm die Verfolgung auf, die Warnungen seiner Mutter ignorierend. Snow verfolgte ihn mit seinem Blick, als er sich durch den tiefen, frisch gefallenen Pulverschnee kämpfte, auf ihn zukam, seine Arme nach dem Vogel ausstreckend.

Er hatte sie fangen wollen. Er hatte sie unbedingt töten und seinem Vater zeigen wollen, dass er erwachsen wurde und in der Lage war, allein für sich selbst zu jagen.

Er hatte gewollt, dass sein Vater stolz auf ihn war.

Snow taumelte vorwärts, als der Junge auf den See rannte, und hielt sich davon ab, zur Warnung laut auszurufen. Er zuckte zusammen, als das Unheil verkündende Geräusch des brechenden Eises durch die Berge widerhallte. Die Erinnerung an das Gefühl, wie es unter seinen Füßen nachgab, erschreckte ihn sogar jetzt. Er hatte gewusst, was kam und hatte gewusst, dass er machtlos war, es aufzuhalten.

Der Junge ging unter.

Snow machte einen schwerfälligen Schritt nach vorne und hielt sich dann zurück, widerstand dem Wunsch, auf das Eis zu rennen, um ihn zu retten. Das war nicht real. Dies passierte nicht jetzt. Nichts, was er tat, würde den Lauf der Geschichte ändern, egal wie sehr er sich das wünschte.

Ein wunderschönes Licht erfüllte den Himmel und er erstarrte und sein Atem verließ ihn, als Aurora aus der Dunkelheit herabstieg, ihre kleinen, hellen Flügel sich zurück an ihren Rücken hefteten und ihre Haare hinter ihr flatterten wie schwarze Bänder.

Ihr Meister rief ihr zu, ermahnte sie, zurückzukehren, aber sie ignorierte ihn.

Sie schlug mit solcher Kraft auf dem See auf, dass eine Wasserfontäne in die Luft schoss, Eisbrocken auf die gefrorene Oberfläche spritzend. Einen Herzschlag später durchbrach sie die Oberfläche, Flügel wild flatternd und Wasser von ihr und von seiner jüngeren Version, herabstürzend.

Sie landete schwer auf dem schneebedeckten Ufer und er sah ihre Angst, als sie ihn wiederbelebte und ihre zitternden Hände seine Brust pumpten.

Ihr Mund bewegte sich, aber es kamen keine Worte heraus. Es war ihr nicht erlaubt worden, zu sprechen. Es war ihre Strafe gewesen.

Snow rückte näher, fühlte sich zu ihr hingezogen, wie er es in jener Nacht getan hatte, und beobachtete sie, wie sie das nasse Haar aus der Stirn des Jungen strich und auf ihn herunter guckte. Für ihn sang. Er konnte sie jetzt nicht hören, aber er wusste, dass es das war, was sie tat.

Sie leuchtete voller Licht und Reinheit, als sie über ihn wachte, ihr Gesichtsausdruck ihre Qual enthüllend, als sie darauf wartete, dass er aufwachte.

Auroras Hand drückte seine und er schaute zu ihr zurück, seine Augen weit, genauso verzaubert von ihr, wie er es damals gewesen war.

Der Junge rührte sich und Snow beobachtete, wie er mit der jungen Aurora sprach, und dann ihr Meister erschien. Er sah ihren Schmerz und ihre Angst, als ihr Meister den Jungen mit dem Handrücken schlug und sie verzweifelt versuchte, ihn aufzuhalten und versuchte, zu dem Jungen zu gehen, um ihm zu helfen.

Als ihr Meister sie packte und seine reinweißen Flügel ausbreitete und sich mit ihr in die Luft erhob, veränderte sich die Szene um Snow herum. Die arktische Landschaft wurde weicher, Berge wurden zu hellen Gebäuden, Schnee wurde zu weichen Wolken.

Snow knurrte, als ihr Meister zurück ins Leben schimmerte, Aurora an ihrem Handgelenk hielt, und sie züchtigte. Sie hatte keine Strafe verdient für das, was sie getan hatte. Wenn ihr Herr wütend wegen ihrer Taten war, hätte er es an Snow auslassen sollen und nicht an Aurora. Der männliche Engel stieß sie rückwärts und ließ sie los.

Das junge Mädchen stand ruhig vor dem erwachsenen Mann, die Augen auf ihre Füße gerichtet, Scham auf ihren kleinen Gesichtszügen geschrieben. Snow wollte, dass sie den Mann wieder beschimpfte und nicht widerspruchslos und schweigend dastand, während er sie beschimpfte.

Der dunkelhaarige Mann schlug sie hart, machte ihre Lippen blutig, aber das Mädchen gab nicht klein bei. Sie steckte die Schläge ein und seine harten Worte, ohne eine einzige Träne zu vergießen. Snow ballte die Fäuste, ein brennendes Verlangen in seinem Herzen, ihren Herrn zu zerstören, jetzt, da er wusste, was der Bastard ihr angetan hatte, heftiger als jemals zuvor.

Bevor er einen Schritt machen konnte, um zu intervenieren, auch wenn er wusste, dass es sinnlos war, änderte sich die Welt wieder und enthüllte Snows Zimmer im Schloss.

Die junge Aurora erschien neben seinem großen Bett, wachte über ihn, als er schlummerte, gesundend von dem Hieb des gleichen Engels, der sie geschlagen, und ihre Wange verletzt hatte.

Zeit sprang vorwärts und immer war sie da bei ihm, neben seinem Bett Wache stehend, während er sich erholte, und dann während anderer Zeiten in seinem Leben.

Sie war immer bei ihm gewesen, manchmal mit Besorgnis in ihren auffallend grünblauen Augen und manchmal mit Freude.

Er sah sie erwachsen werden zur gleichen Zeit wie er, jedes Mal schöner, aber ihre Flügel immer dunkler, mehr und mehr ihrer Federn schwarz werdend.

Snow verachtete sich für das, was er ihr angetan hatte, und dass sie sich selbst dadurch verdammt hatte, dass sie ihn in jener Nacht, als er ein Junge war, gerettet hatte.

Die Welt kam wieder zurück und er starrte auf die eiskalte, dunkle Landschaft, neben Aurora stehend und die Kälte nicht spürend, als arktische Winde gegen ihn krachten, die aus den Bergen herunterfegten und den Schnee aufrührten, sodass er über das Tal tanzte. Er sah sie nicht an. Sein Blick blieb wie angewurzelt auf dem See.

„Sag mir noch einmal, warum du es getan hast“, flüsterte er und der Sturm fing seine Worte auf und trug sie davon.

Sie verschlang ihre Finger mit seinen und drückte seine Hand, den Blick in die Ferne gerichtet. „Ich tat es, weil ich einen Jungen mit einem warmen Herzen sah, voller Freude und Glück, und ich wollte den Jungen kennen.“

Sie sah zu ihm auf.

„Ich sah das Gute in dir, Snow, und ich glaubte, dass du eine Chance zu leben verdient hattest, und dass du auch andere glücklich machen würdest. Ich sehe immer noch das Gute in dir.“

Snow seufzte und sein Atem wurde in der Luft zu Nebel, bevor der Wind auch ihn davontrug. „Ich habe anderen Schmerzen gebracht, und der Welt das Böse.“

Aurora schüttelte den Kopf, hob ihre andere Hand und berührte seine Wange. „Du hast so viel Fröhlichkeit gebracht. Deine Eltern beteten dich an und Antoine liebte dich von ganzem Herzen. Du hast ihnen Freude geschenkt und sie mit Zuneigung überschüttet.“

Snow stieß ihre Hand von seinem Gesicht. „Und dann brachte ich sie um.“

„Nein, du hast sie nicht umgebracht. Der Dämon, der in dir lebt, hat sie getötet, nicht du. Ich glaube, dass du stark genug bist, ihn zu beherrschen und dein Leben zurückzuerobern, wenn du nur kämpfen würdest“, flüsterte sie sanft, der Glaube in ihren Worten rührte ihn, auch wenn er versuchte, es zu leugnen.

Seine Stärke verschwand wieder und seine Schultern hingen herab, und er konnte nicht länger widerstehen, auf sie herunterzugucken. Er musste ihren unerschütterlichen Glauben in ihren Augen leuchten sehen und ihre Zuneigung zu ihm, eine Zärtlichkeit, nach der er sich zu sehnen gelernt hatte.

„Ich habe so viele Jahre lang hart gekämpft“, sagte er mit gepresster Stimme, Schmerzen bei dem Gedanken empfindend an alles, was er ausgehalten hatte und schwach von seinem Kampf gegen seine Blutgier heute Nacht.

Aurora schüttelte den Kopf, die rabenschwarzen Haarwellen wogten mit der Bewegung und streichelten Schultern, die er küssen wollte. Er wollte sich in ihr verlieren und alles vergessen, was er getan hatte, auch wenn er wusste, dass das nichts ändern würde. Er konnte jetzt, da er sich an den ganzen Verlauf der Dinge erinnerte, die in jener Nacht passiert waren, nicht zurückgehen. Er konnte sich nicht länger belügen.

„Nein, du hast immer den Tod gesucht, seit jener Nacht.“ Sie erwiderte seinen Blick und berührte seine Wange, streichelte sie sanft, seine Wut mildernd, bevor sie wieder ansteigen konnte. „Du glaubst nicht, dass es so ist, aber es ist schon immer so gewesen. Ich habe beobachtet, wie sich Millionen von Menschenleben auf dieser Welt auslebten und viele von ihnen wählten den einfachen Ausweg.“

Aurora umfing seine Wangen und blickte ihm tief in die Augen, Tränen in ihren aufsteigend, als sich ihre Augenbrauen runzelten und er einen Hauch ihres Schmerzes durch ihre Berührung spürte.

„Der Tod ist oft so viel einfacher als das Leben. Das Leben ist schwer ... das Leben ist ein ständiger Kampf ... vor allem, wenn die Spanne eines Lebens so unendlich ist, wie unsere. Der Tod ist einfach und leicht. Im Tod musst du nicht mit deinen Sünden leben oder den Schmerz ertragen, der in deinem Herzen schlägt“, sagte sie und ihre Stimme wurde mit jedem Wort gepresster und Tränen balancierten auf ihren langen dunklen Wimpern, kurz davor, auf ihre blassen Wangen zu fallen. Er wollte sie mit seinen Daumen auffangen, bevor sie fallen konnten. Er wollte nicht, dass sie seinetwegen weinte. Er verdiente diese Tränen nicht. Sie schniefte und streichelte seine Wange. „Ich kenne deinen Schmerz, Snow, und wie er dich leiden lässt ... und ich weiß, dass die Erlösung, die der Tod dir gewähren würde, die fleischgewordene Versuchung ist ... aber er ist nicht die Lösung. Manchmal ist der richtige Weg, der schwierige und gefährliche, der harte. Erlieg nicht der Verlockung des Einfachen, denn es wird dir nicht den Frieden schenken, den du suchst.“

Snow machte sich nicht die Mühe, ihre Worte zu bestreiten. Er war zu müde von seinem Kampf und sie sagte die Wahrheit. Seit jener Nacht hatte sich ein Teil von ihm danach gesehnt, zu sterben, hatte gewollt, dass Antoine sein Leben beendete, um ihn zu schonen, damit er nicht leiden musste. Sie hatte recht.

Er wollte den Ausweg eines Feiglings nehmen.

Anstatt seine Blutgier zu meistern, hatte er der Finsternis nachgegeben und ließ sie ihn beherrschen.

Sie hatte ihn schon so lange gesteuert, dass er nicht sicher war, dass er die Kraft hatte, sie zu überwinden oder irgendetwas übrig behalten hatte, dass er dieser Welt bieten konnte.

Er fühlte sich so erschöpft und leer, als ob er bis in alle Ewigkeit schlafen müsste und nur dann die Energie haben würde, weiterzumachen.

Auroras Hand war warm an seinem Gesicht, löschte die Kälte aus seinem Herzen und etwas von seiner Erschöpfung und beschenkte ihn mit der Kraft aufrecht zu stehen.

Er wünschte, es könnte ihm die Kraft geben, weiter zu kämpfen.

Er war nicht sicher, dass das möglich war.

„Ich kenne deine Gedanken, Snow, und ich werde alles für dich tun, was ich kann. Ich werde dir einen Grund geben zu kämpfen, und es tut mir nur leid, dass es so lange gedauert hat, den Mut zu finden, wieder vor dir zu erscheinen.“ Ihre Augen suchten seine und ihre dunklen Augenbrauen runzelten sich. „Ich glaube, ich hätte dies verhindern können, wenn ich nur zu dir gekommen wäre.“

Snow hob seine Hand und bedeckte ihre, hielt sie an seiner Wange und genoss das Gefühl der Verbindung, das es in ihm weckte. „Du bist jetzt hier, und das ist genug für mich.“

Er hoffte, dass es wirklich genug war. Das Flackern der Angst, das Auroras Augen überquerte, ließ ihn finster dreinschauen. Nicht nur Angst. Er konnte auch andere Gefühle in ihr spüren. Hoffnung vermischt mit Schuld. Angst mit Glauben. Sorge mit Glück.

Er hatte seinen bisher dunkelsten Blutgieranfall durchgemacht und sie war zu ihm gekommen, und ihre Flügel waren komplett schwarz geworden. Sie drängte ihn ständig zu kämpfen und etwas sagte ihm, dass es nicht nur war, weil sie nicht wollte, dass er starb.

„Warum bist du eigentlich hier, Aurora?“ Es kam barscher heraus, als er es gemeint hatte, und sie wandte den Blick ab. „Ich werde nicht böse auf dich sein ... aber ich muss wissen, warum. Es ist nicht nur, weil du gefühlt hast, dass ich leide, oder?“

Sie schüttelte den Kopf und schloss die Augen und ihre Schultern hingen. „Ich bin zu dir gekommen, als ich fühlte, dass du leidest und ... du musst verstehen, dass alles in Ordnung gewesen wäre, wenn ich dir nicht mein Blut gegeben hätte.“

Snow war schockiert deswegen. Antoine hatte recht gehabt und sie hatte eine Sünde begangen, indem sie ihm ihr Blut gegeben hatte.

„Was will dein Meister, dass du tun sollst?“, fauchte er, wohl wissend, dass der Bastard dahintersteckte und Aurora zu etwas zwang, was sie offensichtlich nicht tun wollte. „Will er, dass du mich tötest?“

Sie schüttelte wieder ihren Kopf. „Ich soll dich beobachten und dann über dich richten.“

„Über mich richten, wie?“ Der Part mit dem Beobachten störte ihn nicht. Sie hatte ihn sein ganzes Leben lang beobachtet, soviel er wusste. Er hörte jedoch den Part nicht gerne, dass sie über ihn urteilen sollte und die Tränen, die anfingen Auroras lange dunkle Wimpern zu umsäumen, besagten, dass es ihr auch nicht gefiel.

„Wenn ich beweisen kann, dass du nicht länger eine Gefahr für die Menschheit bist, wird man dir noch eine Chance geben. Wenn ich es nicht kann —“ Sie unterbrach sich und wandte sich von ihm ab, ihre Schultern verkrampften sich und ihr Schmerz floss über ihn, stark genug, dass er die Tiefe der Gefühle spüren konnte, die in ihr aufeinanderprallten.

Sie wollte nicht, dass er starb.

Sie wünschte sich sehnlichst, dass er beweisen würde, dass er eine weitere Chance verdiente, nicht länger eine Gefahr für diese Welt war, und tat alles in ihrer Macht Stehende, um die Beweise zu sammeln, die sie brauchte. Er hatte in dieser ganzen Zeit gegen sie gearbeitet, und gänzlich das Gegenteil bewiesen.

„Es ist ironisch, dass ich einen Grund zu leben gefunden haben könnte, wenn meine Zeit zu sterben gekommen ist“, sinnierte Snow, mehr zu sich selbst als zu ihr.

Aurora wirbelte zu ihm herum, ein finsterer Blick verdunkelte ihre Schönheit. „Denk nicht so!“

Sie ergriff seine Arme und ihre Fingerspitzen drückten sich hinein, umklammerten ihn fest durch seinen dünnen Pullover. Er konnte spüren, wie sie zitterte und es war nicht kalt. Er hatte sie wieder aus der Fassung gebracht, indem er immer noch über den Tod nachdachte, während sie tapfer kämpfte, um ihm Leben zu schenken.

„Du musst nur beweisen, dass du in der Lage bist, dich mit der Zeit selbst zu erlösen. Wir haben noch zwei Tage, in denen wir das tun können. Ich glaube an dich, Snow.“

Er glaubte nicht an sich selbst, aber er war froh, dass sie es tat.

Er hatte den Tod jetzt schon so lange gewollt, dass er nicht sicher war, dass er wusste, was es bedeutete, zu leben. Ihre Worte verfolgten ihn, überschlugen sich in seinem Verstand.

Antoine wollte, dass er lebte und frei von seiner Blutgier sein würde, imstande, sie zu kontrollieren und sie in Schach zu halten. Jeder am Vampirerotique war für ihn wie eine Familie geworden, und er liebte es zu sehen, wie sie sich veränderten und wuchsen, die Zeit genießend, die sie mit ihm verbrachten, mit ihm über ihr Leben sprachen und über Dinge, die sie getan hatten, und ihre Pläne.

Wie war es, Pläne zu machen?

Er konnte sich nicht erinnern.

Snow sah Aurora an, und ihren wunderschönen, hoffnungsvollen Gesichtsausdruck, sah die Zärtlichkeit in ihren Augen, die sie nur ihm zeigte. Sie kämpfte so hart für ihn. Sie wollte, dass er lebte.

Sie wollte mit ihm leben.

Zur Hölle, er sehnte sich auch danach. Er verzehrte sich nach dem Gefühl, wie sie jeden Tag in seinen Armen lag, warm und weich, nah bei ihm schlief. Er wollte sie lachen hören und sie mit den anderen am Vampirerotique sehen. Er wollte mit ihr an seiner Seite durchs Leben gehen, stolz darauf, dass sie die Seine war, dass er eine Frau hatte, die ihn begehrte.

Zu ihm gehörte.

Sein erster Plan seit Jahrhunderten und ihn zu verwirklichen, fühlte sich so unmöglich an.

Er starrte in ihre Augen hinunter und seine Kraft verließ ihn wieder. Die Tragweite davon, seine Vergangenheit und das Abschlachten seiner Familie mitzuerleben, erdrückte ihn, bis er sich kaum noch konzentrieren konnte. Sein Kopf schwamm, die bittere Kälte baute seine Körperwärme ab und ließ ihn schwach und zitternd zurück.

Er wollte seinen Plan verwirklicht sehen und wollte Aurora davon wissen lassen, sodass sie ihn nicht länger mit Verzweiflung in ihren wunderschönen Augen angucken würde. Er wollte ihr Hoffnung geben, aber er konnte seine Stimme nicht finden. Es erforderte all seine verbliebenen Kräfte, aufrecht stehen zu bleiben.

„Snow?“ Aurora streichelte seine Wange, ihr Ausdruck schlug in Sorge um. „Du musst dich ausruhen.“

Er nickte erschöpft, kämpfte, um sich aufrecht zu halten, als seine Blutgier wieder zu steigen begann und drohte, ihn in seinem geschwächten Zustand zu überwältigen. Er bekämpfte sie, nicht um seinetwillen, sondern für Aurora. Sie wollte, dass er sich selbst bewies, in dieser Welt existieren zu können, ohne eine weitere Gräueltat zu begehen.

Er fing an, das auch zu wollen.

Sie schlang ihre schlanken Arme um ihn und drückte ihre Lippen auf seine, ihn sanft küssend. Wärme stürzte durch ihn hindurch, verjagte die Kälte, die sich in seine Adern stahl, und stellte wieder etwas seiner Kraft her. Als sie sich zurückzog, waren sie am Fuß des Berges in der Nähe des dunklen Kiefernwaldes. Eine kleine Hütte stand unter den hoch aufragenden, schneebeladenen Bäumen.

Aurora führte ihn auf das Holzgebäude zu.

Sie wollte, dass er lebte.

Er wollte auch leben, mit ihr.
    
        
 

 




KAPITEL 16

          
Snow schlich um die kleine dunkle Hütte herum. Ein Vampir mit einer Mission.

Aurora stand an der Tür, genau da, wo er sie angewiesen hatte, zu bleiben und benutzte ihre perfekte Nachtsicht, um ihn zu beobachten, durch seine sehr maskuline Vorführung amüsiert.

Er überprüfte jeden Zentimeter der Hütte, nach Gefahr ausspähend. Seine Sinne hätten alles abgebildet, in dem Moment, da er das Zweizimmergebäude betreten hatte, aber es schien, er würde nicht zufrieden sein, bis er mit seinen eigenen Augen gesehen hatte, dass die einzige Bedrohung für sie an diesem Ort die eisige Kälte war.

Arktische Winde heulten draußen durch die Bäume und schlugen auf die Holzhütte ein, eisige Finger durch jede Lücke kriechend, die sie finden konnten, um nach ihr zu greifen.

Sie hätte ihre Flügel draußen behalten sollen, sie als eine Barriere um sich herum benutzen sollen, aber sie hatte gewollt, dass sie verschwanden. Sie erinnerten sie daran, warum sie hier war und sie wusste, dass ihr Anblick Snow quälte, dafür sorgte, dass er sich an Dinge erinnerte, die er getan hatte, und dass sich viele ihrer Federn seinetwegen schwarz gefärbt hatten.

Snow verschwand durch die Tür ihr gegenüber in den anderen Raum. Es gab einen Knall, ein Knurren, einen gemurmelten Fluch und dann tauchte er wieder auf, zu triumphierend für ein männliches Wesen, das ganz offensichtlich gerade einen Kampf mit einer Schublade oder möglicherweise einem Schrank gehabt hatte. Er schüttelte eine kleine Schachtel, holte etwas daraus heraus und dann wurde es Licht.

Der Ausdruck puren männlichen Stolzes, der sein warm beleuchtetes Gesicht erfüllte, erinnerte sie an einen Höhlenmenschen, der gerade Feuer entdeckte.

Er blähte seine breite Brust auf und grinste. Aurora widerstand kaum dem Verlangen, den Raum zu durchqueren und ihm zur Belohnung den Kopf zu tätscheln.

Sie widerstand auch, darauf hinzuweisen, dass eine Schachtel Streichhölzer auf dem Kaminsims an der Wand zu ihrer Rechten lag, und sie leicht zu erkennen gewesen war, während ihres ersten schnellen Blicks im dunklen Raum herum.

„Darf ich mich jetzt bewegen?“, sagte sie mit einem Lächeln, und er runzelte die Stirn, offenbar nicht von ihrem Ton amüsiert, oder war es die Tatsache, dass sie ihm nicht schmeichelte, indem sie sagte, wie begeistert sie von seiner Fähigkeit war, Streichhölzer zu finden?

Ich Mann. Mann machen Feuer.

Der besagte Mann warf ihr einen bösen Blick zu, schlich durch den Raum und hockte sich vor den leeren Kamin. Er schnaubte und warf einen Blick um sich herum. Es gab kein Holz, und wenn er ganz männlich sein, und wieder hinaus in den Sturm gehen wollte, um etwas zu finden, würde sie nichts dagegen einwenden.

Und sie würde dieses Mal vielleicht tatsächlich eine Ohnmacht für ihn vortäuschen.

Es war ein bisschen kühl draußen. Ihre nackten Füße waren taub und ihre Finger waren immer noch wie Eiszapfen. Sie fürchtete, sie würden brechen, wenn sie versuchte, sie zu krümmen, obwohl sie wusste, dass sie nur kalt waren, und dass sie immun war gegen die eigentlichen Auswirkungen, eisigen Temperaturen ausgesetzt zu sein.

Snow richtete sich zu seiner vollen, beeindruckenden Größe auf und stapfte quer durch den Raum zu ihr.

„Bleib, wo du bist.“ Er schnitt ihren Protest über sein Verhalten mit einem kurzen, harten Kuss ab, der ihre Stimmbänder schmolz und sie stumm nickend zurückließ.

Die Tür öffnete sich, sodass ein eisiger Luftstoß auf sie zustürmen konnte, und schloss sich dann wieder. Aurora rieb sich die Arme und beschloss, die pechschwarzen Zimmer nach Decken abzusuchen, während Snow das Brennholz in Angriff nahm.

Das Zimmer war karg, mit einem klapprigen Holzstuhl nahe am Feuer, ein paar wackligen Regalen in einer Ecke neben der Tür und einem hohen Geschirrschrank zu ihrer Linken, der an der Wand gegenüber vom Kamin stand. Ihre perfekte Nachtsicht erlaubte ihr, alles zu sehen, als ob das Feuer schon brannte. Sie öffnete die Tür und fand Lagen von Pelzen.

Snow fluchte draußen und rempelte die Tür auf und ließ eine weitere Windwelle herein, die weiße, eisige Flocken über die Türschwelle trug.

Er strafte sie nicht, weil sie sich bewegte hatte. Sie nahm einige der Pelze und legte sie neben dem Kamin nieder, behielt einen in ihren Armen. Sie würden als Decken herhalten müssen und sie war sicher, dass sie warm sein würden. Die Hütte war einfach, die Art von Behausung, die gebaut worden war, um irgendjemand, der in einem Sturm gefangen wurde, Zuflucht zu gewähren.

Sie fühlte sich, als ob sie selbst in einem Sturm gefangen war, als sie Snow ansah.

Er ging durch den Raum auf sie zu, die Arme voller Holz, sein Blick aufmerksam auf sie gerichtet und sein Körper sich sinnlich mit jedem Schritt bewegend. Ihr Herz begann schneller zu schlagen, hart gegen ihre Brust, und versuchte, sich zu befreien und zu ihm zu gelangen.

Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel und ließ sie wissen, dass er gehört hatte, wie ihr Puls zu rasen begann, und dass er ihr Verlangen spüren konnte.

Er ließ das Holz neben dem Kamin fallen, kauerte sich hin und zog etwas davon auf den Rost, und machte sich daran, es anzuzünden, ihr ‚Höhlenmenschen-Bild‘ von ihm vervollkommnend. Er zuckte zusammen, als er ein Streichholz anzündete, das Licht eine helle Fackel in der Dunkelheit und seine Augen veränderten sich von ihrem eigentlichen Zustand, der ihm Nachtsicht gewährte, die fast so perfekt war, wie ihre. Seine Pupillen weiteten sich, wurden wieder zu Kreisen, und das Rote in seinen Iris wurde schnell wieder blau.

Es schien ihm jetzt besser zu gehen, als am See und er schien mehr Kontrolle über sich zu haben.

Gab ihm eine Aufgabe, auf die er sich konzentrierte, eine Atempause von seiner Blutgier?

Sie hätte vorhersehen sollen, dass es einen Schub auslösen würde, ihn zum Herrenhaus seiner Familie zu bringen. Es hatte ihr Angst gemacht, als er sich selbst gekratzt hatte, seine stumpfen Nägel nur seinen schwarzen Pullover ritzend. Er hatte sich selbst verletzen wollen.

Sie hatte ihn heute Abend unglaubliche Schmerzen durchmachen lassen und sie hoffte nur, dass es eine positive Wirkung auf ihn hatte, und er jetzt kämpfen und den Wunsch haben würde, wieder zu leben.

Schuld setzte ihr gnadenlos zu, füllte ihren Kopf mit einer Ahnung, die sie verfolgte. Wenn sie Snow einfach gesagt hätte, warum sie in erster Linie hier war, hätte es die gleiche Wirkung gehabt, wie ihn dazu zu zwingen zu erkennen, dass er noch nie wirklich gegen seine Blutgier und die Macht, die sie über ihn hatte, gekämpft hatte?

Er hatte es überraschend gut aufgenommen, aber da war er auch müde gewesen, erschöpft von allem, was er mitgemacht hatte, als er seine albtraumhafte Vergangenheit im Geiste noch einmal erlebte. Er hatte wahrscheinlich nicht die Energie gehabt, um sich zu schlagen. Er hatte an mehreren Zeitpunkten ausgesehen, als wäre er kurz vor dem Zusammenbruch, der Letzte, kurz bevor sie sich entschlossen hatte, ihn hierher zu bringen und ihm etwas Frieden zu schenken.

Hasste er sie für das, was sie ihm angetan hatte? Wenn er es tat, dann verdiente sie es. Sie war grausam zu ihm gewesen, und sie begann zu spüren, dass sie dies alles aus irgendeinem egoistischen Verlangen tat, und nicht zu seinem Nutzen.

Er wollte nicht leben.

War es grausam von ihr, ihn dazu bringen zu wollen, zu leben, auch wenn er sterben wollte?

Snow war mit dem Feuer fertig und sah über die Schulter zu ihr hin. Sie drückte einen der Pelze an ihre Brust, brauchte die Wärme und das weiche Gefühl davon. Es tröstete sie.

Ein Stirnrunzeln verunstaltete sein attraktives Gesicht, seine wunderschönen blauen Augen intensiv, aber auch mit Erschöpfung versetzt.

Er sah wieder verloren aus, ein Herz tragend, das mit Schmerz und Dunkelheit gefüllt war, und ein Kopf voller melancholischer Gedanken. Sie wollte ihn jetzt noch nicht zum Theater zurückbringen, auch wenn sie wusste, dass sie es sollte, weil Antoine entdecken würde, eher früher als später, dass Snow verschwunden war. Sein jüngerer Bruder würde außer sich sein.

Sie fühlte sich jedoch immer noch ein wenig egoistisch und sie wollte etwas Zeit allein mit Snow, weil sie fühlte, dass sie, wenn sie diese beiden verbleibenden Tage mit ihm verbrachte, einen Weg finden würde, ihn vor dem Tod zu retten. Es musste einen Weg geben.

„Wie ist es, wenn die Blutgier dich packt?“ Es war eine gefährliche Frage und sie fürchtete, dass es die Macht, die sein Leiden über ihn hatte, stärken und ihn in Rage bringen würde, aber sie wollte verstehen, was er erlebte.

Sie musste es wissen, denn es könnte ihr wertvolle Einblicke in sein Problem, und vielleicht sogar eine Möglichkeit bieten, ihm zu helfen, es zu bewältigen.

Snow runzelte die Stirn und schluckte schwer und Rot beringte seine Iris. „Ich fühle mich eingesperrt. Als ich ... damals, vor zwei Jahrhunderten ... fühlte ich, dass ich nichts tun konnte, um mich aufzuhalten. Ich konnte mir nur selbst dabei zusehen, wie ich diese Dinge tat, ohnmächtig und erbärmlich. Es zerstört einen Teil von mir, jedes Mal, wenn es mich packt, Aurora.“

Er starrte sie durch den Raum hinweg an, seine Stimme stark belegt mit Emotionen und seine Augen schimmernd vor Schmerz.

Es tat ihr so leid für ihn, und sie trat näher, getrieben von dem Verlangen, ihn zu trösten.

Er war kräftig und ein Krieger, ein starker Mann, und sie wusste, dass er es hasste, sich schwach zu fühlen. Seine Blutgier ließ ihn sich in seinem eigenen Körper gefangen fühlen, sich all dessen bewusst, was er tat, aber nicht imstande, sich zu beherrschen. Aurora sehnte sich nach ihm, wollte mehr denn je einen Weg finden, ihn aus diesem Griff zu befreien.

Aurora ging durch den Raum zu ihm und er blieb auf den Pelzen knien, die sie auf den Boden gelegt hatte, zu ihr hoch schauend und sein weicher Gesichtsausdruck und das Verlangen, das sie in ihm spüren konnte, riefen nach ihr. Sie legte den Pelz in ihren Armen um seine breiten Schultern und schlang ihre Arme um seinen Kopf und drückte ihn an ihren Bauch.

Sie sah ihn an und fuhr mit den Fingern durch sein helles silbernes Haar.

Er war unglaublich stark, aber dennoch erstaunlich zart und jeder Zentimeter von ihr erwärmte sich, als er seine Arme um sie schlang und sich an ihr festhielt, seine Atmung langsam und regelmäßig, seine Wange an ihrem Bauch und die Augen geschlossen.

Ruhe durchströmte ihn zum ersten Mal seit Stunden und sie erkannte, dass er das brauchte.

Er musste ihre Arme um sich spüren. Er brauchte es, dass sie ihm Zuneigung zeigte. Es war nicht ihr Blut, das ihm in den letzten Tagen geholfen hatte, eine bessere Kontrolle über seine Blutgier zu behalten.

Es war einfach nur sie.

Ihr Vorhandensein in seinem Leben.

Sie streichelte sein Haar, ihr Blick heftete sich auf ihn, seine edle, aber wilde Schönheit genau betrachtend. Wenn es ihre Zuneigung war, die ihm Grund gab, seine Blutgier zu bekämpfen und es ihn vielleicht wagen ließ, davon zu träumen, sie zu überwinden, dann würde sie ihm diese ganz und gar geben, und nichts davon würde eine Lüge sein.

Bedeutete das, dass sie sich in ihn verliebte?

Sie hatte Sterbliche gesehen, die sich verliebten und auch andere, wie die Vampire in Snows Theater.

Sie hatte jedoch nie verstanden, was sie fühlten, bis jetzt. Sie fühlte sich verzweifelt und ängstlich, glücklich doch traurig zugleich, warm und eiskalt. Sie hatte das Verlangen, sich an Snow zu klammern und ihn für immer hier bei sich zu behalten, sich vor der Welt versteckend, nur sie beide.

Jedes Mal, wenn Snow vom Tod sprach oder aussah, als ob er dieses Schicksal immer noch akzeptieren würde, wurde sie wütend und wollte ihn anschreien und ihn dazu bringen, seine Worte zurückzunehmen und seine Meinung zu ändern.

„Was denkst du, Aurora?”, flüsterte Snow und bewegte sich, um einen Kuss auf ihren Bauch zu drücken. Er legte seinen Kopf zurück und sie umschloss seine Wange und schaute in seine Augen hinunter. Ihre edler, wunderschöner Vampir.

Ihr Herz pochte heftig.

„Ich glaube, ich verliebe mich in dich.“ Sie sprach diese Worte leise, aber sie waren laut im Zimmer, als ob sie sie aus vollster Lunge geschrien hätte.

Snow starrte sie an, seine hellblauen Augen weit, erfüllt mit dem Schock, den sie in seinem zitternden Körper unter ihren Händen spüren konnte.

„Aurora“, flüsterte Snow und war dann auf den Beinen, zog sie eng an sich, schloss sie in seine starken Arme und küsste sie so süß, dass es ihr Tränen in die Augen trieb.

Sie wollte nicht, dass dies endete, und wenn es nach ihr ginge, würde es das nicht.

Sie hatte noch nie etwas in ihrem Leben so gefürchtet, wie sie das Ende dieser Tage mit Snow fürchtete, und sie würde alles geben für nur einen weiteren Tag mit ihm, noch einen Tag in diesen Armen verbracht, die sie sanft hielten und diese Lippen küssend, die sie sich zum ersten Mal in ihrem Leben lebendig fühlen ließen.

Tränen stiegen ungebeten auf und sie schniefte sie leise zurück, wollte diesen Augenblick nicht ruinieren, sondern unbedingt, dass es eine perfekte Erinnerung für sie beide sein würde.

Sie beide brauchten das.

Snow seufzte an ihren Lippen und wich zurück. Seine großen Hände umschlossen ihr Kinn und neigten ihren Kopf zurück, sodass ihre Augen seine trafen.

„Du denkst nicht nur, dass du dich törichterweise in mich verliebst … du denkst auch an traurige Dinge.“ Er streichelte ihre Wange mit seinem Daumen, die Liebkosung zart und weich, baute ihre Abwehr ab und sorgte dafür, dass sie ihm nicht zu widerstehen vermochte.

Sie nickte und musste alles zugeben, denn es war der einzige Weg, dass sie sich besser fühlen würde. Sie wollte nichts vor Snow verstecken, nicht mehr. Er verdiente es, alles zu wissen, und sie würde jede Frage, die er stellte, beantworten.

Snow streifte einen Kuss über ihre Stirn und verweilte dort, seine Lippen sanft an ihrer Stirn ruhend.

„Aurora ... was passiert, wenn du falsch über mich richtest? Wird es eine Konsequenz haben?“ Die misstrauische Schärfe in seinem Ton sagte ihr, dass er vermutete, die Antwort auf diese Fragen zu kennen und sich aus diesem Grund davor fürchtete, sie zu stellen.

„Ich würde meine Seele verlieren und in die Hölle geworfen werden, und da würde ich wahrscheinlich sterben.“

„Das ist deine einzige Chance, dich selbst zu rehabilitieren?“ Er zog sich zurück und guckte ihr finster in die Augen. Sie nickte und schüttelte dann den Kopf, denn sie war ehrlich nicht sicher, ob es ihre letzte Chance auf Erlösung sein würde.

„Mein Meister gab mir diesen Auftrag als Strafe für meine Sünden ... aber ich glaube, er hat es vielleicht auch getan, weil er sehen konnte, dass ich Gefühle für dich hegte.“

„Er hat ihn dir gegeben, weil er ein krankes Individuum ist und er muss eingeschläfert werden”, knurrte Snow und sie legte ihre Hand über seinen Mund, ihn davon abhaltend, mehr zu sagen.

Sie fürchtete, dass, wenn er unflätige Dinge über ihren Herrn sagte, er zu ihnen kommen würde, um Snow zu bestrafen und sie wegzuholen. Sie wollte nicht eine Minute mit Snow verlieren. Nicht eine Sekunde.

„Wenn mein Urteil lautet, dass ich glaube, du bist in der Lage, in der Gesellschaft zu funktionieren, ohne irgendjemand wegen deiner Blutgier zu gefährden, und ich glaube, das ist der einzige Grund, warum du eine Gefahr für einen Sterblichen darstellen würdest, und ich Beweise für mein Urteil geben kann, dann haben meine Vorgesetzten keinen Grund, dir etwas zuleide zu tun oder gegen meine Entscheidung anzugehen.“

Snow nahm ihre Hand von seinem Mund. „Was, wenn du ihnen keine soliden Beweise liefern kannst?“

Sie schluckte schwer. Sie wollte nicht darüber nachdenken. Sie wollte über nichts davon nachdenken.

„Snow“, flüsterte sie und hielt seinem Blick stand, in der Hoffnung, dass er sehen konnte, dass ihr dieses Thema Schmerz bereitete, und dass sie ihren Auftrag, ihren Herrn, und ihr zu Hause vergessen musste.

.„Soll ich dich wieder küssen?“, sagte er mit einem breiten Lächeln, ihre Gedanken lesend.

Sie nickte und er nahm sie wieder in seine Arme und neigte ihr langsam seinen Kopf entgegen. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und kam ihm auf halbem Weg entgegen, küsste ihn sanft und zog jede Berührung ihrer Lippen in die Länge, die Art genießend, wie es ihr Inneres erhellte und ihre Schmerzen wegnahm.

Aurora hielt ihn nicht zurück, als er sie auf die Pelze vor dem knisternden Feuer legte. Dessen Hitze und seine Berührung verjagten den letzten Rest von Kälte aus ihrem Herzen.

Er beugte sich über sie, sein Körper halb auf ihr ruhend und halb auf den Pelzen neben ihr und fuhr fort, sie langsam zu küssen, als ob er diesen Moment auch genoss. Seine Zunge streifte ihre, ließ sie kribbeln und ein Stöhnen von ihren Lippen gleiten.

Er tat es wieder, fegte seine Zunge an ihrer entlang und dann küsste er sie inniger, verschmolz ihre Münder auf eine Art zusammen, die die Leidenschaft wachrüttelte, die immer als Unterton durch ihre Adern floss, jedes Mal, wenn sie in seiner Nähe war.

Er streichelte ihr Haar, strich mit seinen Fingern durch es hindurch, als er sie küsste, die aggressive Schärfe darin im Widerspruch zu seiner sanften Liebkosung. Sie schmolz unter ihm, brauchte mehr und sehnte sich danach, dass er sie alles vergessen machen würde, in der Hitze des Augenblicks. Sie wollte sich in ihm und in ihrem gegenseitigen Verlangen verlieren.

Sie ließ ihre Hände über seine muskelbepackten Arme heruntergleiten.

Der weiche Stoff seines schwarzen Pullovers schmiegte sich an die köstlichen Kurven, betonte sie und verursachte einen heftigen Schmerz, ihn wieder nackt zu sehen. Sie würde nie genug davon bekommen, auch nicht nach einer Million Jahre mit ihm.

Er hatte eine göttliche Gestalt, stark und männlich, ein fleischgewordener Krieger.

Sie sehnte sich danach, jeden Zentimeter von ihm zu lecken und seinem Körper zu huldigen, so wie er ihrem gehuldigt hatte.

Snow ächzte, als sie seine Schulter packte und ihn auf den Rücken rollte. Sie setzte sich schamlos rittlings auf seine Hüften und fühlte ihn in seiner schwarzen Jeans hart werden.

Seine Hände packten ihre Taille, verbrannten ihr Fleisch durch ihr weißes Kleid hindurch und erregten sie mit einem kurzen Aufblitzen seiner Stärke, als er sie nach oben gleiten ließ. Seine Daumen und Finger drückten sich in ihren Bauch und Rücken, und dann brachte er seine Hände herum und umfasste ihre Brüste. Sie stöhnte und biss sich auf die Unterlippe und ihre Augenlider senkten sich auf Halbmast, als Lust durch ihr Blut raste, es entzündete und sie heißer für ihn brennen ließ.

Er strich seine Daumen über ihre Brustwarzen und sie schloss die Augen, stöhnte und stieß ihre Brüste gegen seine Handflächen. Sie musste ihn Haut an Haut mit sich spüren.

Er verwirrte sie und lenkte sie von ihrer Mission ab, ihn nackt zu bekommen.

Aurora packte seine Handgelenke, beugte sich vor, und hielt sie über seinem Kopf auf den Pelzen fest. Sein Atem ging schneller und sie starrte ihn an. Sein Anblick unter ihr und ihrer Gnade ausgeliefert, schickte einen flüssigen Wärmerausch durch sie hindurch, der sich in ihrem Bauch bündelte.

Der Anflug von Panik in seinen Augen ließ nach und er reckte den Hals und nahm ihre Lippen, sie heftig küssend.

Jedes raue Zusammentreffen ihrer Münder und das dominante Stoßen seiner Zunge schickte neue Hitze durch sie hindurch und erhöhte ihre Temperatur um ein weiteres Grad, bis sie ihn so hungrig küsste, wie er sie, und sie mit ihm um die Kontrolle kämpfte.

Er stöhnte und bewegte seine Hüften, seine harte Beule ihre Konzentration raubend, als sie sie an genau den richtigen Stellen rieb, um Prickeln ihre Schenkel herunter kurven zu lassen. Er überlistete sie. Sie war immer noch nicht an all dies gewöhnt und er benutzte sein Wissen zu seinem Vorteil, lenkte sie ab mit dem beseligenden Gefühl, ihn zwischen ihren Schenkel zu haben.

Aurora ruckte mit ihren Hüften gegen ihn und wollte mehr Lust.

Snow rollte sie auf den Rücken und hielt ihre Hände auf die Pelze gedrückt, bevor sie einen Stoß beendet hatte. Er beugte sich über sie, trieb seine Hüften gegen ihre und entriss ihr ein kehliges Stöhnen. Sie wölbte sich in ihn hinein, unfähig, sich selbst zu beherrschen, versunken in ihrer Lust.

Er küsste sie sogar noch heftiger als zuvor, raubte ihr den Atem und machte sie schwindelig. Das Feuer knisterte, seine Wärme nichts im Vergleich zu dem Inferno, das in ihr brannte. Sie rieb sich an Snow, hungrig auf mehr von ihm.

Sie war dazu bestimmt, ihn nackt sein zu lassen.

Aurora wich seinem Mund aus und wand sich aus seinem Griff heraus, überrascht, wie einfach es war, ihm zu entkommen, bis sie die Wärme, die in seinen blauen Augen schien, auffing.

Er wollte sie nicht verletzen.

Er hatte sie auch gern.

Sie war nicht die Einzige, die sich verliebte, und nach dem nervösen Schimmer zu urteilen, der beinahe ständig in seinen Augen gewesen war, seit er sie vor einigen Tagen zuerst gesehen hatte, war sie nicht die Einzige, die sich ängstlich bei dem Gedanken daran fühlte, ihr Herz an jemanden zu verlieren.

Sie wollte ihn wieder küssen und ihm zeigen, dass sie hier bei ihm war, diesen Augenblick teilte und die gleiche verwirrende Kombination aus Angst und Glück erlebte. Sie konnte sich aber die Ablenkung nicht leisten. Nicht gerade jetzt. Sie würde ihn küssen, wenn er nackt war.

Aurora erwischte den Saum seines Pullovers und gleichzeitig seines T-Shirts und wollte keine wertvolle Zeit vergeuden, indem sie eins nach dem anderen abstreifte.

Sie zog die beiden Kleidungsstücke hoch und seufzte, als die dicht gepackten Muskeln seines Bauches sichtbar wurden. Sie wurde langsamer, erfüllt von dem Verlangen, sich jetzt Zeit zu lassen und schob seine Oberteile zentimeterweise nach oben, seinen unglaublichen Körper nach und nach ihren hungrigen Augen enthüllend.

Snow bewegte sich, um zwischen ihren Schenkeln zu knien und sie setzte sich auf, nicht bereit, seine Kleidung loszulassen für den Fall, dass er sie wieder herunterzog. Das Feuer war warm genug, um die Kälte von seiner Haut fernzuhalten. Bestimmt würde er ihr das nicht abschlagen? Wenn er es tat, würde sie deswegen mit ihm streiten.

Ein Lächeln umspielte seinen sinnlichen Mund, brachte ein sündhaftes Funkeln in seine Augen.

Er packte den Saum seines Pullover und T-Shirts und zog beides bis über die Brust und dann aus.

Wunderschön.

Es war falsch von ihr, ihre Zunge entlang der Täler und über die Kämme jedes geschliffenen Muskels gleiten lassen zu wollen, um sich an ihrer Perfektion und Kraft zu erfreuen.

Er warf seine Oberteile auf den Boden, auf der anderen Seite von ihr, zum Feuer hin, und sie konnte kaum ihr Seufzen zurückhalten, als seine Muskeln sich verschoben und zusammenzogen und er sie auf eine Weise spielen ließ, die sie frösteln ließ und heißmachte.

Er stützte sich auf Hände und Füße, auf seinen Fingerknöcheln ruhend, und pirschte sich an sie heran, kroch an der Länge ihres Körpers nach oben und zwang sie, sich wieder auf die Pelze zu legen. Ihr Puls raste, Blut rauschte und verbreitete die schmerzhaften Schauer durch ihren Körper, bis dieser danach schrie, dass er ihn berührte.

Er stoppte über ihr, seine Hände nah an ihren Rippen und starrte auf sie herunter. Quälte sie.

Sie wand sich unter ihm, rieb ihre Innenschenkel an seinen mit Jeans bekleideten Beinen auf und ab, und strich mit den Fingerspitzen an seiner Brust herunter. Sein Atem stockte, als sie mit einem Finger um die Vertiefung seines Bauchnabels wirbelte und dann weiter nach unten. Zwei konnten dieses erregende Spiel spielen.

Sie strich ihre Handfläche über die mächtige Schwellung in seiner Jeans, seine Augen rollten sich zurück und ein Stöhnen entkam ihm wie ein Seufzer.

Aurora warf ihn wieder auf seinen Rücken und dieses Mal wehrte er sich nicht. Er lag unter ihr und sie ergriff ihre Chance. Sie beugte sich über ihn und erforschte seinen Oberkörper mit ihren Händen, ließ sie über die Kämme seines Bauches gleiten und dann über seine breiten Brustmuskeln, Streifen mit schillernden Farben auf seiner Haut hinterlassend.

Sein Blick folgte ihrer Liebkosung und ein Lächeln zerrte an seinen Lippen. Es gefiel ihm, wenn sie Farben auf ihm zurückließ. Er liebte es zu wissen, dass er ihre Gefühle erregte, bis diese sie überwältigten.

Sie folgte ihren Händen mit ihrem Mund und küsste ihn überall, schmeckte das männliche Gewürz seiner Haut. Er lachte in sich hinein, als sie ihre Zunge um eine seiner dunkel genarbten Brustwarzen herumwirbelte. Sie reagierte nicht so, wenn er dasselbe mit ihr machte. Vielleicht war es nicht das Gleiche für einen Mann.

Sie zwickte sie beide gleichzeitig und erntete ein heiseres Knurren für ihre Bemühungen, stellte fest, dass er das Raue dem Sanften vorzog, wenn es sich um seine Brustwarzen handelte, und küsste die Mitte seines Brustkorbes herunter.

Er verkrampfte sich, als sie nicht an seinem Bauchnabel haltmachte. Sie ließ ihre Zunge darum herumgleiten und nahm gleichzeitig seine Jeans in Angriff, öffnete seinen Gürtel, dann die Knöpfe und berührte hier und da mit ihrer Hand beiläufig die Schwellung, die sie umhüllten, um ihn zu erregen.

Er stöhnte und schob seine Hüften in ihre Richtung. Aurora hatte den letzten Knopf geöffnet, packte sowohl seine Jeans als auch seine Unterwäsche und zog sie zu seinen Knien herunter. Ihre Augen fixierten seinen steifen Schwanz und ihre Gedanken sprangen zu ihrem letzten intimen Moment zurück, als sie ihn geküsst und gesaugt hatte. Sie wollte es wieder tun.

Sie bewegte sich wieder an seiner Länge nach oben und leckte ihn von der Wurzel bis zur Spitze.

Snow warf seine Hände über den Kopf, wölbte seinen Rücken und stöhnte.

Aurora stöhnte auch.

Sie hatte noch nie etwas so Köstliches gesehen wie Snows Anblick, der sich von den Pelzen bog, sein Gesicht ein Bild der Lust, sein nackter Körper hart und angespannt. Eine heiße Flut der Erregung sammelte sich in ihrem Höschen und sie wollte sie herunterreißen, um sich genau in diesem Augenblick auf ihm aufzuspießen.

Sie zwang sich, ihn stattdessen wieder zu lecken. Er bewegte sich als Reaktion darauf ruckartig und seine Atmung wurde rauer, seine Arme spannten sich an, als er die Pelze unter sich umklammerte, die Muskeln seines mächtigen Körpers sich wellten und sie entzückten.

„Aurora“, flüsterte er, heiser und hungrig, seine mit Leidenschaft durchtränkte Stimme war das schönste Geräusch, das sie je gehört hatte.

Sie wollte es herauszögern, aber brauchte ihn zu sehr und konnte spüren, dass er sie genauso dringend brauchte.

Aurora lehnte sich zurück und Snows Augen öffneten sich, jetzt rot beringt. Sie hefteten sich auf sie, dunkel mit einem Hunger, den sie in seiner Stimme gehört hatte, und der sie stumm beherrschte. Sie gehorchte, streifte ihr Kleid ab und schob sich aus ihrem Höschen. Sie warf ihre Kleider oben auf seinen Pullover und das T-Shirt und kroch an ihm entlang nach oben.

Er griff nach ihr und sie nahm eine seiner Hände, ihre Finger ineinander verschlingend. Snow senkte seine andere Hand zwischen ihnen herab und positionierte sein hartes Stück an ihrer Öffnung.

Sie stöhnte, als sie sich langsam auf ihn herunter schob und er nahm seine Hand fort und griff nach ihrer anderen. Sie krallte sich an seine Hände und versuchte, ihre Augen offen zu halten, als sie ihn in ihren Körper aufnahm, so tief, wie es ging, sie dehnend und vollständig ausfüllend.

Er stöhnte und schluckte schwer und starrte in ihre Augen.

Aurora gab ein langsames Tempo vor, zu versunken in seine Augen, um sich schneller zu bewegen, deren wunderschönen Ausdruck in sich aufnehmend. All seine Emotionen spiegelten sich auf seinem Gesicht wider, keine vor ihr verborgen und sie wusste, dass auch ihre offen zur Schau gestellt waren. Sie wiegte sich gegen ihn, lange, sanfte Bewegungen, die sie schmerzten und zittern ließen, und alles verstärkten, was sie fühlte.

Snow begann, sich unter ihr zu bewegen und seine Stöße trafen auf ihre, trieben sie höher, bis sie schwebte und ihre Gefühle außer Kontrolle gerieten, wild und ungezähmt, wie der Mann in ihr.

Sie starrte in seine Augen herunter, fühlte die Verbindung zwischen ihnen erblühen, beeindruckt von ihrer Tiefe und Schönheit. Sie erzitterte und hielt seine Hände jetzt noch fester, befürchtend, dass sie davontreiben würde, wenn er sie losließe.

Er behielt ihr gemächliches Tempo bei, zog sich fast vollständig aus ihr heraus, bevor er wieder in sie eindrang, ihren Körper mit Lust überflutete, die intensiver war als alles, was sie zuvor empfunden hatte.

Seine Hände zitterten an ihren und sie wölbte ihren Rücken, zog sich straffer um seine harte Länge zusammen und gewann noch mehr Lust aus dem Gefühl, wie er sich in ihr bewegte.

Snows halbgeschlossener Blick hielt ihren fest und sie fragte sich, ob sie so zufrieden aussah wie er, als ob sie ihren wahren Himmel gefunden hatte und ihn nie verlassen wollte.

Sie versuchte, daran festzuhalten, wollte sich daran klammern und es für immer dauern lassen, sogar als ihr Körper begann, sich um seinen zu straffen, ihn festhielt, und ihn tiefer in sich hineinzog. Seine Finger pressten sich in ihre Handrücken und er stieß tiefer, als ob er ihr Verlangen spürte, und wie nah sie daran war, zu zerbersten.

Es kam über sie mit einem grellen Blitz, der ihren ganzen Körper entzündete und sie vor Lust keuchen ließ, unfähig zu atmen, als die Intensität des Gefühls sie überwältigte und sie höher trug.

Feuer und Blitzschlag breiteten sich in ihr aus, und sie zitterte, verloren an die Ekstase und die Gefühle, die in ihrem Herzen brannten, die Glückseligkeit und Lust, die Liebe und die Verbindung zwischen ihnen.

Snow pumpte sie langsam und zog ihren Höhepunkt hinaus, ihre Lust verstärkend, und dann wurde sein Griff auf sie fester und er bewegte sich schneller und stieß tiefer und härter, sich an seine eigene Ekstase verlierend. Er keuchte, ruckte mit seinen Hüften nach oben, und bewegte sich so tief hinein, wie er konnte, und ergoss sich in ihr mit heftigem Pochen.

Aurora hielt sich an ihm fest und das Gefühl seines Höhepunktes trug zu ihrem bei.

Er sah zu ihr hoch, seine eisblauen Augen voller Zuneigung und anderer Emotionen, die ihr Herz anrührten und sie erwärmten. Sie wusste, was er jetzt von ihr brauchte und sie würde es ihm geben und ihm diesen Wunsch erfüllen, den sie in seinen wunderschönen Augen sehen konnte.

Sie würde ihn niemals gehen lassen.
    
        
 

 




KAPITEL 17

          
Es war kalt. Aurora schmiegte sich in die Pelze und streckte die Hand nach ihm aus, wollte mit ihm kuscheln. War das Feuer ausgegangen? Sie tastete herum und erstarrte, als sie erkannte, dass Snow nicht da war.

Er war weg.

Sie setzte sich ruckartig auf, sodass die Pelze von ihrem nackten Körper fielen. Snows Pullover und T-Shirt waren auf dem Boden mit ihrem Kleid, aber er war nirgends zu sehen.

Die Tür war einen Spalt offen, ließ den Schnee von draußen hereinblasen. Ein gleichmäßiger weißer Streifen daraus hatte sich auf dem Holzboden aufgetürmt und schmolz weiter drinnen in der Hütte, eine nasse Spur hinterlassend.

Aurora war im Nu auf den Beinen und zog sich an. Sie hatte nicht gemerkt, dass er sich bewegt hatte, nicht, seit sie aufgewacht war, und ihn im Schlaf knurrend vorgefunden hatte, von seiner Vergangenheit in Form von Albträumen gequält. Sie hatte ihn wieder beruhigt, zurück in einen ruhigen Zustand, und hatte versucht, wach zu bleiben, musste aber wieder eingeschlafen sein.

Jetzt war er gegangen und sie war nicht sicher wohin, und ob er sich an seine Blutgier verloren hatte.

Die Tatsache, dass er die Hälfte seiner Kleidung zurückgelassen hatte, sagte ihr, dass es so war. Kein normaler Mann würde in arktische Bedingungen hinausgehen, nur mit Jeans und Stiefeln bekleidet.

Vampire spürten die Kälte nicht so deutlich wie Sterbliche, aber sie waren nicht fast immun dagegen, wie Engel es waren. Sie hatte gefröstelt, als sie mit Snow am See draußen gewesen war, ihre nackten Füße und Hände durch die Kälte betäubt, aber es hatte ihr nicht wehgetan. Es war ihr nur lästig und verlangsamte ihre Reaktionen. Snow konnte da draußen erfrieren. Konnte er sterben, wenn er der Kälte ausgesetzt war?

Sie würde nicht abwarten, um es herauszufinden.

Sie schnappte sich einen großen Pelz aus dem Stapel auf dem Boden, wickelte ihn um sich und ging hinaus in die Dunkelheit, die Tür hinter sich schließend, um etwas von der Wärme drinnen zu behalten.

Sie suchte die düstere, dunkle Landschaft auf ein Zeichen von ihm ab und entdeckte einen Weg hinunter ins Tal.

Wohin war er gegangen?

Da gab es jetzt eine Siedlung in der Nähe des Sees. Furcht kühlte ihr Innerstes ab, während der arktische Wind, sie äußerlich gefrieren ließ. Sie weigerte sich, dieser Angst nachzugeben. Snow wäre nicht dorthin gegangen und er würde anderen nichts zuleide tun. Er würde die Meinung, die ihr Herr von ihm hatte, nicht bestätigen.

„Snow“, rief sie nach ihm und kämpfte gegen den Wind, als er über das Tal heulte, zwischen den imposanten, schroffen Bergen. Sie konnte unter diesen Bedingungen nicht einmal fliegen und der Sturm blies Schnee in ihre Augen, raubte ihr die Sicht. Sie rannte blindlings hinein, hielt ihre Augen auf der Spur, die Snow für sie hinterlassen hatte. „Snow!“

Der Wind durchdrang ihre Kleidung, kühlte ihre Haut ab und ließ ihre Gliedmaßen steif werden, was es schwer machte, sie in Bewegung zu halten. Sie drängte voran, entschlossen, ihn zu finden, ihre eingeschränkten Sinne durch das Wetter getrübt. Sie verfluchte dieses kalte Land und hoffte, dass sie nicht als Mahlzeit für einen bösartigen Eisbären enden würde.

Oder Snow.

Aurora schüttelte diese Angst ab und blinzelte in den Wind. Sie kam jetzt näher an den See heran und die Spur führte geradewegs darauf zu, scherte nicht auf das Tal zu ihrer Rechten aus, zu der Siedlung hin.

Ein Knurren durchschnitt den Lärm des Windes und sie drängte weiter vorwärts, tat ihr Bestes, um im tiefen Schnee zu laufen.

Eine Gestalt tauchte in der winterlichen Dunkelheit auf, schlich aus den schattigen Bäumen heraus, die diesen Abschnitt des verborgenen Sees umsäumten.

„Snow?”, rief sie wieder und blieb stehen, als er zu ihr herübersah. Seine blutigen Lippen schälten sich von seinen riesigen Reißzähnen zurück, als er sie anfauchte, ein wilder und verlorener Mann, animalisch und bösartig.

Ihr Herz setzte aus.

Hatte er jemanden angegriffen?

Da war so viel dunkles Blut, das seinen Mund und sein Kinn befleckte.

Würde er als Nächstes sie angreifen?

Er drehte sich um und knurrte etwas an, und wirbelte dann wieder zurück, in die andere Richtung fauchend. Konnte er Gefahr spüren? Es machte sie nervös und ihr Herz schlug heftiger, schlingerte in ihrer Brust und kroch ihre Kehle hinauf.

Sie machte einen weiteren Schritt auf ihn zu und er ging wieder auf sie los, rote Augen wie glühende Kohlen in der Dunkelheit brennend, auf sie geheftet.

„Snow“, flüsterte sie und versuchte, ihn nicht zu erschrecken, weil sie ihre Kehle mochte, wie sie war. Unverletzt.

Er knurrte wieder, leise und bösartig, sein Blick die Dunkelheit um sie herum absuchend.

Der Wind, der über das Tal schnitt, stieß gegen sie und ließ eisige Flocken herumwirbeln und über den weißen Boden tanzen, schien ihn aber nicht zu tangieren. Er musste aber frieren. Er war ohne Hemd, wie sie erwartet hatte. Sie musste den Pelz um ihn herum bekommen und ihn wärmen, bevor die Kälte bleibende Schäden hinterließ, oder ihn umbrachte.

Sie hoffte, dass Vampire nicht erfrieren konnten.

Snow schleuderte einen Arm heraus, in ihre Richtung.

Aurora sprang rückwärts und verlor fast den Halt im rutschigen Schnee, und ihr Herz hüpfte ihr fast zur Kehle heraus.

Er machte jedoch keine Anzeichen sie anzugreifen, oder seine Hand zu senken.

Sie sah ihn an und runzelte die Stirn. Er hielt etwas.

Einen toten Vogel.

Er schnaubte und bot ihn ihr wieder an. Er erwartete, dass sie ihn nehmen würde.

Ihre Augen weiteten sich. Erbarmen, er spielte die Nacht nach, als sie sich zum ersten Mal getroffen hatten, nur mit einem Unterschied. Er war stark und erfahren genug, um die Eule dieses Mal zu fangen. Er setzte ein leises, wildes Grunzen frei und starrte sie an, seine blutroten Augen verengten sich und die blassen Schlitze seiner Augenbrauen zogen sich zusammen.

Aurora befolgte den Hinweis, fühlte, dass es nicht klug war, seine Gefühle zu verletzen und war neugierig über sein Verhalten. Sie ging vorsichtig auf ihn zu und nahm die tote Eule, hielt sie an der Spitze eines ihrer gebrochenen Flügel. Das arme Ding. Sie wünschte, sie könnte ihr neues Leben schenken, aber sie war schon zu lange tot.

Snow starrte sie an, rote Augen wachsam. Wartend.

Auf Lob?

Aurora schaffte es, trotz ihrer Nervosität zu lächeln, in der Hoffnung, er würde denken, dass sie stolz auf ihn war. Sehr stolz. Es brauchte einen wirklich geschickten Jäger, um eine wehrlose Eule zu töten. Sie ließ ihren Sarkasmus nicht ihr Lächeln verderben. Wenn er es sah, würde er sich wahrscheinlich auf die Suche nach etwas Größerem machen, dass er töten könnte, um sie zu beeindrucken, und größer bedeutete hier in der Gegend entweder Menschen oder Bären.

Sie wollte nicht, dass Snow weder das eine, noch das andere bekämpfte.

Snow richtete sich zu seiner vollen Größe auf und streckte seine nackte Brust heraus.

Jetzt lächelte sie richtig, nicht imstande, es zurückzuhalten. Jemandem gefiel es, wenn sein Ego gestreichelt wurde.

Aurora musterte ihn genau, als er sich durch den Schnee bewegte und ihr ein Zeichen gab, ihr zu folgen. War er an seine Blutgier verloren oder nicht? Es war schwer für sie zu sagen. Seine Augen waren rot, seine Klauen und Reißzähne verlängert, und Sprache schien über seinen Verstand zu gehen.

Dennoch war er sich ihrer bewusst und wer sie war, und er wollte ihr eine Freude machen.

Der Wind heulte über das Tal und Snow war im Nu vor ihr. Ihr Herz schlug ihr wieder bis zum Hals. Er griff sie nicht an. In einer blitzschnellen Bewegung hatte sich seine große Hand an ihre Hüfte gedrückt und er hatte sie hinter sich gelotst. Er setzte in der eisigen Dunkelheit ein ohrenbetäubendes Gebrüll frei.

Er beschützte sie.

Wovor genau?

Er schnaubte wie ein Tier und bewegte seinen Kopf scharf in diese und jene Richtung, suchte die Dunkelheit ab und behielt sie die ganze Zeit hinter sich, eng an seinem gewaltigen Körper. Sie konnte keine Tiere in der Nähe spüren. Keine Bedrohung.

Snow knurrte, sein mächtiger Rücken und seine Arme bewegten sich mit Kraft und Drohung. Der Wind kam wieder, stieß gegen sie, und er verkrampfte sich und knurrte.

Er tat ihr so leid.

Aurora ließ den Pelz los, den sie mit einer Hand um ihre Schultern hielt, und berührte seinen nackten Rücken. „Es ist nur der Wind, Snow. Wir sind sicher.“

Er betrachtete sogar die Natur als Bedrohung, wenn er von seiner Blutgier besessen war, unfähig zu erkennen, dass es der Wind war, der dieses schreckliche, heulende Geräusch verursachte.

„Snow?“, flüsterte sie und streichelte seine eiskalte Haut. Er blickte über seine Schulter zu ihr und ließ dann ihre Hüfte los und drehte sich zu ihr um. Sie schob ihre Hand in seine. Er zitterte und es war nicht nur wegen der Kälte. Er hatte Angst. Er dachte, der Wind wäre eine Bestie, die ihnen schaden wollte.

Er wollte sie beschützen und glaubte vielleicht sogar, dass er scheitern könnte. Er fürchtete um ihre Sicherheit.

Er war unglaublich sanft, als er ihre Hand hielt, mit einem leeren Gesichtsausdruck darauf herunterstarrend.

Sie übernahm die Führung, lockte ihn zurück in die Hütte und ließ den Pelz im Schnee zurück. Sie hatte das Gefühl, dass Snow, wenn sie entweder seine Hand oder die Eule für den Pelz loslassen würde, ärgerlich auf sie sein würde, und sie wollte ihn nicht in eine noch dunklere Wut drängen, als die, die ihn bereits gepackt hatte.

Aurora sah zu ihm zurück und lächelte, als er ihr einen Blick zuwarf und dann wieder auf ihre Hände herunterguckte. Er blinzelte, betastete ihre Finger mit seiner anderen Hand, und runzelte die Stirn.

Er war nicht böse, oder eine Bedrohung für jemanden, wenn er so wie jetzt war. Nicht wirklich. Nicht mehr. Er war eher eine Bedrohung für sich selbst.

Er litt und hatte Mühe, Dinge zu begreifen, die für alle anderen offensichtlich waren. Er dachte, das Wetter war eine Gefahr für ihn und für sie.

Er empfand aber Dinge, edle Gefühle, die ihren Glauben daran stärkten, dass er da drinnen war und versuchte, die Dunkelheit zu meistern und sie zurückzutreiben. Er hatte für sie gejagt, weil er wollte, dass sie stolz auf ihn war, und sich nicht seinetwegen schämte. Er wollte, dass sie ihn für stark hielt und kompetent, weil sie ihn schwach und verletzlich gesehen hatte.

Der Wind heulte über das Tal.

Snow drehte sie in seine Arme hinein, schirmte sie davor ab und ließ den Windstoß gegen seinen Rücken prallen. In dem Moment, in dem er sich verzogen hatte, schnappte er sich die tote Eule von ihr und biss hinein, den Kadaver in seinem Mund haltend. Er hob sie hoch, nahm sie auf seine starken Armen und trug sie durch den Schnee, und lange Schritte verschlangen den Abstand zur Hütte.

Aurora starrte ihn an, schockiert von seinem Verhalten.

Der Wind blies wieder, trieb Schnee auf ihren Weg und gegen ihre Körper.

Snow knurrte und verstärkte seinen Griff auf sie und hielt sie näher an sich. Er knurrte jedes Mal, wenn der Sturm über sie hinwegfegte.

Die Eule tropfte Blut überall auf ihr weißes Kleid, aber sie beschloss, dass es unklug war, ihn zu bitten, sie abzusetzen. Er hatte ganz offensichtlich das intensive Bedürfnis, sie zu beschützen und sie wollte ihn nicht aus der Fassung bringen, oder ihm das Gefühl geben, dass er etwas falsch gemacht hatte.

Sie hatte diese Seite seiner Blutgier nie zuvor gesehen.

Sie hatte ihn dagegen ankämpfen sehen, wann immer er fühlte, dass jemand am Theater in Gefahr war, und hatte geglaubt, dass er es tat, weil er ihn beschützen wollte. Nun beschützte er sie, anstatt sie zu verletzen.

Er war tief in seiner Blutgier, sie zweifelte nicht länger daran, aber er war sich ihrer immer noch äußerst bewusst und wollte sie in Sicherheit wissen. Konnte sie zu ihm durchdringen, auch wenn er in diesem Zustand war?

War dieses Verhalten das Ergebnis seiner Sicherheitsverwahrung im Vampirerotique und seiner Bemühungen, seine Blutgier mithilfe eines strengen Ernährungsplans zu kontrollieren?

Es war möglich und es war genauso wahrscheinlich, dass er sich seines Fortschritts nicht bewusst war, wegen der Vorgehensweise, die er immer dann einschlug, wenn seine Blutgier auftauchte.

Sich anzuketten, jedes Mal, wenn sein Leiden die Kontrolle übernahm, könnte einen negativen Effekt gehabt haben, ihn in eine tiefe Wut schickend, weil er sich verletzlich fühlte, und das Bedürfnis hatte, sich vor anderen zu schützen.

Es könnte diese Veränderung in ihm verborgen gehalten haben. Ihr Vampir könnte mehr Kontrolle über sich haben, als er wusste.

Snow stieß die Tür mit der Schulter auf und trat sie hinter sich zu. Er spuckte die Eule auf den Boden und setzte sie sanft in dem Hauptraum der kleinen Hütte ab, aber ließ sie nicht los. Er hielt sie auf Armeslänge und überprüfte sie gründlich von Kopf bis Fuß.

Sein Griff um sie wurde fester und sein Blick erstarrte auf ihrer linken Seite.

Seine blutroten Augen verdunkelten sich und er knurrte, seine Zähne entblößend.

Aurora schaute nach unten und sah das Blut auf ihrem Kleid.

Er dachte, es wäre ihres. Er dachte, sie wäre verletzt.

Sein Gesichtsausdruck verzerrte sich, wurde schnell so schwarz, wie seine Augen es waren, und er knurrte und spannte seine Finger an ihren Armen.

Er veränderte sich, jedes Mal, wenn sein Blick zu ihrem Gesicht wanderte, und sich ein hellerer, roter Kranz durch das Schwarz seiner Iris drängte. Er sah aus, als würde er entweder wieder in die Nacht hinausgehen, um den Schuldigen zu finden und ihn zu zerstören, oder sie verhätscheln.

Aurora keuchte, als er ihr Kleid packte und es ruckartig hochriss, ihre untere Hälfte der kühlen Luft aussetzte.

Er fiel auf die Knie und sie zitterte, als er seine Hände auf sie legte. Sie waren eiskalt. Sie versuchte, sich zu befreien, aber er knurrte und hielt sie fest. Sein attraktives Gesicht wurde dunkel und tödlich, als er ihr Kleid weiter hochschob, offenbar auf der Suche nach der Wunde.

Da waren ein paar Blutflecken auf ihrem Bauch über ihrer linken Hüfte. Sie mussten durch die Lagen ihres Kleides gesickert sein.

Snow zögerte, sein Blick zwischen ihrem Bauch und seinen blutigen Händen hin- und herschnellend, und dann nach unten.

Was dachte er?

Er ließ sie zusammenschrecken, indem er die untere Hälfte seines rechten Hosenbeines zerriss.

Es blieb an seinem Stiefel hängen, als er versuchte, es auszuziehen und er fiel auf den Hintern, als er sich damit herumschlug. Schließlich erkannte er, dass er seinen Stiefel ausziehen musste. Er zerfetzte die Schnürsenkel, riss den ihn wütend machenden Stiefel herunter und schleuderte ihn durch den Raum. Er traf die Wand mit einem harten Schlag und fiel auf den Boden. Snow hielt inne und sah zu ihr auf, die Augen weit.

Sie hielt ihr Lächeln zurück. Es war süß von ihm, etwas tun zu wollen, und seine Kleidung zu ruinieren, um es zu erreichen. Sie war jedoch neugierig, was er mit dem nassen Stoff vorhatte.

Ihr Herz schmolz wieder, als er seinen Kopf senkte und heimlich sein blutiges Gesicht damit säuberte. Er wollte sie nicht schmutzig machen. Sie konnte ihr Lächeln jetzt nicht zurückhalten. Es war mehr als nur süß von ihm, sich um solche Kleinigkeiten zu kümmern. Es berührte sie tief und gab ihr das Gefühl, geliebt zu werden und kostbar zu sein.

Er war dieses Mal sanfter, als er ihr Kleid anhob, um die Blutflecken auf ihrer Haut zu enthüllen. Ein Teil von ihr glaubte, dass sie ihm sagen sollte, dass es nicht ihr Blut war und er nichts für sie tun musste, und der andere Teil sagte, dass sie den Mund halten, und ihn mit ihr machen lassen sollte, was er wollte, denn es war unglaublich liebenswert, dass dieser mächtige Mann solchen Wirbel um sie machte, auch wenn er mitten in seiner Blutgier steckte.

Er zögerte wieder, und beugte sich dann vor und leckte ihre Haut. Du lieber Himmel. Die Art, wie seine Zunge sich an ihr rieb, entzündete die Leidenschaft in ihren Adern und sie errötete, ihre Temperatur sprunghaft ansteigend. Snow leckte heftiger, ließ ihre Knie zittern und ihr Herz stottern.

Enttäuschung zerschmetterte ihr Verlangen, als er sich zurücklehnte und fragend ihren Bauch anschaute. Seine Augenbrauen schossen in die Höhe. Sein Blick huschte zu der toten Eule.

Zumindest konnte er sie, in seinem jetzigen Zustand, nicht deswegen befragen. Sprechen ging über seinen Verstand. Er kniete vor ihr, sein Gesicht ein Bild der Unschuld, und sah zu ihr auf. Sie fühlte sich, als ob er darauf wartete, dass sie etwas sagte, nur war sie sich nicht sicher, was er hören wollte.

Aurora streichelte seine Wange.

Er lehnte sich in ihre Berührung hinein, seine Augen schlossen sich, und so etwas wie ein Schnurren rumpelte durch seine Brust. Sie lächelte auf ihn herunter und ordnete heimlich ihr Kleid neu, bedeckte sich, bevor er es bemerken konnte. Seine Haut war eiskalt unter ihren Fingern.

„Komm ans Feuer“, sagte sie, nicht den Atem anhaltend, aber hoffend, dass er sie verstehen könnte und tat, worum sie ihn bat. „Ich muss dafür sorgen, dass du warm wirst. Verstehst du?“

Er knurrte, als sie ihre Hand von seinem Gesicht nahm. Sie lächelte ihn an, in der Hoffnung, seine Verstimmung zu beschwichtigen und streckte ihre Hände nach ihm aus. Sie ging rückwärts zum Kamin.

Snow schnaubte und erhob sich mühelos, die Muskeln seines nackten Oberkörpers verschoben sich mit der Bewegung und er folgte ihr gehorsam. Er blieb stehen, als sie sich vor das Feuer hockte. Sie legte mehr Scheite auf den Kaminrost und schürte die Flammen, um das Feuer heißer brennen zu lassen. Dessen Hitze erwärmte ihre Haut und nahm das Taubheitsgefühl.

Aurora klopfte leicht auf den Pelz hinter sich.

Snow ließ sich darauf nieder.

Er knurrte sie nicht an, als sie einen Pelz um seine breiten Schultern legte. Sie nahm das als gutes Zeichen. Er war zufrieden damit, dass sie ihn berührte.

Sie brachte ihn dazu, selbst den Pelz um sich zu halten und machte sich daran, seine Brust zu reiben, versuchte, seine Haut zu wärmen. Er packte sie, drehte sie herum und zog sie auf seinen Schoß, sodass sie mit dem Rücken an seiner Vorderseite saß und ihr Hintern sich gegen seinen Unterleib presste. Er schlang seine Arme um ihren Bauch und legte sein Kinn auf ihre Schulter.

Der Pelz rutschte von seinem Rücken.

Er schnaubte, ließ sie los und zog ihn wieder hoch. Sowie er sie wieder hielt, rutschte er herunter. Aurora seufzte, als er diesen Vorgang noch dreimal wiederholte, bevor er merkte, dass er sie nicht mit beiden Armen halten, und gleichzeitig das wärmende Fell auf seinem Rücken behalten konnte.

Zu seiner Ehrenrettung fand er einen Weg, um das Problem zu umgehen.

Er hielt die beiden Enden des großen Pelzes und wickelte ihn um sie beide, sie tatsächlich gleichzeitig festhaltend. Es war auch warm, kuschelig, und sie erwähnte es nur sehr ungern, dass sie so nicht bleiben konnten. Er musste schlafen, weil sie sehen wollte, ob Schlaf ihm helfen würde, wieder die Kontrolle über seine Blutgier zurückzugewinnen.

Sie beeinflusste ihn dieses Mal eindeutig anders.

Er wusste, wer sie war, und hatte mehr Kontrolle über sich, auch wenn er immer noch mehr wie ein Tier handelte und nicht wie ein Mensch.

„Snow“, sagte sie und täuschte ein Gähnen vor, hatte das Gefühl, es würde der einzige Weg sein, ihn auch dazu zu bringen, sich auszuruhen. Wenn er dachte, dass sie schlafen musste, würde er wahrscheinlich das Gleiche tun wollen, nah bei ihr bleibend. Sie würde darauf warten, dass er einnickte und dann etwas wegen der toten Eule unternehmen, die auf der anderen Seite des Zimmers auf dem Boden lag, und sie störte.

Es war nicht das romantischste Geschenk, das man einer Frau machen konnte, aber sie schätzte die ‚höhlenmenschliche‘ Geste.

Zuerst hatte er Feuer gemacht. Dann hatte er für sie gejagt.

Und dann hatte er den süßesten, nervösen Blick gehabt, als er ihre Wunde hatte säubern wollen und befürchtet hatte, sie zu beschmutzen.

Sie lächelte wieder deswegen und legte es zu den Akten, um es zu einem späteren Zeitpunkt wieder hervorzuholen, wenn Snow nicht von seiner Blutgier besessen war.

Der Wind schlug gegen die Hütte. Snow hielt sie näher. Sie tätschelte seine Hände, um ihn zu beruhigen, froh darüber, dass sie jetzt wärmer waren.

„Wirst du dich eine Weile mit mir schlafen legen?“, sagte sie und er knurrte, und bewegte sich gerade genug, dass er sie beide auf die Pelze legen konnte, damit beweisend, dass er sie verstehen konnte, während er an seine Blutgier verloren war. Er deckte sie zu und zog sie flach an sich, seine große Hand über ihren Bauch gelegt.

Aurora täuschte vor einzuschlafen, und es dauerte nicht lange, bevor Snow in den Schlaf hinüberglitt, sein Atem kühl, aber gleichmäßig an ihrer Schulter.

Selbst im Schlaf lockerte er seinen Griff auf sie nicht.

Sie verstaute ihren Arm unter ihrem Kopf und hielt ihre Konzentration auf ihn gerichtet, ihn auf ein Anzeichen hin beobachtend, dass er einen Albtraum erlebte. Er schlief tief und fest hinter ihr, und sein großer Körper drückte sich mit jedem Atemzug an ihren Rücken.

Das Feuer flackerte und knisterte, warf Wärme über sie. Sie kämpfte gegen den Schlaf an und wollte wach bleiben für den Fall, dass Snow sie brauchte.

Als die Sonne begann, aufzugehen, nahm sie seine Hand sanft von ihrem Bauch und rollte sich von ihm weg, in der Absicht, zum Vampirerotique zurückzukehren und Antoine zu sehen. Sie musste beichten, was sie getan hatte, und ihn wissen lassen, dass sein Bruder in Sicherheit war, und es ihm gut ging.

Snow packte sie und zog sie fest an seinen Körper.

„Lass mich los, Snow“, flüsterte sie und es ließ ihn nur noch schlimmer reagieren. Er knurrte sie an, seine kräftigen Arme sperrten sie ein und hefteten ihren Rücken an seine Vorderseite. Sie wand sich und versuchte, ihn dazu zu bringen, seinen Griff zu lockern.

Er knurrte und ein scharfer Schmerz brannte über ihre nackte rechte Schulter. Aurora keuchte, ihr Atem geraubt durch dessen Intensität. Wärme wusch durch sie hindurch und Angst um Snow folgte in ihrem Fahrwasser, als sie erkannte, was passiert war.

Er hatte sie gebissen.

Aurora wurde augenblicklich ruhig in seinen Armen und erwartete, dass er anfangen würde, sich an ihrem Blut zu laben, getrieben davon, alles von ihr zu trinken, inmitten seiner dunklen Lust.

Er tat es nicht.

Er blieb starr hinter ihr und drückte sie an seinen Körper, seine Reißzähne in ihrem Fleisch vergraben.

Er hatte sie nicht gebissen, um ihr Blut zu trinken. Er hatte sie gebissen, um sie bei sich zu behalten und um sicherzustellen, dass sie nicht versuchen konnte, sich wieder von ihm fortzustehlen. Es war kein Akt der Aggression. Es war ein Akt des Besitzens. Und vielleicht sogar des Beschützens.

Es war hell draußen.

Hatte Snow befürchtet, dass sie in den Tag hinausgehen, und dass das Sonnenlicht ihr schaden würde?

Aurora atmete langsam und zwang ihre Angst dazu, sich zu legen. Sein Körper entspannte sich den Bruchteil eines Grades mit jeder Sekunde, die sie ruhig in seinen Armen lag, und der Schmerz in ihrer Schulter ließ nach. Seine Atmung verlangsamte sich und wurde wieder regelmäßig, aber er machte keine Anzeichen, sie aus seinem Griff zu befreien.

Sie legte ihre Hände über seine, um ihn zu beruhigen und um ihm zu zeigen, dass sie bleiben würde. Er entspannte sich weiter und sein Körper schmiegte sich auf die köstlichste Art und Weise an ihren. Seine Reißzähne blieben in ihrer Schulter vergraben, hielten sie nach wie vor.

Aurora verlor das Zeitgefühl und starrte auf das Feuer. Sie versuchte, wach zu bleiben, aber schließlich machte der Schlaf seinen Anspruch geltend.

Etwas kitzelte ihre Schulter. Sie runzelte die Stirn und konzentrierte sich, vertrieb den Schleier des Schlafs aus ihren Gedanken. Snow hatte sie losgelassen und leckte zärtlich die Stelle, wo er sie gebissen hatte, seine Zunge weich und kühl, während sie über ihr Fleisch rieb. Seine Arme hielten sie immer noch gefangen, flach an seinem Körper. Er nahm aber nicht von ihrem Blut.

Er heilte sie.

Es überraschte sie, besonders als er ihr erlaubte, sich zu ihm herumzurollen, und sie stellte fest, dass seine Augen immer noch blutrot loderten. Er war tief in seiner Blutgier auch nach seiner Ruhepause, aber er war liebevoll und sanft, zwei Dinge, die er noch nie zuvor gewesen war, wenn die Finsternis von ihm Besitz ergriffen hatte. Es gab ihr die Hoffnung, dass sie ihn retten könnte.

Sie drückte einen sanften Kuss auf seine Lippen.

Er erstarrte, die Augen weit und die ganze Zeit, in der sie seine Lippen erforschte, auf sie gerichtet. Sie konnte nicht widerstehen, einen seiner Reißzähne mit ihrer Zunge leicht zu berühren. Er schnurrte dabei und drückte seine Handflächen in ihr Kreuz und zog sie näher. Sie wich zurück und strich sein weißes Haar aus seiner Stirn.

„Ruh dich jetzt aus“, flüsterte sie, ihr Blick seinen festhaltend. „Ich werde bei dir bleiben. Du musst keine Angst haben, Snow.“

Um das zu beweisen, schmiegte sich Aurora in seine Arme, den Kopf an seiner Brust. Er verkrampfte sich zuerst, entspannte sich dann und rollte sich auf den Rücken und zog sie mit sich, sodass sie auf ihm lag, unter den Pelzen.

Sie döste wieder ein.

Als sie dieses Mal erwachte, war die Sonne im Begriff unterzugehen und sie waren nicht allein.

Derjenige, den sie als Payne kannte, stand in der Mitte des Raumes, trotz seiner dicken schwarzen Jacke und Handschuhe fröstelnd, und sah mehr als ein wenig verärgert aus.

„Weißt du, wie groß dieses verdammte Tal ist?“, knurrte er und sie gestikulierte ihm, seine Stimme zu senken.

Snow schlummerte noch, aber wenn er aufwachte, würde er bestimmt seinen Freund angreifen, um sie zu schützen.

„Ich habe schon überall nach euch beiden gesucht. Ich musste mich in einer verdammten Höhle verstecken, als die Sonne heute Morgen aufging und darauf warten, dass Schatten auf diese Seite des Tals kam, bevor ich mich durch den Wald teleportieren konnte. Hast du eine Ahnung, in wie viele Bäume ich hineingekracht bin, als ich versuchte, hierher zu kommen und gleichzeitig vermeiden musste, gebraten zu werden?“ Paynes Augen verdunkelten sich. Blau, Gold und Rot vermischten sich zusammen wie zu einem Unwetter.

Ein sehr tödliches Unwetter.

Es machte Sinn, dass er derjenige sein würde, der auftauchte. Seine Inkubus-Seite gab ihm die Möglichkeit, sich zu teleportieren, aber nur an Orte, die er kannte oder sehen konnte. Er war wahrscheinlich schon auf dem Schloss in der Schweiz gewesen, auf der Suche nach ihnen und jetzt war er hier, in der Mitte der Arktis, Hunderte Meilen vom nächsten Flughafen entfernt.

Er hätte sich von dort zu dem entferntesten Punkt, den er sehen konnte, teleportieren, und dann den Vorgang wiederholen müssen, dabei riskierend, in einem See zu enden oder einer beliebigen Anzahl von gefährlichen Situationen. Nach seinen durchnässten Jeans, durchnässten Lederstiefeln und seinem feuchtem Mantel zu urteilen, war er ein paar Mal tief bis zum Hals im Schnee gelandet.

Er verschränkte die Arme vor der Brust, wodurch die Ärmel seiner dicken schwarzen Wolljacke sich eng über seine muskulösen Arme spannten, und starrte sie wütend an.

„Snow muss jetzt nach Hause kommen“, sagte er und seine Stimme bekam einen Ton, der ihr nicht gefiel, einen, der an eine Drohung grenzte. Er dachte, sie war darauf aus, Snow zu verletzen. Was hatte Antoine ihm von ihr erzählt? Warum dachte jeder, dass sie ihm wehtun wollte, wenn alles, was sie zu tun versuchte, war, ihn zu retten?

Paynes Blick schnellte zu Snow und dann wieder zu ihr zurück. „Antoine braucht ihn zu Hause.“

Sie wusste das. Sie hatte zu ihm gehen wollen, aber Snow hatte sie aufgehalten.

„Wenn er aufwacht und Dunkelheit hereingebrochen ist, werde ich ihn zurückbringen“, flüsterte sie. „Ich konnte ihn nicht früher zurückbringen ... obwohl ich es gewollt hatte. Seine Blutgier übernahm das Ruder.“

Payne trat einen Schritt zurück, als ob der winzige Abstand ihn retten könnte, wenn Snow aufwachte und ihn als Bedrohung für sie betrachtete.

„Bitte sag Antoine, dass es mir leidtut und ich zu ihm gehen, und ihm all das hier erzählen wollte ... Snow ließ mich nicht gehen.“ Sie blickte demonstrativ auf Snows Arme um sich und die Tatsache, dass diese sie an ihn klammerten und versuchte, Payne sehen zu lassen, dass es nicht gerade bequem war, so auf ihm zu schlafen, und sie es bestimmt nicht freiwillig machte.

Snow knurrte im Schlaf und hielt sie enger.

Payne verkrampfte sich und Karmesinrot schoss durch seine Augen, löschte das Blau und Gold aus.

Das Knurren musste eine Drohung gewesen sein.

Snows rote Augen öffneten sich und sie drückte ihr volles Gewicht auf seine Schultern, umfasste seine beiden Wangen mit ihren Handflächen und hielt seinen Blick auf sich.

„Ich bin in Sicherheit“, sagte sie und er atmete ein, und dann zogen sich seine Lippen von seinen Reißzähnen zurück und er knurrte wieder. Er versuchte, zu Payne zu gucken. Sie hinderte ihn daran. „Snow, schau mich an. Du kennst ihn. Er will uns nichts Böses. Dein Bruder schickte ihn. Antoine schickte ihn.“

Snow runzelte dabei die Stirn und schnaubte, als er sich daran machte, mehr von ihrem Körper mit den Pelzen zu bedecken. Er schleuderte Payne ein Knurren entgegen und rollte sie schließlich von sich herunter, verstaute sie hinter sich und schirmte sie vor dem Mann ab, indem er sie vollständig mit seinem breiten Körper und den Pelzen verdeckte.

Aurora streichelte seinen nackten Rücken und versuchte, ihn zu beruhigen. Sie ließ ihren Kopf über Snows Schulter herausragen und fing das Flackern des Schocks in Paynes blutroten Augen auf.

„Warum versucht er nicht, mich zu töten?“

Sie fuhr fort, Snows Rücken zu streicheln und ließ die Bewegung gleichmäßig und sanft bleiben. „Er wird es tun, wenn du bleibst. Ich denke, wir hatten einen kleinen Durchbruch.“

„Snow hat seinen Anspruch auf dich geltend gemacht, als seine Frau.“ Payne traf den Nagel auf den Kopf mit einem lauten Knall und sah aus, als ob er einen Preis dafür wollte. Sie war versucht, auf alle Indizien dafür hinzuweisen, die das von dem Moment hätten deutlich machen sollen, als er in der Hütte aufgetaucht war.

Beginnend damit, dass sie mit Snow im Bett gewesen war, auf ihm schlafend.

Payne bewegte sich, gerade genug, um all ihre harte Arbeit zunichtezumachen, was dazu führte, dass Snow sich anspannte und ihm ein dunkles Knurren zuwarf. Snow hielt sie näher an seinen Rücken, seine stumpfen Krallen gruben sich durch die Pelze in ihren Hintern.

„Ich bin nicht an ihr interessiert. Ich bin bereits vergeben, schon vergessen?“, sagte Payne, aber es hielt Snow nicht davon ab, ihn wieder anzuknurren.

„Vielleicht solltest du gehen und zu Antoine zurückkehren. Sag ihm, dass ich Snow, sobald er sich besser fühlt, nach Hause bringen werde“, sagte Aurora und streichelte Snows Haar, verzweifelt versuchend, ihn zu beruhigen, damit er nichts tat, was er später bereuen würde.

„Ich werde ihm ganz deutlich sagen, dass du Snow irgendwie in Richtung Zurechnungsfähigkeit gevögelt hast.“ Er grinste und verschwand.

Aurora verfluchte ihn und war versucht, ihm nachzugehen, ihn zu fangen und ihn zu blutigem Brei zu schlagen, bevor er etwas so Vulgäres zu Antoine sagen würde. Sie hätte Snow seinen Willen mit dem arroganten, perversen Mann lassen sollen.

Sie quietschte, als Snow sie über sich zog, sie auffing, bevor sie auf den Boden aufschlug, und sie küsste.

Jemand lernte schnell.

Aurora schmolz in die Pelze hinein, ließ ihn eine volle Minute lang gewähren, bevor sie entschied, dass es wohl keine gute Sache war, wenn er sie besinnungslos küsste, während er an seine Blutgier verloren war.

Sie schob ihn zurück und seine Augen öffneten sich, um seine blauen Iris zu enthüllen. 
    
        
 

 




KAPITEL 18

          
Snow strich die wirren Wellen von Auroras langem schwarzen Haar aus ihrem Gesicht und steckte sie hinter ihr Ohr. Sie starrte ihn an, ihre wunderschönen grünblauen Augen weit und erfüllt von dem Schock, den er in ihr spüren konnte. Sie hatte ihn nicht zurückerwartet. Sie hatte die roten Augen seiner Blutgier erwartet.

„Payne war hier“, murmelte er und wollte die behagliche Stille, die zwischen ihnen herrschte, nicht unterbrechen. Sie nickte. Snow runzelte die Stirn. „Er war unhöflich zu dir.“

Aurora nickte diesmal nicht. „Wir sollten dich zum Theater zurückbringen.“

Sein Stirnrunzeln wurde heftiger und er legte seinen Finger auf ihre warme, bleiche Wange. Er erinnerte sich daran, dass ihr letzte Nacht kalt gewesen war, die Haut von der winterlichen Witterung abgekühlt. Er erinnerte sich daran, dass sie gekommen war, um ihn in der Dunkelheit zu finden, ihr Leben riskierend.

Es hatte ihn verärgert, obwohl er nicht sicher war, warum. Zu der Zeit hatte er gefühlt, dass sie in Gefahr war, und er hatte sie unbedingt beschützen wollen. Die einzige Gefahr für sie in diesem Teil der Welt war ein Eisbär und Snow konnte es leicht mit so einer Bestie aufnehmen. Sie hätte Aurora mit keiner Pfote angerührt.

„Was, wenn ich nicht zurückgehen will?“, sagte Snow, teils, weil er nicht zum Vampirerotique zurückkehren wollte und teils, weil er sehen wollte, wie sie auf diese Frage reagieren würde.

„Du musst—“

„Ja, ich muss“, warf er ein, enttäuscht, dass sie den vernünftigen Weg einschlagen würde, wenn es darum ging, was er tun und nicht tun musste, anstatt ihren Gefühlen zu erlauben, ihre Antwort zu beeinflussen. „Aber das bedeutet nicht, dass ich wieder zurückkehren möchte. Wenn ich nicht zurückginge ... wenn ich entscheiden würde, den Rest meiner Tage in dieser Hütte zu verbringen ... würdest du bei mir bleiben?“

Sie nickte, ohne zu zögern.

„Weil es deine Aufgabe ist, mich zu überwachen und mein Schicksal zu entscheiden?“

Sie runzelte jetzt die Stirn, die Bewegung kniff ihre schwarzen Augenbrauen zusammen und veränderte ihren sinnlichen Mund zu einer harten Linie. Er musste es offen ansprechen. Er musste wissen, dass sie hier bei ihm war, weil es das war, was ihr Herz wollte, nicht, weil es ihre Pflicht war.

„Nein“, flüsterte sie und eine zarte Röte stieg in ihre Wangen. Sie warf einen Blick nach unten auf seine Brust. Snow strich zwei Finger an ihrem Kiefer entlang, legte sie unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht wieder an, sie zwingend, ihn anzusehen. Er wollte ihre Augen sehen, weil er ihre Gefühle beurteilen wollte, wenn sie mit ihm sprach, und sie nichts vor ihm verbargen.

„Aber du würdest nicht lange bleiben ... wie lange haben wir?“

Sie versuchte, wieder wegzuschauen und begegnete dann seinem Blick. „Guck mich nicht so an.“

„Wie denn?“ Er war sich nicht bewusst, dass er sie anders ansah, als er normalerweise seine Frau anguckte.

„So voller Hoffnung ... ein Blick, für den ich alles geben würde, damit er auf deinem schönen Gesicht bleibt.“ Ihre Schamesröte vertiefte sich.

Es gefiel ihr, wie er sie dann ansah, als ob sie seine Rettung war, obwohl sie genauso leicht seine Verdammnis sein könnte. Konnte sie Rückschlüsse daraus ziehen, dass sein Glück davon abhing, dass sie hier bei ihm blieb?

Er wollte es mehr als alles andere. Er musste hier bleiben, mit ihr in seinen Armen, weg von einer Welt, die sie beide auf die Probe stellte und sie an ihre Grenzen trieb. Er wollte für immer mit ihr zusammen sein, friedlich lebend, Jahrhunderte miteinander teilend.

Er sehnte sich danach, selbst wenn sein dunkles Herz wusste, dass es unmöglich war, und auf so etwas zu hoffen nur dazu führen würde, dass er Schmerzen erleiden würde, tausendmal schlimmer, als er sie bereits in seinem langen, beschwerlichen Leben erlebt hatte.

Solche guten Dinge passierten ihm nicht. Sie waren das Los anderer, die es mehr verdienten. Sein Schicksal war ein Dunkles, sein Weg voller Gefahren und Blutvergießen.

„Wie lange haben wir?“, sagte er, räusperte sich dann und versuchte, die Enge, die sich plötzlich in seinem Hals gebildet hatte, zu entspannen.

Er starrte in ihre Augen, sich törichterweise wünschend, dass sie früher zu ihm gekommen wäre, sodass sie mehr Zeit zusammen hätten haben können. Wenn er sie vor Jahrhunderten hätte wiedertreffen können, bevor oder vielleicht sogar, nachdem er in die Preux Chevaliers eingezogen worden war, hätte er ein anderer Mann sein können.

Er hätte vielleicht seine Familie nicht getötet.

Er hatte miterlebt, wie Sera Antoines Blutgier mäßigte, ihm half, die Kontrolle zu behalten. Er sehnte sich nach so etwas mit Aurora, und dass ihre liebevolle Berührung und Präsenz an seiner Seite ihm ein gewisses Maß an Kontrolle über die Dunkelheit zurückgeben würde, die in ihm tobte, und dass er sie, gemeinsam mit ihr, schließlich mit der Zeit vollständig beherrschen könnte.

Der Traum eines Narren.

„Vielleicht einen Tag.“ Diese leise gesprochenen Worte durchkreuzten seinen Traum, zerrissen ihn vor seinen Augen in Stücke.

Nur ein Tag.

Heute könnte der letzte Tag seines Lebens sein.

Wie oft hatte er sich danach gesehnt?

Nun, da er hier war, fürchtete er sich davor, was passieren würde. Er war um sich selbst besorgt und um Aurora. Die Zuneigung, die sie ihm zeigte, die Tatsache, dass sie glaubte, sich in ihn zu verlieben, war nicht Grund genug für sie, ihr Leben zu riskieren, indem sie ihren Vorgesetzten sagte, dass er keine Bedrohung für die Welt war. Er könnte es niemals erlauben.

Er würde über alles nachdenken müssen, was ihm in den letzten Jahrzehnten zugestoßen war und sehen, ob es Hoffnung für ihn gab, und mit ihr über all das sprechen. Er konnte das nicht im Vampirerotique. Antoine würde sie weg von ihm haben wollen. Sein Bruder würde nicht verstehen, dass sie nur eine kurze Zeit hatten, um über sein Schicksal zu entscheiden, und Snow weigerte sich, Antoine zu sagen, dass er morgen sterben könnte. Er konnte seinem geliebten Bruder diesen Schmerz nicht zufügen. Antoine hatte so hart gekämpft, um ihn leben zu lassen.

Snow hasste sich dafür, seinen Bruder zu täuschen, und sich selbst.

Aurora hatte ihn erkennen lassen, dass er nie wirklich gegen seine Blutgier angekämpft hatte. Er hatte ihr immer erlaubt, die Kontrolle über ihn zu übernehmen, nach dem Schmerz und dem Leiden verlangend, als Strafe für seine Sünden.

Er würde alles für die Möglichkeit geben, zurückzugehen, und seine Vergangenheit zu ändern, auch wenn es nur war, um seine Blutgier nach der Ermordung seiner Familie zu bekämpfen, und damit die Lügen auszulöschen, die er Antoine erzählt, und die schwarzen Federn, die er Auroras Flügeln hinzugefügt hatte.

„Ich glaube, ich sollte dich wirklich so schnell wie ich kann zu deinem Bruder zurückbringen. Antoine scheint ein sehr entschlossener Mann mit einem starken Beschützerinstinkt zu sein, und wenn wir nicht zurückkehren, wird er dafür sorgen, dass Payne sich wieder hierher teleportiert.“

Snow achtete nicht mal auf die Hälfte von dem, was sie sagte. Er war zu sehr in Gedanken versunken, drehte sich im Kreis und fühlte sich zunehmend frustriert, unsicher, ob es einen Weg gab, um sich selbst als fähig zu erweisen, in der Welt zu funktionieren, und ob er glaubte, dass es überhaupt möglich war.

Er fühlte sich jetzt, da Aurora in seinem Leben war, anders, aber er kannte sie erst seit ein paar Tagen. Er konnte ihr nicht sagen, dass er sich sicher war, nicht mehr Amok zu laufen und Unschuldige abzuschlachten, wenn er sich nicht sicher war.

Wenn sie ihren Vorgesetzten erzählte, dass sie ihn nicht länger für eine Bedrohung für die Welt hielt, und er dann so unklug war und seinen Verstand an die Blutgier verlor und wieder tötete, würde sie ihre Flügel verlieren. Sie würden sie in die Hölle schicken und er könnte nie mehr mit sich leben, wenn das passierte.

Auf gar keinen Fall konnte er zulassen, dass ihr das widerfuhr. Er kannte die Schrecken jener Welt und die Kreaturen, die sich darin herumtrieben aus erster Hand. Viele dort würden sich von ihrer Reinheit und dem verbliebenen Fitzelchen des Guten in ihr angezogen fühlen, in der Lage zu spüren, dass sie einst ein Engel war.

Sie würden sie foltern und missbrauchen, bis ihr Körper, Geist und ihre Seele schließlich zerbrachen und sie schließlich qualvoll starb. Niemand dort würde versuchen, sie zu beschützen.

Snow schwor, dass er, wenn das passierte, wenn etwas schief lief, und sie in diesem Reich endete, dort hingehen und sie zurückbringen würde. Er kannte die Zugänge, die ihn tief ins Innere der Hölle bringen konnten. Er würde sie finden. Er würde seine Aurora niemals leiden lassen.

„Snow?“, flüsterte sie und Sorge schnürte ihre Stimme ab. Er schüttelte seine dunklen Gedanken ab und konzentrierte sich auf sie, fing auch die Sorge in ihren Augen auf.

„Das könnte peinlich sein“, sagte er und sie runzelte die Stirn, konnte ihm offensichtlich nicht folgen. „Wenn Payne Antoine hierher teleportieren würde.“

„Warum?“ Etwas von der Sorge in ihren Augen schmolz unter der Wärme der Neugier und Zuneigung, die anfingen, sie zu umranden.

„Wir könnten uns gerade lieben.“ Snow legte seine Hand wieder auf ihren unteren Rücken und zog sie an sich.

Er küsste sie, brauchte die Verbindung zwischen ihnen, um seine dunkle Stimmung zu verjagen und wollte nicht einen Moment vergeuden, den er mit ihr hatte. Sie ergab sich ihm und ihre kleinen Hände drückten gegen seine nackte Brust und ein gehauchter Seufzer entschlüpfte ihr.

Snow beherrschte ihren Mund, ließ den Kuss leicht und zart bleiben, ihren Geschmack und ihre Wärme genießend, und wie sie so süß auf ihn reagierte.

Er hatte nie gedacht, dass er ein weibliches Wesen wie Aurora finden würde, eine, die ihm gewachsen war und sich weigerte, ihm seinen Willen zu lassen und die ihn zwang, seine Augen zu öffnen und Schritte zu unternehmen, um sich zu verbessern.

Er wollte gut für sie sein.

Immer, wenn er in ihrer Nähe war, konnte er nicht aufhören darüber nachzudenken, wie sein Leben aussehen würde mit ihr darin, ihrem strahlenden Lächeln und der zärtlichen Berührung, die sein Herz erwärmten und mit ihrer sanften Stimme, die seine Blutgier milderte, ihn ruhig, und die Dunkelheit in Schach halten würde.

Er hatte nie zu glauben gewagt, dass es da draußen ein weibliches Wesen für ihn gab, jemand der wunderschön und liebevoll war und zart, aber stark genug, um mit ihm auch in seinen dunkelsten Stimmungen und in den Wirren seiner Blutgier umgehen zu können. Er hatte nie zu träumen gewagt, dass er haben könnte, was seine Freunde hatten.

Jemanden zum Lieben.

Jemanden, der ihn liebte.

Aurora kannte alle seine Sünden. Sie trug sie alle mit ihm. Sie war sein fleischgewordener Traum und sie war immer bei ihm gewesen, über ihn wachend.

„Ich wünschte, ich hätte dich früher wiedergetroffen“, flüsterte Snow an ihren Lippen und sie wich zurück, ihre Augenbrauen gefurcht und gemischte Gefühle ihre Augen färbend. Er konnte Trauer und Schmerz in ihr spüren, und den permanenten Schuss Hoffnung, den sie sich weigerte, sterben zu lassen.

„Sprich nicht, als ob du todgeweiht bist, Snow.“ Sie hob ihre zarte Hand und streichelte seine Wange, ihre Augen die seinen suchend, sie festhaltend und ihn bezaubernd. „Es ist noch Zeit.“

Aber sie lief ab.

Sie bekam einen seltsamen Ausdruck, einen, der ihm nicht gefiel. Sie plante wieder etwas.

„Sprich nicht einmal darüber, zu meinem Bruder zurückzukehren.“ Snow zog sie wieder an sich und begann erneut, sie zu küssen. Sie drückte gegen seine Brust, riss sich von seinen Lippen los. Er seufzte und ließ ihr ihren Willen, weil er seinen schon bald genug haben würde.

„Wir haben ein wenig Zeit, bevor wir gehen müssen ... aber wir müssen gehen, Snow. Antoine wird krank sein vor Sorge, und ich möchte nicht zwischen euch stehen. Ich glaube, er hasst mich ohnehin schon. Ich muss ihm nicht noch mehr Gründe geben, mich zu verachten.“

Snow streichelte ihre Wange und umfasste sie mit seinen Handflächen. Er starrte ihr in die Augen und sehnte sich danach, den Schmerz, der in ihnen wuchs, auszulöschen.

„Ich werde mit Antoine sprechen. Wenn er meine Gefühle für dich erkennt, wird er seine ändern. Ich verspreche es dir, Aurora.“

Sie nickte und lächelte schüchtern. „Deine Gefühle für mich?“

Er seufzte und strich mit seinem Daumen über ihre Wange. Sie wollte die Worte hören, aber er konnte sie nicht sagen, weil er befürchtete, sie würden ihr Urteil verfälschen und sie würde sich selbst verdammen, nur um ein paar Tage oder Jahre länger mit ihm zusammen zu sein. Ihr Lächeln verschwand und sie fuhr mit ihren Fingern über seine nackte Brust.

„Ich werde nicht drängeln, um sie zu erfahren.“ Ihre Augen verfolgten ihre Finger, wie sie in aufreizenden Wirbeln über seine Haut tanzten, die Lust schürten, die bereits heiß für sie brannte.

Snow versuchte, sie wieder zu küssen. Sie stemmte ihre Handflächen gegen seine Brust, hielt ihn auf Distanz, und blickte finster in seine Augen hoch.

„Was weißt du noch von der letzten Nacht?“

Er stöhnte. Er wollte sie wieder küssen und dafür sorgen, dass sie seinen Namen voller Wollust herausschreien würde, bevor sie zum Vampirerotique zurückkehren mussten.

Er hatte die Absicht gehabt, später mit ihr über die letzten Tage zu sprechen, über seine Gefühle bezüglich seiner Blutgier, und wie ihr Urteil seiner Meinung nach lauten sollte. Er hatte gehofft, so lange wie möglich mit ihr zu haben, ohne zu erwähnen, dass er meinte, sie sollte ihn als Gefahr beurteilen, weil er nicht mit Sicherheit sagen konnte, dass er es nicht war.

Vielleicht konnte sie seine Meinung darüber ändern. Vielleicht könnte sie um eine Verlängerung bitten, damit sie sicher sein konnte. War das möglich?

„Ich erinnere mich, dass meine Blutgier mir zusetzte.“ Und er wollte wirklich nicht zurückgehen und sich genau daran erinnern, warum sie ihm zugesetzt hatte, weil er ihr immer noch nicht ganz dafür verziehen hatte, dass sie ihn in diese Situation gedrängt hatte. Sie mochte stark sein, aber wenn seine Blutlust ihn packte, war er gefährlich und unberechenbar. Er hätte versuchen können, sie zu töten. Tatsächlich war er sich sicher, dass er es irgendwann getan hatte. Es war unscharf und es gefiel ihm so. „Und dann erinnere ich mich, dass du mich geritten hast.“

Sie schlug spielerisch seine Brust.

„Dann war ich verdammt müde und ich schlief ein ... und irgendwann drehte ich durch.“

„Weil ich dich zu sehr bedrängte. Es tut mir leid, dass ich dir das angetan habe, Snow. Ich habe aber so wenig Zeit, und du warst stur wegen allem … und ich musste etwas tun, damit du erkennst, was du dir selbst antatst.“

Er wusste das, und es war ein Teil des Grundes, warum er angefangen hatte, ihr zu verzeihen. Sie bedauerte, was sie getan hatte, aber sie hatte es für erforderlich gehalten. Sie versuchte, ihn vor dem Tod zu retten und er hatte sie hoffnungslos gemacht.

Er lächelte innerlich darüber. Sie kämpfte tapfer für ihn. Keine Frau in seinem Leben hatte jemals für ihn gekämpft. Es rührte ihn an und er fühlte sich töricht genug zuzugeben, dass, wenn man sein Verhalten in ihrer Nähe mit ihrem Wunsch kombinierte, bei ihm zu bleiben, es ihm einen Hoffnungsschimmer gab.

„Du wirktest anders letzte Nacht“, flüsterte sie, als ob sie Angst hatte, diese Worte auszusprechen für den Fall, dass sie ihn falsch eingeschätzt hatte.

Snow erkannte, dass er die Macht hatte, all ihre Hoffnung und ihren Glauben an ihn zu vernichten, und dass er ihr, wenn er es tat, dabei das Herz brechen würde. Sie fühlte sich plötzlich so zerbrechlich in seinen Armen an, die Augen mit einer Verwundbarkeit erfüllt, die ihn tief traf und ein heftiges Verlangen in ihm weckte, sie eng an sich zu halten und zu sagen, was immer es erfordern würde, um sie wieder stark zu machen.

Er nickte und Erleichterung berührte ihre Augen.

„Ich fühlte mich anders“, gab er zu und machte dann tapfer einen größeren Schritt. „Ich fühlte mich fast ... normal.“ Er verzog das Gesicht, als Teile der letzten Nacht zu ihm zurückkamen. „Nicht völlig normal ... ich schenkte dir eine Eule.“

Sie unterdrückte ein Lächeln. „Es war sehr süß von dir. Du hast dich um mich gekümmert. Du hast mich beschützt.“

Das hatte er. Und dann, danach hatte er ...

Sein Blick fiel auf ihre rechte Schulter und die dunklen Male der Einstichstellen, die ihre blasse Haut befleckten. „Ich habe dich gebissen. Habe ich dir wehgetan?“

„Nein.“ Sie schüttelte für einen Bruchteil den Kopf. „Du hast nur versucht, mich daran zu hindern, zu gehen. Das wusste ich. Du warst wirklich behutsam mit mir.“

Snow starrte auf die Male und verlor die Konzentration, als er sich daran erinnerte, wie süß ihr Blut schmeckte. Sein Magen knurrte und erinnerte ihn daran, dass es zu viele Stunden her war, seit er eine kleine Menge Blut zu sich genommen hatte und er brauchte in der Regel tägliche Dosen, um seine Blutgier in Schach zu halten. Er zog seinen Blick von den Malen weg, über die glatte Säule ihrer Kehle, zu ihren Lippen.

Er lächelte boshaft. „Du hast mich geküsst. Ich erinnere mich eindeutig daran.“

Ihre Wangen brannten. Er würde nie müde werden, sie erröten zu lassen und ihre Unschuld hindurchscheinen zu sehen.

„Das habe ich“, gestand sie und begegnete tapfer seinem Blick, erwiderte ihn ohne Angst, und zeigte ihm ein Flackern der Kehrseite ihrer Unschuld. „Sogar als du im Griff der Blutgier warst, hast du dich immer noch um mich gekümmert, und du warst immer noch der Mann, den ich gern habe.“

„Liebst, meinst du.“ Er hatte ihr die Herausforderung gestellt und sie musste antworten. Er wollte hören, dass sie es sagte, weil er es mehr brauchte, als Luft. Wenn sie ihm tausend Mal sagte, dass sie ihn liebte, könnte er anfangen zu glauben, dass er dieser Gefühle und ihrer würdig war.

Sie nickte verlegen. „Ich liebe dich tatsächlich ... und ich bin überzeugt davon, dass ich dir helfen kann, dein Leiden zu besiegen, jetzt, da ich dich so gesehen habe. Natürlich nur, wenn du das möchtest.“

„Nichts würde mir mehr gefallen“, sagte er, seine Gefühle unter Kontrolle haltend, sodass sie seine Unsicherheit und die darunter liegende Angst nicht entdecken konnte, die jedes Mal auftauchte, wenn er darüber nachdachte, was das Morgen bringen könnte.

Es fühlte sich falsch an, jetzt leben zu wollen, wenn er dadurch Aurora in Gefahr bringen würde.

Sie war sich sicher, dass sie ihm helfen konnte, seine Blutgier zu überwinden, und er dankte ihr für ihren unerschütterlichen Glauben an ihn und für ihre Hingabe, aber er konnte immer noch kein Vertrauen zu sich selbst finden.

Er würde es sich nie verzeihen, wenn Aurora es schaffen würde, ihre Vorgesetzten dazu zu bringen, ihm eine zweite Chance zu gewähren und er letztendlich etwas Schreckliches tun würde, und man sie in die Hölle warf. Aber er konnte sich nicht dazu bringen, ihr zu sagen, sie solle aufgeben und ihn zum Tode verurteilen, ein Schicksal, das er sicherlich mehr verdiente, als eine Zukunft mit ihr und das er seit Jahrhunderten begehrt hatte. Es würde ihr wehtun, und es würde auch seinen Bruder verletzen.

Snow schloss die Augen und holte tief Luft, um sich zu beruhigen, seine widersprüchlichen Gefühle ihn innerlich zerreißend, was es unmöglich machte, klar zu denken.

Er bewegte sich wieder im Kreis, verloren und verwirrt, unsicher, was zu tun war. Er wollte nicht diejenigen verletzen, die ihn liebten, aber er konnte keinen Weg sehen, der ihn an einen Ort führen würde, wo jeder glücklich sein würde.

Wenn er den Tod wählte, würden Aurora und Antoine um ihn trauern und keiner von beiden würde mehr derselbe sein, denn beide würden sich selbst für seinen Tod die Schuld geben. Es würde Antoine zerstören.

Es würde Aurora zerstören.

Wenn Aurora ihre Vorgesetzten davon überzeugte, ihm eine zweite Chance zu leben zu gewähren, würde Antoine glücklich sein und er war sicher, Aurora würde es auch sein, und er ebenfalls, aber es würde nur einen Augenblick brauchen, in dem sich seine Blutgier aus ihren Fesseln befreite, und er Schrecken bei Unschuldigen verbreiten würde, damit sie ihre Seele und dann ihr Leben verlor.

Snow würde sterben, wenn das passierte. Sie hatte seinetwegen genug durchgemacht. Er würde gegen sein Versprechen verstoßen, das er Antoine gegeben hatte, und sein Leben beenden. Antoine würde verzweifelt sein. Es würde ihn zerstören.

Gab es keinen Ausgang, bei dem sie alle glücklich sein könnten?

Verdiente er nicht ein wenig Glück, etwas Gutes in seinem Leben?

Wahrscheinlich nicht.

„Du denkst dunkle Sachen“, sagte Aurora, ihn zu sich zurückbringend und die sanfte Melodie ihrer Stimme brachte sein Herz dazu, ihm zu sagen, er solle sich von den Gedanken, von denen sie sprach, fortschieben, seine Augen vor der Zukunft verschließen und die Gegenwart mit offenen Armen begrüßen. Sie streichelte seine Wange, ihre Berührung sanft und beruhigend und Licht in die dunkelsten Ecken seiner Seele bringend.

„Dann küss mich wieder und lass es mich vergessen.“ Snow beugte sich zu ihr und sie traf ihn auf halbem Weg, ihre Lippen sanft über seine streichend, ihr Geschmack in sein Herz und in seinen Geist eindringend, ihm Frieden bringend. Jedes Mal, wenn sie ihn küsste, fühlte sich alles richtig und gut an, als ob ihnen niemals etwas Schlimmes widerfahren würde.

Sie zog sich wieder zurück und seufzte. „Ich wünschte, wir könnten länger hier bleiben.“

„Bring mich zu Antoine und ich werde ihm sagen, dass es mir gut geht, und dann können wir zurückkommen.“ Das würde ihm auch gefallen. Hier mit Aurora allein in der Wildnis zu sein war besser, als im Theater zu sein, während sie sich immer noch mit ihrem Auftrag, und was das Ergebnis sein könnte, auseinandersetzten.

„Es ist aber Tageslicht.“ Ein wunderschöner Ausdruck der Sorge, versetzt mit Angst, berührte ihr Gesicht. „Ich will nicht riskieren, dich versehentlich dem Sonnenlicht auszusetzen. Diese Methode des Reisens ist nicht die Sicherste. Ich habe sie nur deshalb benutzt, weil es dunkel war, als ich dich zum Schloss brachte.“

Sie zögerte, Unsicherheit füllte ihre Augen und die Angst, die ihren sanften, weiblichen Duft verdarb, verstärkte sich und dann reckte sie ihr Kinn und ihre Miene verwandelte sich in eine Entschlossene.

„Ich werde gehen und mit Antoine sprechen ...“ Ihr Mut schwand dahin. „Obwohl ich fürchte, er könnte versuchen, mir für das, was ich getan habe, etwas anzutun.“

Snow runzelte die Stirn. „Mein Bruder würde dir nie etwas antun. Er würde es nicht wagen.“

Diese Worte machten ihr Mut und sie nickte, ihre Angst abflauend. Er wusste, dass Antoine ihr nicht traute, aber sein Bruder war nicht verrückt und es würde eine verrückte Person erfordern, um Aurora etwas anzutun, wenn sie wusste, dass Snow Gefühle für sie hatte. Sie war sein Weib und er würde sie vor jedermann beschützen, auch vor seinem Bruder.

„Ich werde nicht lange weg sein.“ Sie drückte einen kurzen Kuss auf seine Lippen und dann war sie weg.

Er war sich nicht sicher, wie sie das gemacht hatte. War es eine Form der Teleportation wie Payne sie benutzte?

Snow warf sich mit dem Rücken auf die Pelze und starrte auf die Holzbalken der Decke.

Wenn Aurora zurückkehrte, würde er mit ihr über ihre Mission und ihren Glauben an ihn sprechen müssen. Er musste sichergehen, dass sie sich mit offenen Augen auf dies hier einließ, nicht getrübt von ihren Gefühlen, aber er glaubte nicht, dass sie in der Lage sein würde, es zu bewerkstelligen.

Wie konnte er sie erkennen lassen, dass es nicht nur sein Leben war, das auf dem Spiel stand? Es war auch ihres, und ihr Leben war weit wichtiger und verdiente es weit mehr, gerettet zu werden, als seins.

Sie würde das jedoch nie verstehen. Von dem Moment, in dem sie wieder in seinem Leben aufgetaucht war, hatte sie deutlich gemacht, dass sie ihm zutraute, gut zu sein und sich selbst zu erlösen. Sie hatte ihm ihr Vertrauen auf so viele Arten gezeigt, dass er anfing, es auch zu glauben.

Er fing an, es zu wollen.

Aber nicht, wenn es sie in Gefahr brachte.

Er würde ihr nur erlauben, zu entscheiden, dass er eine zweite Chance verdiente, wenn er sicher sein konnte, dass sie zusammen seine Blutgier meistern konnten.

Snow schloss die Augen und seufzte. Antoine hatte ihm vor nicht allzu langer Zeit gesagt, dass es ihn retten könnte, ein weibliches Wesen zu finden, das er liebte. Er hoffte nur, dass sein Bruder recht hatte, und es nicht im Begriff war, ihn zu verdammen.

Seine Blutgier war immer noch stark. Sie war jetzt anders, wegen seiner Gefühle für Aurora und ihrer Existenz in seinem Leben, aber sie war immer noch unberechenbar und neigte dazu, in jedem beliebigen Moment aufzutauchen.

Sein Magen knurrte wieder und er versuchte, nicht an ihr süßes Blut oder an Blut im Allgemeinen zu denken. Er versuchte, nicht zu sehen, wie es seine Hände und Klauen benetzte. Er versuchte, nicht die verängstigten Schreie seiner Opfer zu hören.

Sie verfolgten seine Seele, schlimmer jetzt, nach der Rückkehr zum Schloss und nachdem er eine Aufführung der vollständigen Version der Ereignisse gesehen hatte, die ihn mit einbezog und gezwungen hatte, die schrecklichen Dinge, die er seiner Familie angetan hatte, wieder zu durchleben.

Snow schluckte schwer und rieb seinen Nasenrücken und versuchte, seinen Fokus wieder zu den guten Dingen zurückzubringen, wie Auroras Gesang für ihn und ihr Gesicht, jedes Mal, wenn er etwas tat, um ihre Hoffnung zu steigern, dass sie ihn doch noch retten könnte. Sie sah immer so glücklich aus, wann immer das passierte, als ob er ihr ein schönes Geschenk gemacht hätte.

Hunger nagte an seinen Innereien und seine Kontrolle ließ nach, erlaubte dunkleren Gedanken, das Licht zu durchdringen, uns es zurückzujagen. Er versuchte, sie wieder herauszudrängen, aber sie vermehrten sich, drückten auf ihn herunter und seine Blutgier stieg wie eine unaufhaltsame Flut in ihm an.

Snow ballte die Fäuste und bekämpfte die Dunkelheit, nicht bereit, sich ihr geschlagen zu geben, denn, wenn sie die Kontrolle über ihn übernahm, würde all seine Hoffnung auf eine Zukunft mit Aurora verschwunden sein. Er musste das hier bewältigen. Er musste sich selbst beweisen, dass er sich allein vom Abgrund zurückkämpfen konnte und keine Angst haben musste, dem Bösen zu erliegen.

Er musste nicht das Leben Unschuldiger zerstören, auf der Suche nach Blut.

Sie begann wieder abzuklingen, aber starb nicht ganz. Sie blieb in der Tiefe seines Herzens zurück, dort lauernd und auf eine weitere Chance wartend, zuzuschlagen und ihn zu erlegen.

Sein Verstand musste nur wieder zur letzten Nacht auf dem Schloss und zum Abschlachten seiner Familie zurückkehren, um sie vollständig zu entfesseln. Er konnte nicht über seine Vergangenheit nachdenken, ohne das Gefühl zu haben, wieder am Rande des Abgrunds zu stehen, bereit zu fallen.

Er war immer noch zu unberechenbar.

Wenn sie mehr Zeit hätten, glaubte er, einen Weg finden zu können, um mehr Kontrolle zu gewinnen. Genug, um sicher zu sein, dass er nicht den Kopf verlieren, und Unschuldige töten würde, Auroras Seele gefährdend.

Es war jedoch zu früh nach seinem schlimmsten Blutgieranfall seit Jahrhunderten und er musste sich, um ihretwillen, sicher sein.

Er würde eher sterben, als sie leiden zu sehen. Er hatte sie schon genug durchmachen lassen. Er konnte sie nicht ihre Seele für ihn verwetten lassen, auch dann nicht, wenn er unbedingt mit ihr leben wollte.

Auch er war ihr verfallen.

Er war verliebt in sie.

Und das war nur ein weiterer Grund, warum er sie keine überstürzte Entscheidung über ihr Urteil treffen lassen konnte.

Seine Sinne flammten auf und er warf die Pelze von sich und war eine Sekunde später auf den Füßen, vor dem Mann stehend, der in der kleinen Holzhütte aufgetaucht war.

Die amethystblauen Augen des Mannes glitten über ihn, seine Lippe verzog sich angewidert und er faltete seine großen, reinweißen Flügel an seinen Rücken.

Im Gegensatz zu Aurora trug dieses männliche Wesen eine weiße Rüstung, die viel von seinem Körper, vom Hals abwärts, bedeckte. Er war zum Krieg gekleidet.

Snow fauchte ihn an, seine Zähne verlängerten, und seine Augen veränderten sich, ihre Pupillen wurden elliptisch, als seine Vampirnatur zum Vorschein kam, seine Stärke und seine Sinne steigerte.

Dieser Mann hatte Aurora als Kind leiden lassen und ihr ganzes Leben hindurch.

Snows Wut stieg, löschte jedes Gefühl der Ruhe und der positiven Gefühle aus, als er Rückblenden der Szenen, die Aurora ihm gezeigt hatte, auffing. Dieser Mann hatte sie geschlagen und sie bluten lassen und all das, weil sie sich entschlossen hatte, Snow zu beschützen.

Dieser Mann würde dafür bezahlen.

Snow stürzte sich auf den Engel, fest entschlossen, Rache zu nehmen für das, was der Mann Aurora und ihm angetan hatte. Er würde jeden Knochen in seinem Körper brechen als Abgeltung für den Schlag, den er ihm versetzt hatte und seinen zarten Körper in Stücke schlagen. Er würde dem Engel zeigen, wie stark er geworden war.

Der männliche Engel verschwand und Snows Sinne schmetterten eine Warnung heraus.

Er drehte sich auf der Stelle, senkte gleichzeitig seinen Körper ab, um dem Schlag, den der Engel ihm versetzen wollte, auszuweichen und erhob sich wieder in einer fließenden Bewegung, all seine Kraft und sein Körpergewicht in seinen Schlag legend. Er wuchtete seine Faust in den Magen des Engels, und seine Fingerknöchel bemerkten den Aufprall auf dessen weißer Rüstung kaum.

Das Metall gab unter seinem Schlag nach und drückte sich heftig ein, was den Engel ein gottloses Knurren des Schmerzes freisetzen ließ.

Snow duckte sich unter einem erneuten Schlag und kam wieder auf die Beine, näher bei dem Engel, und wuchtete seinen Ellbogen in dessen Gesicht, ihn aus dem Gleichgewicht bringend.

Er kam schnell hinter dem Engel herum und riss brutal an seinem linken Flügel. Der Engel rächte sich und schlug ihn mit seinen mächtigen Schwingen, sorgte dafür, dass Snows Griff sich löste. Er versuchte, dem nächsten Schwung des Engels auszuweichen, aber der hatte seine Absicht durchschaut. Ein Täuschungsmanöver.

Schmerz riss durch Snows Brust hindurch, als der Engel den Schlag landete, den er nicht hatte kommen sehen, Snow durch den Raum fliegen, und gegen die raue Wand aus Holzblöcken krachen ließ. Sein Atem verließ ihn beim Aufprall und er schlug auf dem Holzboden auf, seine Knie mit einer Kraft darauf aufschlagend, die Schmerz wie Querschläger durch seine Knochen schickte.

Snow schüttelte ihn ab und brüllte, als er vorwärts sprang. Der Engel würde sterben.

Aurora würde dann nicht über ihn richten müssen.

Er grinste, seine Fangzähne entblößend und rannte quer durch den Raum auf den Engel zu, sein Verstand auf Mord fixiert.

Aurora erschien zwischen ihnen und warf ihre Arme seitlich heraus, blockierte seinen Weg zu dem Engel.

Snow kam rutschend zum Stillstand und brüllte sie an, wütend, dass sie den Engel, der sie als Kind verletzt und sie ihr ganzes Leben lang bestraft hatte, beschützen würde. Sie schreckte zurück und bewegte sich dann wieder nach vorne, wich nicht von der Stelle und ihre Augen bekamen eine harte, dunkle Schärfe, die ihm nicht gefiel. Seine Sinne bestätigten die Gefühle in ihnen.

Sie war wütend auf ihn.

Warum?

Der männliche Engel hinter ihr wischte sich seine blutige Lippe mit dem Handrücken und starrte Snow an, Hass in seinen rotblauen Augen leuchtend, ein Gefühl, das sich in Snow widerspiegelte.

Er wollte Aurora zwingen, zur Seite zu gehen und ihn zu dem Engel zu lassen. Sie hatte kein Recht, sich ihm in den Weg zu stellen, wenn er das ihretwegen tat und für sich. Dieser Engel war die Quelle ihrer Leiden.

Nein, er war die Quelle.

Snow taumelte und ging einen Schritt zurück. Sein Kopf hämmerte, seine Gefühle prallten in seinem Inneren aufeinander und erzeugten einen Sog, der ihn tief in seine Blutgier zu ziehen drohte.

Er knurrte und presste seine Handflächen an die Schläfen, versuchte, alles in seinem Kopf richtig zu verstehen. Dieser Engel hatte sie aber verletzt. Er hatte Aurora gezwungen, einen kleinen Jungen sterben zu sehen, und dann hatte er sie geschlagen, als sie sich bemüht hatte, ihn zu retten. Sie hatten beide dafür gesorgt, dass sie litt.

Snow sah zu ihr hoch, seine dunkleren Triebe bekämpfend, verzweifelt versuchend, sein Verlangen zu verleugnen, den Engel hinter ihr in Fetzen zu reißen und in seinem Blut zu baden.

„Kehre jetzt zurück und fälle ein Urteil über diese elende Kreatur.“ Die männliche Stimme war laut im Raum, jedes Wort schwerwiegend und Snow spürte, wie Aurora zitterte.

Ihr Herzschlag beschleunigte sich und Angst wusch durch die Wut in ihren Augen. Sie ging auf ihren Meister los.

„Wir haben noch einen Tag!“ Verzweiflung verengte ihre Stimme, floss in fühlbaren Wellen aus ihr heraus, die sich um Snow zusammenzogen und sein Herz in seiner Brust zusammendrückten.

Snow wollte zu ihr gehen und sie in seine Arme ziehen, um sie zu trösten. Er wollte ebenfalls die Kehle des männlichen Engels herausreißen, weil er es gewagt hatte, die Frist für ihren Auftrag zu ändern.

Er wollte sich selbst auch einen ziemlich harten Tritt verpassen.

Ihr Meister war hierher gekommen und Snow hatte ihn angegriffen. Er hatte den Engel veranlasst, die Frist zu ändern, und er hatte gerade etwas getan, dass dieser als Beweis dafür verwenden konnte, dass er eine Gefahr für die Menschheit war.

In seinem Rausch, Aurora zu rächen und sie zu beschützen, hatte er alles zerstört und sie wusste es und es tat ihr weh.

Der Engel starrte Snow kalt an, sein Ton eisig. „Du hattest einen Tag. Jetzt hast du ihn nicht. Du wirst sofort zurückkehren und es wird eine Entscheidung über die Seele dieser verabscheuungswürdigen Kreatur getroffen werden.“

Er verschwand.

Aurora sank auf die Knie.

Snow stand ein paar Meter hinter ihr, unsicher, was er tun sollte. Er konnte fast spüren, wie ihre Hoffnung sie verließ, ihr Schmerz sie auslöschend. Was hatte er getan?

Ihre Schultern hingen und ihre Stimme war schwach und leer, als sie sprach. „Ich werde mit ihm sprechen. Es wird in Ordnung sein.“

Sie glaubte das nicht.

Snow fragte sich, ob es nicht das Beste war. Er liebte ihren unerschütterlichen Glauben an ihn, aber er hatte selbst keinen. Er sammelte seinen Pullover und sein T-Shirt zusammen, schob seine Füße in die Stiefel, und kehrte zu ihr zurück.

„Bring mich nach Hause, Aurora“, sagte er, unfähig, seine Stimme lauter als ein Flüstern zu bekommen, wenn seine widersprüchlichen Gefühle ihn in zu viele Richtungen zogen.

Er wusste, was er zu tun hatte.

Aurora stand und brachte ihre Hände vor ihr Gesicht, bevor sie sich zu ihm umdrehte. Ihre dunklen Wimpern waren nass von den Tränen, die sie vor ihm zu verbergen versucht hatte. Sie wusste auch, dass es hoffnungslos war, aber sie wollte es immer noch nicht zugeben. Wünschte sie sich so sehnlichst, dass er lebte, dass sie sich selbst belügen würde?

Er wollte nicht, dass das der Fall war. Er wollte nicht, dass sie diesen dunklen Weg gehen würde, seinetwegen. Er hatte Jahrhunderte damit verbracht, sich selbst zu belügen und er kannte die Konsequenzen. Es würde sie zerstören.

Er streckte ihr seine Hand entgegen, und sie ließ ihre in seine gleiten, trat in seine Umarmung und starrte in seine Augen hoch.

Seine Sinne nahmen die Verschiebung der Welt um sie herum wahr und die Veränderung der Düfte und Klänge. Sie waren wieder in seinem Zimmer und glücklicherweise waren sie allein.

Er wollte Aurora nicht gehen lassen. Er klammerte sich an sie, behielt ihren warmen, weichen Körper an seinem festen, sie haltend und diesen letzten Moment mit ihr in seinen Armen genießend.

„Du musst die richtige Entscheidung treffen, Aurora“, sagte er und Tränen füllten ihre wunderschönen Augen, was ihn sich wie ein Mistkerl fühlen ließ. „Wir beide wissen, dass ich immer noch eine Gefahr für diese Welt bin und ich werde nicht zulassen, dass du deine Seele meinetwegen verlierst.“

Er nahm widerwillig eine Hand von ihrem Rücken und legte sie an ihre Wange. Sie war weich unter seiner Handfläche, heiß und feucht von ihren Tränen.

Er hatte sich noch nie mehr gehasst, als in diesem Moment, in dem er sehen konnte, wie ihr das Herz brach und wusste, dass er die Ursache ihres Schmerzes war.

„Du hast genug gelitten, Aurora.“ Er streichelte ihre Wange mit seinem Daumen, wischte die diamantenen Tropfen, die ihre Tränen waren, weg. „Ich möchte lieber, dass du mein Leben beendest, als weiterhin meinetwegen zu leiden. Mein Tod ist längst überfällig und es ist Zeit, dass ich für meine Sünden bezahle.“

Sie schüttelte ihren Kopf und ihre Stirn legte sich in Falten. „Nein!“

Snow seufzte, hielt ihre beiden Wangen in seinen Händen und drückte seine Stirn gegen ihre.

Er schloss die Augen und wünschte er wüsste, was er sagen sollte, damit sie erkannte, dass dies hier auch ihn umbrachte, aber dass er es tun musste, auch wenn alles, was er wirklich wollte, war, für immer mit ihr zu leben.

Es war jedoch ausgeschlossen, dass sie ihre Gattung jetzt noch davon überzeugen könnte, ihn leben zu lassen. Sie würden sagen, dass sie wegen ihrer Gefühle voreingenommen war, und dass er einen ihrer Art angegriffen hatte, und sie hätten recht.

Aurora schlug seine nackte Brust, ihre kleinen Fäuste verletzten seine Haut, jeder Hieb glitzernde Farben hinterlassend, die schnell verblassten, ein Zeichen ihrer starken Gefühle. „Ich werde dich nicht sterben lassen.“

Er hielt sie, weigerte sich, sie gehen zu lassen, ertrug ihre Schläge und ließ sie alles aus sich herauslassen. Irgendwann würde sie erkennen, dass er recht hatte und es keine Hoffnung für sie gab, und dass dies der beste einzuschlagende Weg war.

„Aurora“, flüsterte er und wich zurück, damit er ihre Augen sehen konnte. Sie verschwamm in seinem Blickfeld und er blinzelte, um es aufzuklaren und fluchte, als er erkannte, dass Tränen auch seine Augen füllten. Er starrte auf das Gesicht seiner Frau, seiner Erlösung und wünschte, sein Leben hätte anders sein können, weil er sie mit seinem ganzen schwarzen Herzen liebte, und er sie nicht gehen lassen wollte. „Danke, dass du mir alles gegeben hast, was ich mir jemals gewünscht habe ... dass du mir einen kurzen Aufschub von meinem Leiden gabst und dafür gesorgt hast, dass ich mich zum ersten Mal seit Jahrhunderten lebendig fühlte. Bevor ich dich traf, fühlte sich meine Seele an, als ob sie brannte, glühend heiß von den Flammen der Hölle. Jetzt fühlt sie sich an wie kühles Wasser, reingewaschen von meinen Sünden durch deine Liebe und meine Gefühle für dich.“

„Hol dich der Teufel, so mit mir zu sprechen.“ Sie schlug ihn wieder und er packte ihre Schultern und versuchte, sie zu stoppen. Sie kämpfte gegen ihn, ihr hübsches Gesicht verzerrte sich in düstere Linien und ihre schwarzen Flügel brachen aus ihrem Rücken hervor. Sie schlug ihn mit ihnen, Tränen über ihre Wangen laufend. „Scher dich zum Teufel! Du hast gesagt, du würdest kämpfen.“

„Ich kämpfe, Aurora. Ich kämpfe, um das zu tun, was ich für richtig halte ... was ich tun muss.“ Er verstärkte seinen Griff um ihre Schultern und sie beruhigte sich und starrte ihn an. „Lass deine Gefühle und deine Wünsche nicht dein Herz vernebeln, Aurora. Nicht, wie sie es zuvor mit mir getan haben. Richte über mich, wie ich es verdiene, gerichtet zu werden. Tu das für mich und für die Welt.“

Sie nahm einen zittrigen Atemzug und schniefte ihre Tränen zurück und das Feuer kehrte wieder in ihre Augen zurück, warnte ihn davor, dass sie bereit war, einen weiteren Angriff zu starten, weil ihr nicht gefiel, was er ihr sagte.

Es würde ihn nicht aufhalten. Sie könnte ihn bewusstlos schlagen und er würde ihr diese Worte immer noch sagen, wenn er aufwachte. Sie musste sie hören.

„Sieh mich als den Mann, der ich jetzt bin, Aurora, nicht der Junge, den du in dieser Nacht sahst. Schau auf meine Geschichte und richte über mich aufgrund des Weges, den ich beschritt und den ich wählte, und der Taten, die ich beging. Tu das für mich, bitte, Aurora.“ Er hielt ihr Gesicht wieder, umfasste sanft ihre Wangen mit beiden Händen, ihre Augen auf seinen haltend. „Bitte. Tu das für mich.“

Sie blieb lange Sekunden still, bevor sie schließlich nickte und Entschlossenheit ihre Augen stählern färbte.

„Das werde ich“, sagte sie in leisem Flüsterton und er wagte zu hoffen, dass sie tun würde, worum er sie bat.

Snow bewahrte die Fassung und streichelte ihre Wangen mit seinen Daumen, nicht imstande, sich dazu durchzuringen, sie gehen zu lassen, wenn alles, was er tun wollte, war, sich an sie zu klammern und sie hier bei sich zu behalten, auch wenn er wusste, dass es unmöglich war.

Er erkannte, dass das Lied, das sie ihm in dieser schicksalhaften Nacht vorgesungen hatte, stimmte, und dass, egal was sie taten oder was sie sich wünschten, sie nie zusammen sein würden. Das Schicksal würde immer einen Weg finden, sie auseinanderzureißen.

Der Prinz und der Engel.

Snow starrte in ihre bemerkenswerten Augen, prägte sie sich ins Gedächtnis ein und die Liebe, die sie für ihn zeigten, Zuneigung, die er nie für möglich gehalten hatte. Seine Frau. Er hatte sich wieder in den Tod gefügt, um sie zu retten, aber zum ersten Mal seit Jahrhunderten wollte er nicht sterben.

Er wollte mit Aurora leben.

Er wollte leben.

Sie warf ihre Arme um ihn und vergrub ihr Gesicht an seinem Hals, ihre Tränen heiß auf seiner Haut.

Snow legte seine Arme um sie, drückte sie fest an seinen Körper, ihre Füße über dem Boden haltend.

Die weichen Federn ihrer Flügel kitzelten seine Arme.

Er schloss die Augen und schnüffelte an ihrem Hals, atmete ihren weiblichen Duft nach Maiglöckchen und Schnee ein, fühlte sein Herz zerbrechen zur gleichen Zeit, in der ihres in Stücke zersprang. Ihr Schmerz wurde sein Schmerz und er musste seine ganze Kraft einsetzen, um sich aufrecht zu halten und sich davon abzuhalten, sie anzuflehen, mit ihm wegzulaufen.

Sie könnten dem Schicksal nie davonlaufen.

„Versuch nicht, mich zu verteidigen, meine Geliebte“, flüsterte er heiser in ihr lang herunterhängendes Haar und sie zitterte in seinen Armen, und ihr Schluchzen schüttelte sie. „Ich will nicht, dass sie dich bestrafen. Bitte ... sag ihnen, was du musst und dann komm zu mir zurück und bring mich weg von hier. Ich will nicht, dass Antoine sieht ... es würde ihn umbringen. Versprich mir ... lass es nur mich etwas angehen und weit weg von hier.“

Sie nickte und klammerte sich an ihn, ihre Hände wanden sich in seinem Haar, ihr Atem feucht an seinem Hals. Sie zog sich abrupt zurück, küsste ihn heftig und ihre Verzweiflung konnte sich mit seiner messen, als er sich darum bemühte, sie zu beherrschen, sie zu genießen, und sich ihr zu ergeben, alles zur gleichen Zeit.

Er konnte es nicht ertragen.

Er setzte sie ab, von ihm weg und drehte ihr den Rücken zu, unfähig, ihren Anblick zu ertragen und zu wissen, dass Tränen ihr Gesicht überströmten und ihre Augen mit Schmerz erfüllt waren, den er verursacht hatte.

„Rette dich selbst, Aurora. Das ist, was ich will.“

Sie legte ihre Hände auf seinen Rücken und drückte dann ihre Wange an seine Wirbelsäule, und er fühlte sie zittern, spürte, wie ihre Emotionen durch diese Berührung in ihn hineinflossen, und es zerriss ihn. Er drehte sich auf dem Absatz um, nahm sie wieder in seine Arme und hielt sie ein letztes Mal.

Aurora stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn sanft, ihre Lippen verweilten auf seinen, als sie sprach. „Ich werde gehen, und dann werde ich zurückkehren.“

Sie verschwand.

Snow öffnete die Augen und starrte auf seine schwarze Wohnung.

Das Zimmer, das ein Jahrhundert lang sein Zuhause gewesen war in dem Theater, das für ihn zur Familie geworden war.

Er blinzelte und Tränen stürzten seine Wangen herunter, kalt auf seiner Haut und er ballte die Fäuste, gegen die überwältigende Flut des Schmerzes ankämpfend, die ihn zerriss.

Er wollte leben.

Er wollte mit seinem Bruder und Sera hier sein und sie lachen sehen, und an ihrer Freude teilhaben.

Er wollte Abby und Alistair aufwachsen sehen und Luca beibringen, wie man Payne verrückt machte.

Er wollte Aurora hierher bringen und die Frauen sie in ihrer liebevollen Familie willkommen heißen lassen. In seiner Familie. Eine Familie, die er nicht mehr verlassen wollte. Er wollte nicht sterben. Nicht mehr. Er wollte leben.

Snow schnüffelte seine Tränen zurück und wischte sie von seinen Wangen.

Er musste Antoine sehen.
    
        
 

 




KAPITEL 19

          
Snow warf sich ein frisches Paar Jeans über und brach auf. Er blieb im schwarzen Flur vor Antoines Zimmer stehen.

Sein Bruder war nicht da.

Er ging weiter zur Treppe und hatte den unteren Teil des Theaters erreicht, bevor er schließlich Antoine fand.

Sein Bruder stand in dem doppelt-hohen, schwarz gemauerten Zimmer, im Gespräch mit Sera und Payne. Snow blieb auf der untersten Stufe stehen, um ihn anzusehen und seine Kraft verließ ihn, als er darüber nachdachte, weswegen er hier war.

Er wollte seinem Bruder nicht noch mehr Schmerzen zufügen. Wie Aurora hatte er so sehr wegen der Dinge, die Snow getan hatte, gelitten, aber einen unerschütterlichen Glauben beibehalten, dass er Snow heilen könnte.

Snow hatte sich niemals mehr gewünscht, dass es möglich wäre, als er es jetzt tat.

Antoine lächelte Sera an und Liebe leuchtete in seinen blassen Augen, das Abbild ihres Vaters, mit seinem dunklen Haar und seiner schlankeren Statur und seiner eleganten maßgeschneiderten Kleidung.

Snow schniefte die Tränen zurück, die drohten, seine Augen wieder zu füllen und Antoine runzelte die Stirn und schaute ihn durch den Raum hinweg an. Das Glück in seinen Augen verblasste zu Sorge und er bewegte sich von Sera weg, sein Ausdruck sich zu einer Mischung aus Emotionen verändernd, die Snow viele Male auf Antoines Gesicht gesehen hatte.

Er wusste, warum er hier war. Er wusste, was Snow ihm sagen musste. Er war immer in der Lage gewesen zu erkennen, wenn Snow melancholische Gedanken hatte und ein Ende suchte, und heute war es nicht anders.

„Snow.“ Antoine blieb ein paar Meter vor ihm stehen, verkrampfte sich und seine Muskeln spannten sich unter seinem dunkelgrauen Hemd.

Snow hatte es ebenfalls gespürt. Er knurrte und seine Krallen fuhren aus und seine Sinne fegten hinaus, um einen Plan des Theaters anzufertigen und die Eindringlinge zu lokalisieren.

Payne knurrte wütend und verschwand, höchstwahrscheinlich zu Elissa und Luca zurückkehrend, um sie vor der unbekannten Bedrohung zu schützen, die sie alle gespürt hatten.

„Antoine?“ Sera wollte zu ihm gehen und schrie dann gellend, als ein großer, blonder Mann, mit einer weißen Rüstung bekleidet zwischen ihr und Antoine auftauchte, seine weißen Flügel an seinem Rücken eingerollt.

Aurora musste ihre Entscheidung getroffen haben. Der Engel musste für ihn gekommen sein.

Snow war sich nicht sicher, wie er sich deswegen fühlte. Er hatte gewollt, dass sie ihn zum Tode verurteilte, aber es hatte da ein Bruchstück seines Herzens gegeben, das sich an den Gedanken geklammert hatte, dass sie es nicht tun würde, auch wenn er ihr das Versprechen abgenommen hatte, es zu tun.

Der Engel starrte ihn an, kalte Bösartigkeit in seinen türkisfarbenen Augen.

Snow hasste sie nicht für ihre Entscheidung und er konnte immer noch die Ironie schätzen. Er hatte eine Frau gefunden, die ihn sich hatte lebendig fühlen lassen, und dafür gesorgt hatte, dass er wieder leben wollte, und doch war sie gekommen, um ihn zu töten. Um sie zu retten, musste er sterben.

Es konnte das akzeptieren. Er hatte schließlich darauf gewartet, dass der Tod kam. Er hatte nur nicht erwartet, dass er in der Gestalt eines Engels kommen würde.

Snow trat vor und Antoine drehte sich zu ihm um.

„Was passiert hier, Snow?“ Da waren bereits Tränen in den Augen seines Bruders. Antoine wusste, was geschah. Er wollte es nur nicht zuzugeben.

Snow umfing die Schultern seines Bruders. „Ich liebe dich ... ich werde es immer tun ... aber ich muss das hier tun. Aurora muss leben. Ich werde sie nicht sterben lassen, meinetwegen.“

Antoine schüttelte den Kopf und öffnete den Mund, um zu protestieren.

Der Engel ging auf Sera los und zog eine weiße Klinge aus der Scheide an seiner Taille.

Snow brüllte und schoss an seinem Bruder vorbei, sich schneller bewegend als Antoine. Er erwischte den Engel gerade, als er die Klinge erhob, um Sera niederzustrecken, attackierte ihn von hinten und riss ihn zu Boden. Die Klinge entglitt seinem Griff und polterte über den Boden. Antoine packte Sera und zog sie in seine Arme.

Der Engel unter Snow kämpfte und Snow drückte sein ganzes Gewicht auf seinen Rücken herunter, benutzte seine Beine, um die Flügel des Engels festzuhalten.

„Sie schwor, es würde nur mich alleine betreffen.“ Snow packte den Nacken des Engels, hielt ihn mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden. „Sie versprach es mir.“

Mehr seiner Art materialisierten sich und Snows Sinne verfolgten sie, wie sie in den Fluren und Zimmern rund um das Theater herum erschienen und die Wut floss mit zunehmender Intensität durch seine Adern, als er erkannte, dass der Engel unter ihm nur die Vorhut einer größeren Attacke war.

Sie waren hinter jedem im Theater her.

Schreie kamen von oben und Snow packte den Engel unter sich an dessen Hinterkopf und schlug ihn hart auf den Boden.

„Was zum Teufel ist hier los?”, schrie Antoine, Sera nah bei sich haltend.

„Ich weiß es nicht. Sie schwor, sie würde nur mich nehmen.“ Snow schlug den Kopf des Engels sicherheitshalber wieder auf den Boden, um sicherzugehen, dass er ihn bewusstlos geschlagen hatte, bevor er aufstand.

Seine Hände zitterten an seinen Seiten und er knurrte, als er spürte, dass mehr Engel im Gebäude auftauchten, und roch Blut. Wie konnte sie ihm das angetan haben?

Sie wusste, wie viel ihm dieser Ort bedeutete, und dass jeder hier jetzt seine Familie war, Menschen, die er gern hatte und liebte. Sie hatte gehört, dass er sie verteidigte und schwor, die Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen. Sie hatte sein Vertrauen missbraucht und nun wurde seine Familie ihretwegen angegriffen.

„Sie hat es geschworen, Bruder.“ Snow fauchte, als seine Wut die Kontrolle über ihn übernahm und der Schmerz, den er bei dem Gedanken daran fühlte, sterben zu müssen und die zurückzulassen, die er liebte, wurde zu Wut über den Verrat, der ihm angetan worden war und die Gefahr, in die der Engel seine Familie gebracht hatte.

Er würde es nicht dulden.

Das Theater war seine Familie und er würde seine Familie nie wieder enttäuschen.

Payne erschien wieder im Zimmer mit Elissa und Luca, hielt sie nahe bei sich, eine scheußliche Schnittwunde quer über seine rechte Wange verlaufend. „Die Scheißkerle sind überall. Ich muss Elissa und Luca von hier wegbringen.“

„Kümmere dich um Luca. Ich werde diese Bastarde töten.“ Elissa befreite sich aus Paynes Armen und schwarze, magische Spiralen wirbelten um ihre Hände herum und ihre Arme hinauf, um die Träger ihres mitternachtsblauen Neckholder-Tops zu streicheln.

Snow guckte Luca an und dann Antoine. Ein Schauer jagte seinen Rücken hinunter.

„Alistair und Abby.“ Snow bewegte sich, bevor er den Satz beendete hatte, sprang die Treppen hinauf, bis ganz nach oben im Theater. Rot überzog sein Blickfeld, als seine Wut die Kontrolle über ihn übernahm und er begrüßte sie mit offenen Armen und die Kraft, die seine Blutgier ihm gab. Er würde diese Engel zerstören, weil sie es wagten, seiner Familie Schaden zuzufügen.

Er hatte nie an sich selbst geglaubt, nicht, wenn es um seine Blutgier ging, aber er fand Glauben, als er die Treppen hinaufstürzte.

Seine Blutgier schob sich in den Vordergrund, ein dunkler Schatten in seinem Verstand, der einen schrecklichen Hunger nach Gewalt und Blutvergießen entzündete, aber er fürchtete nicht um die Sicherheit derer, die er liebte, oder die er gern hatte.

Er wusste tief in seinem Herzen, dass er seiner Familie dieses Mal inmitten seiner Wut nichts antun würde. All seine Wut würde gegen die Engel gerichtet sein. Er würde sie kontrollieren und sie benutzen, um seine Familie zu beschützen.

Snow bahnte sich seinen Weg durch jeden Engel hindurch, der ihm im Weg war, Flügel brechend und Kehlen aufreißend und versuchte verzweifelt, in die oberste Etage zu gelangen. Er musste die Babys beschützen.

Antoine und Sera folgten ihm dicht auf den Fersen.

Payne tauchte vor ihm auf und packte ihn, und die Welt drehte sich wie in einem Mixer.

Der schwarze Korridor der obersten Etage begrüßte ihn, als er es wagte, die Augen zu öffnen.

Kristina war in Wolfsform an dessen Ende, ihre Wohnung vor einem dunkelhaarigen Engel verteidigend. Blut befleckte den weißen Flügel eines weiblichen Engels und er hing tiefer als der andere, offensichtlich von Werwolfreißzähnen zerrissen.

Kristina fauchte, scheußliche Zähne entblößend. Ihr schwarzes Fell war ihre Wirbelsäule herunter gesträubt und sie senkte den Kopf, sich zum Angriff vorbereitend.

Payne verschwand und tauchte wieder hinter dem weiblichen Engel auf, schlug durch dessen Rücken, um seine Wirbelsäule zu packen. Der Engel schrie, um dann zu verstummen, als Payne mit seinen Krallen über seine Kehle schnitt und ihm in einer blitzschnellen Bewegung das Genick brach. Er ließ den Körper auf den Boden fallen.

Snow raste vorwärts und Kristina knurrte sie beide an.

„Die Babys“, sagte Snow, ihre Drohung ignorierend, da er wusste, dass sie nur ihre Jungen beschützen wollte und ihre Instinkte sie jeden als Gefahr ansehen ließen.

Er konnte das gut nachvollziehen.

Die Tür zu ihrer Wohnung öffnete sich und Callum war da, sein schwarzes Hemd aufgeknöpft und lose aus dem Taillenbund der Hose hängend, ein Ausdruck wilder Panik in seinen roten Augen. Die Zwillinge schrien in seinen Armen und zappelten in ihren schwarzen Stramplern.

Der Anblick der unschuldigen Babys und der Gedanke, dass sie zu Schaden kommen könnten, schickte Snow tief in seine Blutgier, aber dieses Mal war er sich derjenigen, die in seiner Nähe waren, weiterhin bewusst, fokussierte seine Wut mit tödlicher Absicht auf die Engel.

„Wir müssen sie wegbringen.“ Sie waren hier oben, wo es nicht viel Platz gab, um sich zu bewegen, zu gefährdet. Sie könnten leicht in einem Raum festgehalten werden, in die Enge getrieben von der schieren Anzahl der Engel, die jetzt im Theater verteilt waren.

Kristina knurrte wieder. Snow hockte sich vor sie und starrte ihr tief in die Augen.

„Wir müssen deine Jungen beschützen. Dieser Ort ist nicht gut“, sagte er mit leiser ruhiger Stimme und ihr Knurren ließ nach. Er erhob sich und sah zuerst Callum und dann Antoine.

Payne verschwand wieder.

Javier kam den Gang entlang gerannt, ein langer Schnitt über dem rechten Arm seiner schwarzen Anzugjacke.

Snow konnte kein Blut an ihm riechen. Er musste dem Schlag ausgewichen sein.

Er umklammerte Lilahs Hand und sie bemühte sich, mit ihm Schritt zu halten, ihr langes dunkles Haar fiel ihr in die Augen und ihr kurzes hellblaues Kleid flatterte um ihre Knie. Sie versuchte, sich ihre Haare aus dem Gesicht zu pusten, nicht in der Lage, sie mit ihren Händen zur Seite zu schieben, weil beide beschäftigt waren. Sie umklammerte Chicas Hand mit der anderen, bildete eine Kette mit ihr.

Chica hüpfte vorüber in ihren dicken kniehohen Biker-Stiefeln, ihr trägerloses, mit Stäbchen verstärktes Korsett bei jedem Schritt in Gefahr, zu rutschen und sie zu entblößen, und ihr kurzer schwarzer Rock drohte ebenfalls ihr Höschen blitzen zu lassen, als er auf- und abhüpfte.

Ein böses Glitzern leuchtete in ihren farbenprächtigen Augen. Sie war begierig darauf, zu kämpfen und würde weg sein, auf der Suche nach Engeln, um sie zu töten, wenn Lilah sie losließe. Andreu bildete die Nachhut, seine Anzugjacke fehlend, ein Riss in seinem schwarzen Hemd, ein weißes Schwert mit tödlicher Präzision schwingend.

Er hackte den Kopf eines Engels ab und trat seinen Körper die Treppe wieder hinunter. „Wir müssen mehr von diesen Schwertern in unsere Hände bekommen.“

Snow war ganz seiner Meinung. Er hätte sich das von dem blonden Engel nehmen sollen.

„Hat irgendetwas davon mit deiner Frau zu tun?“, knurrte Javier, als er vor Snow stehen blieb. Er gab Lilahs Hand frei und schnaubte, als er seine ruinierte schwarze Jacke herunterzerrte und sie auf den Holzboden fallen ließ, seine dunkelblaue Krawatte lockerte und entfernte und auch sie fallen ließ. Seine roten Augen verengten sich auf Snow.

Snow registrierte die Bedrohung und erhob sich zu seiner vollen Größe, den Spanier überragend.

„Sie ist nicht mehr meine Frau.“ Snow hasste den Klang dieser Worte, die seine Lippen verließen, auch wenn sie wahr waren. Er würde ihr dies nie verzeihen. Der Geruch von Blut erfüllte bereits dick die Luft und er hatte ein paar der Darsteller aus den Augen verloren und wusste, dass sie tot waren, von Auroras Gattung getötet. Snow knurrte. „Schwört mir, dass ihr es mir sagt, wenn ihr sie unter diesen Teufeln seht. Ich will sie mir persönlich vornehmen.“

Alle nickten, auch Lilah, obwohl sie einen Gesichtsausdruck trug, der durch ihn hindurch schnitt, als sie hastig ihr kastanienbraunes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammenband. Er war noch nie imstande gewesen, es zu ertragen, wenn eine Frau ihm Mitleid zeigte.

Er wandte sich von ihr ab, befürchtend, sie würde versuchen, ihn zu trösten, wenn er ihr länger gegenüberstand. Er wollte kein Mitleid. Er wollte Rache. Sobald Aurora für ihren Verrat bezahlt hatte, würde er das Herz pflegen, das sie dabei gebrochen hatte.

„Am besten ist das Theater für uns. Es gibt uns Handlungsspielraum, und es hat die meisten Fluchtwege“, sagte Antoine und alle nickten wieder. Kristina knurrte ihre Zustimmung. „Snow, bilde die Nachhut mit Andreu und Chica. Javier, Lilah, Sera, mit mir. Behaltet Kristina und Callum mit den Babys zwischen uns. Wir werden uns schnell bewegen müssen.“

Kristina übernahm die Führung, schnappte nach Antoines Fersen, als sie an ihm vorbei galoppierte.

„Gut. Kristina übernimmt die Spitze. Callum, bleib zwischen uns.“ Antoine begann, Kristina zu folgen, Javier an seiner Seite und Lilah und Sera hinter ihnen.

Sera nahm ein Band von Lilah und wickelte ihr blondes Haar zu einem unordentlichen Knoten am Hinterkopf zusammen, zog ihr blaues T-Shirt herunter und strich ihre Handflächen über ihre schwarze Jeans.

Snow konnte ihre Nervosität spüren und auch Lilahs. Keine von ihnen hatte viel Erfahrung zu kämpfen, und er wollte sie beide von der Schlacht fernhalten, aber er wusste, dass ihre Partner dem nicht zustimmen würden und sie hatten recht. Es war besser, sie blieben zusammen, wo sie aufeinander aufpassen, und als Team kämpfen konnten. Sie konnten sich keine Ablenkungen leisten, und Lilah und Sera außerhalb ihrer Sichtweite würden genau das für Antoine und Javier sein, und für Snow.

Snow ignorierte den Befehl seines Bruders und ging nah an Callum heran, fest entschlossen, die Babys mit ihm zu beschützen. Er würde sie nicht zu Schaden kommen lassen. Er würde einen Weg finden, um diese Engel aufzuhalten, bevor sie noch mehr Leben nehmen konnten.

Chica teleportierte Andreu hinter sich und Antoine nahm Geschwindigkeit auf, bis sie den schwarzen Korridor entlang-, und die Treppen herunterliefen.

Callum mühte sich mit den Babys ab und Snow nahm ihm Abby ab und hielt sie fest an seiner Brust, eine Hand an ihrem Hinterkopf, um ihn zu schützen. Callum versuchte zu lächeln, aber stockte, als Alistair zappelte und Snow konnte seine Angst spüren. Sie hallte in ihm wider.

„Ich werde nicht zulassen, dass ihnen etwas geschieht. Ich schwöre es, Callum.“ Snow hielt Abby näher an sich und fühlte ihre Wärme, aber auch, wie zart sie war. Die Babys würden ein leichtes Ziel für die Engel abgeben, und er wagte es nicht zu hoffen, dass diese Männer und Frauen Skrupel haben würden, Unschuldige zu töten.

„Ich bin mir nicht sicher, ob es Engel schwächer werden lässt, wenn man sie küsst, aber ich kann einen Versuch wagen?“, sagte Chica hinter ihm und Andreu grummelte etwas Dunkles als Antwort. „Ich schwöre, ich werde es wieder bei dir gutmachen.“

Das erhielt eine bessere Reaktion von Javiers jüngerem Bruder.

Snow konnte seinen Widerwillen verstehen, seine Frau umhergehen und Fremde küssen zu lassen, um sie zu schwächen, aber sie war eine der besten Waffen in ihrem Arsenal. Chica hatte das Leben aus ihm herausfließen lassen, mit nur einem Kuss. Wenn ihre Fähigkeit bei den Engeln funktionierte, könnte es ihnen den Vorteil geben, den sie brauchten.

Sie erreichten den doppelt-hohen Raum ganz unten im Gebäude und Kristina knurrte an den Türen, die in das Theater hineinführten.

Snow hatte es auch gespürt.

Es waren Engel im Theater, aber sie waren nicht allein.

Snow gab Abby an Callum zurück und raste durch die Türen. Er duckte sich, als eine Klinge auf ihn zusauste, packte das Handgelenk des Engels mit einer Hand, und stieß mit der flachen Seite seiner anderen nach oben, krachte sie in dessen Unterarm und brach den Knochen.

Der Engel brüllte vor Schmerz und Snow drehte das Schwert aus seinem Griff und enthauptet ihn mit einer fließenden Bewegung.

Die Köpfe von mindestens zwei Dutzend weiteren Engel wandten sich ihm zu.

Elissa wählte diesen Moment, um eine unheilige Explosion von etwas Schwarzem zu entfesseln, das durch die Engel, die ihr und Luca am nächsten waren, hindurchriss, sie durch die Luft fliegen, und gegen die Logen aufschlagen ließ, die die Seiten des Theaters säumten. Payne teleportierte sich hinter ihnen her und beendete ihr Leben mit Kralle und Reißzahn.

Snow warf sein Schwert Antoine zu und stürzte sich in den Kampf, an den Flügeln der Engel reißend, um sie zu schwächen.

Chica stürmte durch den Raum, tauchte auf und verschwand, blieb nur lange genug an einem Ort, um ihre List bei den männlichen Engeln anzuwenden und küsste sie, bis sie benommen waren. Leider hielt die Wirkung nur wenige Sekunden an.

Andreu tat sich mit ihr zusammen, gemeinsam mit Javier und Lilah als Team arbeitend, um die Waffen von den betäubten Engeln einzusammeln, sie zu töten, und dann die Schwerter an die anderen in ihrer Gruppe zu verteilen.

Kristina zerriss brutal die Engel, die sich Callum zu nähern wagten und Snow blieb nahe bei ihnen, sein Bestes gebend, um sowohl die Werwölfin, als auch den Vampir mit ihren Jungen zu beschützen.

Mehr Engel erschienen, um die gefallenen zu ersetzen und einer schimmerte ins Dasein, direkt neben Snow.

Snow knurrte und griff an, gab dem dunkelhaarigen Engel keine Chance, sich zu orientieren, oder seine Waffe zu ziehen.

Der Engel verteidigte sich, wehrte jeden Schlag oder Tritt ab, den Snow auf ihn abzielte. Die Faust des Engels krachte gegen Snows Wange und Blut überschwemmte seinen Mund und seine Zähne schmerzten von dem Schlag. Er setzte mit einem zweiten Schlag auf die gleiche Stelle nach, ließ Snow das Gleichgewicht verlieren, und erwischte ihn dann mit einem kraftvollen Aufwärtshaken.

Snow stolperte rückwärts in die erste Reihe der roten Samtsitze und fing Paynes besorgten Blick auf, während er gegen einen weiteren der neuen Engel kämpfte.

Sie waren stärker als die anderen.

Der braunhaarige Engel zog eine weiße kurze Klinge von seiner Taille und stach damit nach Snow, seine kalten blauen Augen frei von Emotionen, während er kämpfte.

Snow blockte die Klinge mit seinem linken Unterarm ab, das Metall in sein Fleisch schneidend, und schwang einen rechten Haken, der hart auf dem Kiefer des Engels landete.

Knochen gaben nach und zerbrachen unter der Wucht des Schlages, aber es hielt den Engel nicht auf. Er griff wieder an, dieses Mal schneller und Snow hatte Schwierigkeiten, mitzuhalten. Er duckte sich, sprang zur Seite und tat sein Bestes, um jedem Schwung des Messers auszuweichen, aber mehrere Angriffe erwischten ihn, zerfleischten seine nackte Brust und seine Arme.

Antoine erschien hinter dem Engel, seine weiße Klinge in einem schnellen Bogen nach oben durch die Luft schneidend, und schlitzte durch die blassen Flügel des Engels, sie blutrot färbend. Der Engel heulte vor Schmerz und ging auf Antoine los. Victor kam aus dem Nichts und landete einen festen Schlag auf den bereits gebrochenen Kiefer des Engels, sorgte dafür, dass er rückwärts gegen Snow krachte.

Snow packte ihn von hinten und rang mit ihm. Sie würden alle gemeinsam kämpfen müssen, um diese Engel zu besiegen. Sie waren mächtig und dieser allein hatte Snow einige schwere Verletzungen zugefügt. Er konnte es sich nicht leisten, schwach zu werden. Leute verließen sich auf ihn und er würde sie beschützen.

Er schaffte es, die weißen Flügel des Engels zu brechen und konnte seinen Arm um seine Kehle legen, arretierte sie, indem er sein Handgelenk mit seiner anderen Hand packte.

Snow ignorierte die brennende Schnittwunde auf seinem Unterarm und zog zurück, strengte sich gegen den Engel an, als der sich gegen seinen Griff wehrte, und bemühte sich, ihn unter Kontrolle zu behalten. Antoine und Victor kämpften, um die anderen Engel in Schach zu halten, verschafften ihm Zeit, um den männlichen Engel zu befragen.

„Warum seid ihr hier?“ Snow fürchtete die Antwort auf diese Frage, ein Teil von ihm klammerte sich immer noch an den Funken Hoffnung, dass Aurora nicht für diesen Angriff auf das Theater verantwortlich war.

„Es ist die Gerechtigkeit“, sagte der Engel, seine Stimme kalt. „Wir retten Menschenleben, indem wir dies tun. Um die Sterblichen zu retten ... müsst ihr alle sterben.“

Snow knurrte ihm ins Ohr, seine Wut ansteigend wie eine Flut, verzehrte ihn und trieb ihn tiefer in seine Wut. „Kümmert es euch nicht, dass hier Babys sind, und ihr so viele unserer Leben nehmt? Sind diese Leben nichts wert?“

„Nein.“ Der Engel kämpfte wieder und stieß Snow den Ellbogen in die Rippen, und Snow verstärkte seinen Griff, schnitt die Luftzufuhr des Engels ab und würgte ihn. Als er begann schwächer zu werden, gab Snow etwas nach, sodass er wieder sprechen konnte. „Ihr werdet alle sterben. Es ist entschieden worden.“

Von Aurora. Sie hatte sie alle zum Tode verurteilt, nicht nur ihn.

„Kein Mensch stirbt in unseren Shows ... seit Jahrzehnten nicht mehr!“ Antoine ging mit seiner Klinge auf einen anderen Engel los, schnitt quer über die weiße Rüstung des weiblichen Engels und trieb ihn zurück, als er versuchte, seinen Kameraden zu erreichen. „Ihr habt keinen triftigen Grund, dies zu tun. Wir nehmen Blut, aber wir töten nicht.“

„Es ist wahr“, schaltete sich Victor ein und wich dem wilden Schwung des männlichen Engels aus, mit dem er kämpfte. Er trat ihn zwischen die Beine und er fiel auf dem schwarzen Bühnenboden in sich zusammen. „Wir benutzen menschliche Darsteller, die mit so etwas ihren Lebensunterhalt verdienen. Wir treffen sie, und sie bauen eine natürliche Verbindung zu uns auf, und dann machen wir sie uns hörig und führen auf.“

„Aber sie haben Angst“, sagte der Engel, der von Snow festgehalten wurde und Snow knurrte, als er wieder versuchte, sich zu wehren.

„Nur, weil der Vampir das Publikum diese Emotion fühlen lässt, spüren sie ein Flackern, und dann fühlt der Leibeigene wieder Lust“, knurrte Antoine und stieß seine Klinge durch den weiblichen Engel, spießte ihn auf, gerade durch seine Brust. Er umklammerte die Klinge, seine Augen weit, und sackte dann zusammen und glitt vom Schwert herunter, sodass Blut die weiße Oberfläche streifte.

„Wir haben Befehle. Wir werden euch für das Töten von Menschen zerstören.“ Der Engel griff jetzt nach Strohhalmen, und es diente nur dazu, Snow noch wütender zu machen. Sie wollten sie töten und es schien, dass, egal welche Beweise seine Familie ihnen gab, die Engel nicht aufhören würden, bis sie alle tot waren, die Babys eingeschlossen.

„Ihr wollt uns sterben lassen für das, was uns im Blut liegt?“ Antoine hörte sich so ungläubig an, wie er aussah, als er auf den Engel losging, seine blauen Augen zu blutrot umschlagend. Er warf Snow einen finsteren Blick zu. „Töte den Bastard.“

„Es wäre mir ein Vergnügen.“ Snow brach das Genick des Engels, fühlte sich ein wenig besser, als Knochen knirschten und er leblos zu Boden fiel.

Antoine hob ein Schwert schwungvoll auf und warf es ihm zu. Er fing es, zog sich zurück zu Callum mit Antoine, führte sie auf die schwarze Bühne, wo sie mehr Platz zum Kämpfen hatten. Sera gesellte sich zu ihnen, half Kristina jeden Engel fertigzumachen, der versuchte, zu ihren Babys und deren Vater zu gelangen.

Payne und Elissa kämpften quer über der Bühne, kombinierten ihre Angriffe, um so viele der schwächeren Engel zu beseitigen, wie sie konnten, nur die Stärkeren zurücklassend. Luca blieb stets in ihrer Nähe, die Augen des unordentlichen, rotblonden Jungen leuchteten strahlend Blau und Gold, ein Zeichen seiner Inkubus-Natur. Er ergriff eine kleine weiße Klinge mit der Hand und attackierte die Beine und Hüften von jedem Engel, der es wagte, in die Nähe seiner provisorischen Eltern zu kommen.

Lilah und Javier fielen zurück, bewegten sich vorsichtig auf Snow und die anderen zu. Er ging nach vorne, um ihnen zu helfen, als er die Wunde an Lilahs Oberarm sah und das Blut an ihr roch. Javier warf ihm einen dankbaren Blick zu und kämpfte härter, hielt die angreifenden Engel von seiner Gefährtin fern.

Snow kämpfte mit einer blonden Frau, sein Schwert prallte mit ihrem aneinander und suchte nach einer Schwäche, die er ausnutzen könnte. Ein weiterer Schauer stürzte seinen Rücken herunter, warnte ihn, dass mehr Engel eingetroffen waren.

Unter ihnen war ein vertrauter Duft.

Snows Lippen schälten sich von seinen Reißzähnen zurück und er fixierte den schwarzhaarigen Mann mit einem mörderischen Blick, während er gleichzeitig den weiblichen Engel umhaute, die Klinge in dessen Schulter, und diagonal über seine Brust trieb, direkt durch sein Herz.

Auroras Meister stand vor ihm auf der Bühne, bekleidet mit seiner weißen Rüstung, eine lange Klinge in seiner Hand. Seine kalten amethystblauen Augen trafen auf Snows lodernde, blutrote.

Snow brüllte und griff an.
    
        
 

 




KAPITEL 20

          
Aurora zappelte unruhig auf ihrem Stuhl im Wartezimmer umher und wurde mit jeder Minute, die vorüberging, ohne dass jemand sie hereinrief, ungeduldiger. Sie streichelte die längsten Federn ihrer schwarzen Flügeln, putzte sie und sorgte dafür, dass sie glänzten.

Andere Engel liefen in dem hellen Zimmer umher, diskutieren Fragen, die sich von den aktuellen Kriegen, die die sterbliche Welt verwüsteten, und dem Aufstand der Dämonen in einem der kleineren Reiche in der Hölle gegen eines der größeren, bis hin zu banaleren Dingen erstreckten, wie, welche Dummheit eines ihrer menschlichen Mündel begangen hatte.

Sie trommelte mit den Fingern auf ihre Knie. Warum brauchten sie so lange? Sie hatten gefordert, dass sie sofort zurückkehrte und ihr Urteil abgab, und jetzt ließen sie sie warten.

Ihre Gedanken wanderten von den Engeln in ihrer Nähe zu Snow. Er würde überrascht sein, wenn sie zu ihm zurückkehrte.

Sie wollte ihn wiedersehen und vermisste ihn bereits. Dieses Mal, wenn sie zu ihm zurückkehrte, würde sie in seiner Welt bleiben, mit ihm. Sie würden sich nie wieder trennen.

Aurora konnte nicht länger warten. Sie wandte ihren Blick nach innen und zu Snow hin.

Das Theater schimmerte vor ihr ins Dasein und dann fegte ihr Blick durch die Schichten des Gebäudes, ihr Ziel suchend. Ihre Augen weiteten sich langsam, als sie Blut im Flur sah, auf der Ebene, wo die Unterkünfte der Eigentümer waren, und ihr Herzschlag beschleunigte sich.

Sie hechtete schneller in Richtung Snow und Panik ließ die Welt an ihr vorbei verschwimmen in weißen, schwarzen und roten Streifen.

So viel Blut.

Ihr Blick hielt an, als sie in den Hauptteil des Theaters sehen konnte, und Entsetzen stürzte durch sie hindurch und drohte, das Herz in ihrer Brust stehen bleiben zu lassen.

Engel befanden sich im Krieg im Vampirerotique.

Aurora beendete die Verbindung, der plötzliche Wechsel zwischen der Welt der Sterblichen und ihrer engelhaften erschütterte ihre Sinne und schickte einen scharfen Stachel des Schmerzes durch ihren Verstand. Sie explodierte von ihrem Sitz hoch und stieß die Tür zum Büro ihres Vorgesetzten mit der Schulter auf.

Die vier männlichen Engel wandten sich von ihrer Lektüre einer Reihe von Landkarten, die auf einem kreisförmigen weißen Schreibtisch ausgebreitet waren ab, und sahen sie an, Überraschung in ihren mehrfarbigen Augen.

„Gibt es einen Grund für dieses Eindringen?“ Der größte der Engel blickte sie stirnrunzelnd an, sein schwarzes Haar fest zu einem Pferdeschwanz zurückgezogen und seine lila-blauen Augen verengten sich.

Im Gegensatz zu den anderen Engeln in ihrem Reich trugen diese vier goldene Rüstungen und hatten wunderschöne goldene Flügel, an ihren Rücken eingerollt. Sie waren die Elite des Engelreichs und einfach bei ihnen hereinzuplatzen, hatte sie wahrscheinlich zu ein paar Wochen in Gefangenschaft verurteilt, als Strafe für die Respektlosigkeit ihnen gegenüber, aber das war ihr egal.

„Mir wurde gesagt, ihr wolltet euch mit mir treffen und ich kam zurück, um mein Urteil abzugeben ... und man ließ mich warten ... und jetzt wende ich meinen Blick meinem Mündel zu und er ist ... Engel greifen ihn an.“ Sie konnte das immer noch nicht glauben, und diese Worte laut auszusprechen ließ ihr Herz härter pochen, pumpte Wut wie Säure durch ihre Adern und sorgte dafür, dass sie aus dieser Welt verschwinden, und direkt zum Vampirerotique gehen wollte, um Snow und seine Familie zu unterstützen. Sie musste aber wissen, was geschah und warum.

Der Mann wechselte einen Blick mit den anderen drei und wandte seinen Blick dann wieder ihr zu. „Dein Meister kam zu uns und sagte, er hätte mit dir gesprochen und du hättest erklärt, dass alle am Theater sterben müssen. Er bot an, das Team an deiner Stelle zu führen, um deinen Hinrichtungsbefehl zu vollziehen.“

Ihre Knie wurden schwach, zitterten unter ihr und drohten, nachzugeben. Ihre Ohren klingelten, und sie fühlte sich, als hätte ihr jemand den Wind aus ihren Lungen herausgeprügelt und sie durchgerüttelt, bis sie bewusstlos war.

Er hatte was getan?

Aurora zitterte, ihr Kopf drehte sich, außerstande, alles, was ihr Vorgesetzter ihr gerade gesagt hatte, zu verstehen und kämpfte darum, ihre Sprache wiederzufinden.

„Ich habe keinen solchen Befehl gegeben.“ Sie zwang die Worte heraus und blickte die Männer finster an. Ihre Panik überwältigte sie und sie konnte die Flut ihrer Gefühle nicht zurückhalten. „Ich habe keine verdammte Hinrichtung angeordnet!“

Der Mann war angespannt und seine Augen verdunkelten sich. Die anderen drei sahen wegen ihres Ausbruchs gleichermaßen entsetzt aus.

„Du hattest den Wunsch, dass der Vampir leben sollte?“ Der blonde Kurzhaarige im Hintergrund hob eine Augenbraue, als ob er ihr nicht glauben konnte. Der Braunhaarige, und der mit den silberfarbenen Haaren, die zu beiden Seiten von ihm standen, sahen genauso verwirrt aus wegen ihrer Entscheidung.

„Ich habe das Gute in ihm gesehen.“ Aurora trat vor, ihren Mut sammelnd, fest entschlossen, das Urteil abzugeben, weswegen sie hergekommen war. „Er ist in der Lage, sich mit der Zeit selbst zu erlösen. Mein Urteil ist, dass Snow gerettet werden kann und er keine Bedrohung für die Menschheit ist.“

Der schwarzhaarige Mann, der ihr am nächsten war, verschränkte die Arme vor seiner Brust und sein hübsches Gesicht wurde ernst. „Dann haben wir ein Problem. Dein Meister glaubt, dass du etwas anderes gesagt hast.“

Sie wusste auch, warum der Bastard das tat. „Ich gebe zu, dass er eine Auseinandersetzung mit dem Vampir hatte, aber Snow versuchte nur, die Taten, die von meinem Meister begangen wurden, und von denen er glaubte, dass sie falsch waren, zu ahnden. Das muss der Grund sein, dass mein Herr zu euch kam und wegen meiner Entscheidung log.“

Aurora nahm einen zittrigen Atemzug, um sich zu fangen. Alles hing davon ab, dass sie Ruhe bewahrte und diese Engel davon überzeugte, ihr zu helfen. Sie könnte jeden am Vampirerotique retten, wenn sie sie dazu bringen konnte, sich belehren zu lassen.

„Bitte. Ruft die Mannschaft zurück.“

Sie tauschten einen erneuten Blick und der blonde Mann sprach. „Wir werden darüber nachdenken.“

Aurora knurrte frustriert, ihr Temperament und ihre Angst gewannen die Oberhand. Darüber nachdenken? Wie konnten sie es wagen. Sie musste zu Snow gelangen, bevor es zu spät war, und ihr Meister ihn getötet hatte.

„Warum hat er das getan?“ Sie richtete sich wieder an den schwarzhaarigen Mann.

Es war der Silberhaarige, der antwortete. „Ich gebe zu ... es ist ein cleverer Trick. Ich hatte nicht erwartet, dass er dieses Hintertürchen finden würde.“

„Hintertürchen?“ Sie wusste nicht, wovon zum Teufel sie redeten und sie hatte keine Zeit dafür, dass die Männer sie sich im Kreis drehen ließen.

„Wir werden ihm nach seiner Rückkehr gratulieren müssen“, sagte der Braunhaarige, seine tiefe Stimme mit einem Schuss Belustigung versetzt.

Es dämmerte ihr, dass sie sie hinhielten.

Sie hatten nicht die Absicht, das Team zurückzurufen. Sie wollten, dass Snow sterben, und ihr Meister erfolgreich sein würde.

„Schert euch alle zum—“ Aurora schrie auf, als ein scharfer weißglühender Schmerz über ihre Seite loderte.

Sie presste ihre Hand darauf, nach Luft ringend und die unerwarteten Schmerzen ließen Sterne über ihre Sehkraft blitzen. Ihre Hand wurde nass, und sie zog sie von ihrem Körper weg und zitterte beim Anblick des Blutes, das ihre Finger überzog.

Ihr Kopf schoss nach oben und sie starrte die beiden Männer an.

„Was ist das?“, keuchte sie, ihre Seite brannte und Blut durchtränkte ihr Kleid, ließ das weiße Material an ihrer Haut kleben.

Der Blonde im Hintergrund lächelte kalt und grausam. „Du bist an diese widerliche Kreatur gebunden. Das Schwert deines Herrn wird die Aufgabe ausführen, die ihm vor Jahrtausenden übertragen wurde.“

Aurora schluckte reflexartig und ihre Ohren klingelten wieder, als diese Worte in ihrem Verstand umherschwammen, durch den lähmenden Schmerz hindurchschnitten.

Sie war auf mehr als eine Art an Snow gebunden. Nicht nur dazu bestimmt, seine Sünden zu ertragen.

Wenn er starb, würde sie es auch.

Sie konnte es nicht glauben.

Der schwarzhaarige Engel lehnte sein Hinterteil an den Rand des weißen Schreibtisches, seine goldenen Flügel rollten sich um seine Schultern, ihre Spitzen streiften seine Stiefel. „Du hättest in der Nacht sterben sollen, in der du den Vampir hast leben lassen. Du hättest eigentlich seinen Platz einnehmen sollen, als gleichwertiger Austausch, um das Gleichgewicht beizubehalten.“

Was zur Hölle?

Sie starrte ihn ungläubig an.

Der Engel mit dem Silberhaar hinter ihm verschränkte die Arme vor der Brust, sein Gesichtsausdruck wurde streng und dunkel. „Wir beauftragten deinen Herrn mit der Durchführung deiner Hinrichtung, aber wir gaben ihm keine Frist, und er nutzte das aus.“

„Und jetzt hat er ein Hintertürchen gefunden.“ Der Blonde grinste.

Sie hasste sie alle. Ihren Meister und diese Männer. Ihr Meister hatte gewollt, dass sie Snow als nicht mehr zu retten beurteilte, Snow zu dem Tode verurteilte, den er so verzweifelt suchte, nichts ahnend, dass sie auch sterben würde. Warum?

Sie würde verdammt noch mal den Grund aus ihm herausprügeln.

Sie würde Snow nicht sterben lassen.

„Wenn ihr eure Männer nicht zurückruft, werde ich sie alle töten“, fauchte sie und verschwand, suggerierte sich ins Londoner Theater zurück.

Aurora erschien inmitten des Kampfgetümmels zwischen den Engeln und den Bewohnern des Vampirerotique.

Sie schnappte sich eine der gefallenen weißen Klingen und drängte sich durch den Kampf, sich selbst gegen jeden Vampir verteidigend, der versuchte, ihr etwas zuleide zu tun und jeden Engel angreifend, der es wagte, sich ihr in den Weg zu stellen. Ihre Seite brannte und raubte ihre Konzentration, als ihr Blut weiter aus der grausamen Wunde lief, die sie langsam schwächte. Sie musste Snow finden.

Ein gottloses Gebrüll erschütterte das Theater und eine Welle des Zorns fegte über sie.

Sie kämpfte, um zu ihm zu gelangen und brach durch die Schar der Engel und Vampire hindurch, zu einer freien Stelle auf dem Streifen des roten Teppichs, zwischen den Sperrsitzen und der Bühne. Sie wünschte sich augenblicklich, sie hätte es nicht getan.

Snow ging auf sie los mit dem Schwert, um das sich seine Hand krampfte und sie nestelte an ihrem eigenen herum, wehrte seinen Streich ab. Seine Klinge schlug mit einer Kraft gegen ihre, die sie rückwärts in einen anderen Vampir hineinstolpern ließ.

„Du“, knurrte Snow und ihre Augen weiteten sich, als sie die Qual in ihm spürte und den Schmerz in seinen Augen sah.

Er dachte, dass sie dies befohlen hatte.

„Snow, warte“, sagte sie, aber er schlug wieder zu und sie schaffte es kaum, ihn dieses Mal abzublocken. Ihre Seite tat weh, der Schmerz geißelte ihre Haut, raubte ihr die Kraft und machte sie schwindelig. Sie war ihm nicht gewachsen, wenn sie verblutete.

Aurora versuchte verzweifelt, ihn weiterhin abzuwehren. Er blutete aus mehreren Schnittwunden auf seinem nackten Oberkörper und seinen Armen, aber keine von ihnen war so tief, wie die klaffende Wunde an seiner Seite. An der exakt gleichen Stelle wie die Wunde an ihrem Körper. Eine Wunde, geschaffen durch das himmlische Schwert ihres Meisters. Es war der Beweis dafür, dass ihre Leben verbunden waren, und es machte ihr Angst.

„Ich habe das nicht getan“, rief sie über das Getöse der Schlacht hinweg und er knurrte sie an, zeigte seine blutigen Reißzähne.

Er hatte von den Engeln getrunken, um seine Kraft aufrechtzuerhalten, damit er weiterkämpfen konnte, trotz seiner Wunden.

Seine blutroten Augen hefteten sich mit einem tödlichen Blick auf sie, seine elliptischen Pupillen kaum mehr als dünne Schlitze in der Mitte seiner Iris. Sie konnte seinen Schmerz spüren und die aufgewühlten Emotionen, die ihn beherrschten und sie sehnte sich danach, ihn erkennen zu lassen, dass er sich ihretwegen irrte. Sie hatte sich nicht gegen ihn und die gewendet, die er liebte.

Sie würde ihm so etwas nie antun. Sie liebte ihn zu sehr, um ihn jemals zu verletzen.

„Ich kann nicht glauben, dass ich dir vertraut habe.“ Snow schlich von ihr weg, seine Schultern gebeugt und angespannt, von seiner Erregung sprechend. Sie machte sich daran, ihm zu folgen, wollte unbedingt erklären und ihn zur Vernunft bringen und er ging mit einem dunklen Knurren auf sie los, sein helles Schwert nicht mehr als ein verschwommener Fleck, als es in ihre Richtung durch die Luft schnitt.

Aurora sprang nach hinten, benutzte einen schnellen Flügelschlag, um seinem Angriff knapp zu entgehen, und brachte ihr Schwert hoch und schlug seines von sich weg.

„Bitte, Snow.“ Sie versuchte es wieder, nicht nur, um sich jetzt vor seinem Zorn zu retten. Sie musste seinen Schmerz irgendwie lindern. Sie wusste, wie schwer es ihm fiel, Menschen zu vertrauen, weil er sich selbst nicht traute und sie wollte ihn wissen lassen, dass es nicht verkehrt gewesen war, ihr zu vertrauen. Sie hatte ihn nicht verraten.

Er stürmte von ihr weg und griff jeden Engel an, der sich ihm törichterweise in den Weg stellte, sie inmitten seiner Wut abschlachtend.

Antoine und ein weiterer männlicher Vampir kämpften näher bei den Flügeltüren an der Seite des Theaters, taten ihr Bestes, um die Engel zu besiegen, die sie angriffen, und um gleichzeitig Sera zu beschützen.

Aurora konnte nicht zulassen, dass Snow seinen Bruder erreichte. Antoine würde sie mit Sicherheit angreifen und sie war nicht stark genug, um einen Angriff, mit voller Stärke durchgeführt, zu überstehen.

Snow war wütend auf sie, aber er hielt sich zurück, legte nicht seine ganze Kraft in jeden Schlag.

Es musste bedeuten, dass er immer noch etwas für sie empfand und es gab ihr Hoffnung, dass sie zu ihm durchdringen, und ihn zum Zuhören bewegen könnte.

„Ich hätte den Tod akzeptiert, um dich zu verteidigen und dir das Glück und Leben zu schenken, das du verdienst, Aurora, und dann machst du das!“ Er drehte sich um und griff sie wieder an, drängte sie nach hinten auf eine Gruppe von Vampiren und Engeln zu, die hinter ihr kämpften.

Sie verteidigte sich, so gut es ging, befürchtend, dass einer seiner Schläge es an ihrem Schwert vorbeischaffen, und sie niederstrecken würde. Wenn das passierte, könnte auch er sterben. Sie wusste nicht, wessen Schwert er besaß, und sie wollte nicht, dass er starb, also kämpfte sie härter, wollte unbedingt leben, damit er es auch würde.

Sein Gesicht verzerrte sich vor Wut und Schmerz. „Das hier werde ich nicht akzeptieren. Kann ich nicht akzeptieren! Ich werde niemals zulassen, dass Unheil über die kommt, die ich liebe ... über meine Familie ... über unschuldige Kinder!“

Aurora war erschüttert von diesem verbalen Schlag. Wie schlecht er von ihr dachte. Er glaubte wirklich, dass sie dies befohlen hatte. Er glaubte, dass sie Engel schicken würde, um die Babys zu töten und diejenigen, die er liebte.

Snow sprang auf die schwarze Bühne, packte einen Engel am Hals und schleuderte ihn auf Aurora zu.

Der blonde Engel traf sie und warf sie um und sie schrie auf, als der Schmerz in ihrer Seite schlimmer wurde, ihr den Atem raubte und ihre Flügel endeten verdreht, in unbequemen Winkeln, unter ihr.

Snow warf einen Blick auf sie zurück, ein Flackern der Reue in seinen Augen, bevor er sich abwendete und einen anderen Engel angriff, grausame Schläge mit dem Schwert austeilend, sich einen Weg über die Bühne bahnend.

Er steuerte auf Callum und Kristina zu, hinten auf der Bühne und bemühte sich, sie zu erreichen, damit er ihre Babys beschützen konnte. Die Werwölfin war in ihrer Tiergestalt, knurrte die Engel wild an, als sie sie angriff, ihre Jungen schützend.

Die Hexe war bei ihr, zusammen mit dem jungen Inkubus. Payne bildete eine undurchdringliche Wand mit Kristina und kämpfte, um seine Frau und den Jungen zu schützen.

Aurora ergriff ihre Klinge mit beiden Händen, rollte den männlichen Engel von sich und stieß sie in sein Herz, ihn tötend. Sie schob sich auf die Füße und machte einen mächtigen Schlag mit ihren schmerzenden Flügeln, flog auf die schwarze Bühne hoch, nicht bereit, ihren Kampf aufzugeben, Snow die Wahrheit erkennen zu lassen.

Sie schwang hart und fällte einen weiteren verletzten Engel, ihr Bestes gebend, um ihm einen schmerzlosen Tod zu schenken und Reue darüber empfindend, wie die Dinge sich entwickelt hatten. Sie hatte das niemals gewollt. Sie hatte diese Engel in den persönlichen Rachefeldzug ihres Herrn hereingezogen, weil sie Snow hatte retten wollen.

Sie hatte mit dem Mann zusammen sein wollen, den sie liebte.

Dieser Mann ging auf sie los, wild und grausam, ein gewaltiger Krieger mit nur Gewalt in seinem dunklen Herzen.

Aurora blockte sein Schwert schnell ab und musste ihre andere Hand benutzen, um die flache Seite der Klinge zu halten, als er darauf herunterdrückte, sein Schwert näher an sie heran zwingend. Ihre nackten Füße rutschten auf einer glatten Stelle blutgetränkter schwarzer Holzdielen und sie verlor beinahe den Halt. Sie schob mit all ihrer Kraft und rollte sich zu einer Seite, als er wieder zuschlug, und kam weiter weg von ihm wieder auf die Füße.

Ihre Seite brannte von der Bewegung und sie presste ihre Hand darauf, ihre andere zitternd, kaum in der Lage, den Schwertgriff zu halten. Ihre Klingenspitze schlug auf den schwarzen Holzbühnenboden auf und sie stützte sich auf die Waffe, sie dazu benutzend, um ihren zitternden Körper zu unterstützen, und sich aufrecht zu halten.

„Ich habe hiermit nichts zu tun, Snow. Ich schwöre es.“ Sie atmete schwer durch den Schmerz und versuchte, ihn zu unterdrücken. Snow enthauptete einen weiteren weiblichen Engel, ließ den Kopf von ihm zu Boden fallen. Aurora sah sich das schreckliche Chaos um sich herum an, ein Kampf auf Leben und Tod. Ihre Vorgesetzten würden mehr Engel in den Tod schicken, eine endlose Welle von ihnen, fest entschlossen, sie alle hier zu töten, sie eingeschlossen. Sie konnten dies hier nicht gewinnen. „Sie ließen mich warten. Ich habe überhaupt kein Urteil über dich gefällt!“

Das erregte Snows Aufmerksamkeit. Sein Kopf fuhr herum, die blutigen Strähnen seines überlangen weißen Haars flogen nach außen, bevor sie sich wieder um seine edlen Züge legten. Rote Augen hielten ihre fest, intensiv und durchdringend, sahen direkt durch sie hindurch auf der Suche nach einem Anzeichen dafür, dass sie log.

„Wenn ich in der Lage gewesen wäre, mein Urteil über dich zu sprechen ... wäre es gewesen, um zu sagen, dass du den Tod nicht verdient hast ... dass ich noch nie jemanden getroffen hatte, der so selbstlos und liebevoll ist, so beschützerisch und stark ... so wunderbar.“ Aurora schwankte, die Schmerzen zu stark werdend, um sie zu ertragen, und sie war kurz davor, zusammenzubrechen. Dunkelheit breitete sich aus und trieb dann davon, und als sie sich wieder auf Snow konzentrieren konnte, war er näher bei ihr, Bestürzung und Sorge in seinen schillernden, hochroten Augen.

Er guckte stirnrunzelnd auf ihre Seite. Blut pumpte zwischen ihren Fingern hervor und sie zuckte zusammen, kämpfte, um das Bewusstsein zu behalten.

„Was ist das?“, flüsterte er und Dunkelheit drohte, sie wieder herunterzuziehen. Seine Hand packte ihr Handgelenk und stützte sie.

Tränen füllten ihre Augen, aber sie blinzelte sie fort, sich stärker fühlend, als er sie hielt, sowohl körperlich, als auch seelisch. „Ich wollte das Glück und das Leben, das ich verdiente, und das war der Grund, warum ich zurückkam. Ich kehrte zurück, um dir zu sagen, dass ich dich liebe, und dass ich meine Flügel aufgab, um mit dir zusammen zu sein. Du bist mein Glück.“

Snows Stirnrunzeln wurde heftiger und er zog sie näher heran, beschützte sie in seinen Armen, als er den Angriff von einem anderen Engel überstand. Antoine erschien aus dem Nichts, unterstützte ihn. Aurora klammerte sich an Snow, kämpfte gegen die Dunkelheit an, froh, wieder in seinen Armen zu sein und hoffend, dass er ihr jetzt glaubte, und nicht wieder auf sie losgehen würde.

Snow richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf sie. „Was ist mit dir passiert?“

Sie lächelte traurig. „Du bist nicht der Einzige, der sich verraten fühlt ... aber ich bin die Einzige, die verraten wurde. Ich bin in mehr als einer Hinsicht an dich gebunden. Mein Leben ist an deines gebunden.“

Sie hob ihre blutverschmierte Hand und seine Augen verdunkelten sich, von der Wut überschwemmt, die sie in ihm brennen fühlen konnte.

„Du trägst auch die Wunde, die dein Herr mir zugefügt hat.“ Snow legte einen Arm um ihren Rücken, um sie zu stützen. Sein schönes, blutverschmiertes Gesicht verdunkelte sich zu einem finsteren Ausdruck. „Dein Meister hatte es darauf angelegt, dass du mich schlecht beurteilst ... er trachtete danach, auch dein Leben zu beenden.“

Aurora nickte schwach, Zorn über die Taten ihres Herrn rasten durch sie hindurch, gaben ihr die Kraft, zu stehen und zu kämpfen.

Sie hatte allen, mit denen sie aufgewachsen war vertraut, jedem, mit dem sie Tausende von Jahren verbracht hatte, und so vergalten sie ihr das? War dies die ganze Zeit über die Absicht ihres Herrn gewesen?

Er hatte gewollt, dass sie Snows Sünden erleiden musste und für die Schmerzen, die er verursacht hatte, bezahlte, und dass sie dann mit ihm sterben sollte, als Strafe für alles, was Snow getan hatte und für alles, was sie auf die Welt losgelassen hatte, indem sie ihn in jener Nacht rettete.

Snow brüllte, seine Wut ergoss sich über sie, Zorn, von dem sie wusste, dass er gegen ihren Herrn gerichtet war.

„Antoine“, sagte Snow und sein jüngerer Bruder erledigte den Engel und kehrte zu ihm zurück.

Da waren mehrere Schnittwunden in seiner Kleidung, Blut färbte sie und sein Gesicht an einigen Stellen. Jeder litt, infolge dessen, was sie getan hatte und wegen ihres elenden Herrn. Sie wollte, dass er bezahlte musste, dafür, dass er diese Vampire und ihre Lieben verletzte. Sie wollte ihn dafür bezahlen lassen, dass er Snow verletzte.

Und dass er sie verletzte.

Antoine warf ihr einen finsteren Blick zu, der Schmerzen versprach. Snow zog sie näher, seine dick mit Muskeln bepackten Arme umfingen sie wie ein Schutzschild.

„Ihr darf nichts zuleide getan werden“, knurrte Snow.

„Sie hat das hier getan.“ Antoine starrte sie wütend an.

„Nein, das ist das Werk ihres Herrn. Auroras Leben ist an meines gebunden.“

Die Dunkelheit verschwand aus Antoines Ausdruck, durch Schock ersetzt. „Du meinst, wenn sie stirbt ...“

Snow nickte. „Wir müssen sie beschützen und ihren Meister finden. Er wird hierfür bezahlen.“

Ein Vampir hinter Antoine schrie auf und die Spitze eines Schwertes erschien in der Mitte seiner Brust. Der Körper fiel und gab den Blick auf ihren Meister frei, und Aurora richtete sich in Snows Armen auf und starrte ihn wütend an. Antoine wirbelte auf der Stelle zu ihm herum, sein Schwert bereit.

Aurora schob sich aus Snows Armen und hob das Schwert auf, das sie irgendwann fallen gelassen hatten, zu schwach, um es dann zu halten. Sie fand die Kraft, es im Angesicht des Todes zu schwingen, entschlossen, dem Plan ihres Herrn für sich und Snow nicht zu erliegen.

Snow bereitete sein eigenes Schwert vor, neben ihr stehend.

Payne, Kristina und Elissa wehrten sich weiter, zu ihrer Rechten, kämpften, um Callum und ihren Nachwuchs zu beschützen.

Sera, der männliche Vampir und Javier und Lilah kämpften unter ihnen auf dem roten Teppich. Auf der anderen Seite des Raums kämpften Chica und Andreu tapfer, der weibliche Sukkubus zwischen den Engeln hin- und hersausend, deren Energie durch tödliche Küsse aussaugend, sie schwächend, damit ihr Gefährte sie erledigen konnte.

Aurora konfrontierte ihren Meister.

„Warum hast du das getan? Weil du wusstest, dass ich gegangen war, um gut über Snow zu urteilen, ihm eine Chance zu geben, sich selbst zu erlösen? Weil du ihn für all das Leid und die Dunkelheit verantwortlich machtest, die mich verzehren würde, wenn mein Vertrauen in ihn sich als falsch herausstellte?“

Er lächelte finster und putzte sich ein paar widerspenstige Strähnen seines langen schwarzen Haars aus seinen amethystblauen Augen. „Du hast zu viel Vertrauen in mich. Ich kam hierher, um den Vampir zu töten, weil er es verdient zu sterben ... und du auch.“

Snow knurrte ihn an und entblößte gleichzeitig seine Reißzähne. Es wärmte ihr Herz. Er wollte sie vor den Engeln beschützen und sie vor ihrem Meister retten. Er liebte sie immer noch.

Antoine bewegte sich neben ihnen, griff einen brünetten, weiblichen Engel an, der es wagte, in die Schusslinie zwischen ihnen und seinem Herrn zu treten. Ein anderer Vampir beteiligte sich, kämpfte neben ihm, um den weiblichen Engel zu erledigen, mit Kralle und Schwert durch seine Flügel reißend, bevor er enthauptet wurde.

Aurora starrte ihren Meister kalt an. Er zeigte keine Anzeichen von Reue oder irgendeinen Schimmer von Emotionen, als der Engel fiel und seinen letzten Atemzug ausstieß. Es war ihm egal, wie viele hier heute Abend starben, und es machte Aurora krank.

„Sie befahlen dir, mich hinzurichten, aber gaben dir keine Frist ... so hast du es herausgezögert, solange du konntest. Du nutzt ein Hintertürchen aus.“ Sie war sich nicht sicher, was das genau bedeutete, aber wenn sie vorgab, dass sie es tat, könnte sie ihn vielleicht dazu bringen, ihr die Wahrheit darüber zu offenbaren. „Unsere Vorgesetzten amüsiert das. Mich nicht.“

Sein Lächeln bekam einen Hauch von Stolz.

„Dir wurde befohlen, mich mit deinem Schwert zu töten, aber du brachtest es nicht über dich, es zu tun. Ich hasse dich dafür. Ich hasse dich für den Versuch, mich dazu zu bringen, Selbstmord zu begehen, um dich selbst zu schonen.“ Aurora spuckte ihm die Worte entgegen und machte einen Schritt nach vorne, nur damit Snow ihren Arm erwischte und sie zurückhielt.

Sie sah über die Schulter zu ihm und er schüttelte den Kopf. Sie wusste, dass gegen ihren Meister zu kämpfen hieße, den Selbstmord zu begehen, von dem sie gerade gesprochen hatte, aber sie wollte ihr Schwert mitten durch sein schwarzes Herz treiben.

Ihr Meister putzte seine blutbefleckten weißen Federn in der Art, wie sie es ihn eine Million Mal hatte tun sehen und etwas dämmerte ihr.

„Du oberflächlicher Bastard!“ Sie warf sich nach vorne und erhob gleichzeitig ihr Schwert, aber Snow hielt sie fest und weigerte sich, sie ihren Herrn angreifen zu lassen. Aurora versuchte, sich zu befreien, aber Snow zog sie zu sich zurück, sein Griff um sie unerbittlich. „Du hättest deine Befehle befolgt, wenn du mich an diesem Tag niedergestreckt hättest, aber du hättest auch eine einzelne schwarze Feder erworben für die Sünde, einen anderen Engel zu töten.“

Ein Blick reinen Ekels lief über das Gesicht ihres Herrn. „Ich hatte sie perfekt gehalten für Tausende von Jahren, bevor du als mein Mündel auf mich abgewälzt wurdest. In nur einer Handvoll von Jahren, drohtest du, all meine harte Arbeit zunichtezumachen.“

Aurora prustete, unfähig zu glauben, was sie da hörte. Er schätzte die Reinheit seiner Federn mehr, als ihr Leben und das Leben dieser Menschen um sie herum.

„Unsere Vorgesetzten befanden, dass es etwas war, was ich dafür verdiente, dass ich dich als Kind nicht gut genug unterrichtet habe, und es dir erlaubte, deine erste Sünde zu begehen in der Nacht, als du diese verabscheuungswürdige Kreatur gerettet hast.“ Ihr Herr warf Snow einen schwarzen Blick zu und Antoine knurrte neben ihr, und sein Rücken spannte sich an, als seine Finger um den Griff seines blutigen weißen Schwertes spielten.

Snow bewegte sich vorwärts, richtete seinen Körper etwas vor ihr aus, schirmte sie wieder ab. Es ärgerte sie dieses Mal. Sie wollte diejenige sein, die ihren Meister erledigte. Sie wollte ihn für das, was er ihr angetan hatte, bezahlen lassen.

„Du wolltest, dass ich leide“, sagte sie, entrüstet darüber und über den Gedanken, dass er sich als ihr Kamerad ausgegeben hatte, in all diesen Jahren und vortäuschte, dass sie ihm wichtig war, wenn er in Wirklichkeit nur Zeit hatte schinden wollen, darauf wartend, dass Snow genügend Sünden beging. „Du hast mir zugesehen, wie ich Snows Sünden ertrug, meine Federn eine nach der anderen schwarz wurden, und dann Snow zwei Jahrhunderte verbrachte, ohne eine weitere zu begehen. Oh, wie dich das geärgert haben muss!“

Ihr Meister sah sie böse an und sie hasste ihn mehr denn je. Sie hatte gedacht, er wäre glücklich gewesen, als Snow aufgehört hatte, zu sündigen, von seiner Blutgier in die Isolation getrieben, von seinem Bruder aus der Welt genommen. In Wirklichkeit hatte es ihren Meister geärgert, gezwungen zu sein, seine Zeit abzuwarten und darauf zu warten, dass Snow wieder sündigen würde.

Und als das missglückt war, und Snow nicht gesündigt hatte, hatte er seine Pläne geändert.

„Du hast gewartet, bis ich der Versuchung nachgab, Snow wieder zu besuchen, wusstest, dass du mich bestrafen könntest, meine letzte Feder schwarz werden lassend. Du konntest mich dazu bringen, über ihn zu richten.“ Aurora machte ihr Schwert bereit. „Du Hurensohn!“

Sie befreite sich aus Snows Griff und ging auf ihren Meister los, überrumpelte ihn mit einem direkten Schlag auf den Oberarm, tief in seine weiße Rüstung schlagend. Ihr Schwert kam blutig davon und die lila Augen ihres Meisters blitzten vor Wut.

Er griff an, aber Snow war da, blockte sein Schwert ab und trieb es von ihr weg. Antoine schloss sich mit den anderen Vampiren zusammen, hielt die anderen Engel in Schach und aus dem Kampf mit ihrem Meister heraus.

Wenn sie ihren Herrn töten könnte, dann würde es ihren Vorgesetzten eine Botschaft schicken, eine Warnung, dass sie ihre Drohung, jeden Engel zu vernichten, den sie zum Vampirerotique schickten, wahr machen könnte, wenn sie ihre Truppen nicht zurückzogen. Sie war sicher, sie würden die vernünftige Vorgehensweise wählen und sie zurückrufen, und sie hätte Snow und seine Freunde gerettet.

Wenn es nur so wäre.

Ihr Meister war uralt, fast so alt wie ihre Vorgesetzten und beinahe so mächtig. Niemand hatte ihn besiegt oder war auch nur nahe kommen, und er hatte gegen die stärksten Dämonen im Höllenreich gekämpft, und jede Schlacht ohne eine einzige Wunde überlebt.

Sie hatte ihn jedoch verwundet und er konnte sie nicht direkt töten, ohne die Sünde zu begehen, einen anderen Engel zu töten. Er musste Snow töten und sie wegen ihrer Verbindung zu ihm sterben lassen, sich unbefleckt lassend, weil er nur einen Dämon getötet hatte. Sie konnte sich das zunutze machen, wenn Snow sie nur lassen würde. Das Problem war, dass sie wusste, er würde sie nicht allein gegen ihren Herrn kämpfen lassen. Er würde kämpfen, um sie zu schützen, indem er sich zwischen sie und ihren Meister stellen würde, auch wenn es Sinn machte, dass sie diejenige war, die mit ihm kämpfte.

Aurora richtete ihre Angriffe an denen von Snow aus und schlug jedes Mal auf ihren Meister ein, wenn er Snows Schwert abblockte, sodass er einen Angriffspunkt bot.

Der Engel war zu schnell.

Er arbeitete ihr einfach entgegen, wechselte schnell dazwischen ab, Snow abzublocken und dann sie. Sie versuchte, hinter ihm herumzukommen, aber er wechselte seinen Platz, bewegte sich behände, damit er weiterhin ihnen beiden gegenüberstand.

Ein Engel brach durch die Reihen hindurch, um ihm zu helfen, sie dazu zwingend, sich loszureißen, um stattdessen ihn anzugreifen. Ihr Meister lockte Snow weiter weg, und obwohl Snow wild kämpfte, teilte er Schläge aus, die Snows Arme und seine Brust aufschnitten. Jeder Schnitt auf seinem Körper erschien auf ihrem und sie wurde schwächer, der Schmerz raubte ihr die Kraft und die Konzentration.

Es war das Schwert ihres Herrn, das ihnen zeitgleich Verletzungen zufügen konnte, und möglicherweise nur diese Waffe allein. Wenn sie sie ihm abnehmen könnte, konnte sie ihnen vielleicht eine Chance geben, ihn zu besiegen.

Antoine tauchte hinter dem Engel auf, der sie angriff, brutal über seinen Rücken schneidend, schlitzte durch seine weiße Rüstung und machte seine Flügel blutig. Sie benutzte es als Gelegenheit, den Engel anzugreifen.

Ihr Schwert schnitt durch seine Mitte und ergoss seine Eingeweide über seine Vorderseite. Antoine war im Nu verschwunden, bewegte sich so schnell, dass sie kaum Schritt halten konnte, und jemand hinter ihr schrie auf.

Sie wirbelte herum, um ihnen entgegenzutreten und fand Antoine dort, sein Schwert tief im Bauch eines weiblichen Engels vergraben, der immer noch mit dem Schwert über seinem Kopf stand, bereit, Aurora niederzuschlagen.

Auroras Herz setzte einen Schlag aus bei dem Gedanken, dass sie den Angriff vielleicht nicht gespürt hätte, bevor es zu spät war. Auch wenn sie sich sicher war, dass Antoine sie nur gerettet hatte, weil der Schlag auch seinen Bruder hätte töten können, dankte sie ihm doch mit einem flüchtigen Lächeln, bevor sie sich wieder in den Kampf stürzte.

Snow und ihr Meister hatten sich weiter entfernt und eine Schwade von Engeln versperrte ihr jetzt den Weg zu ihnen. Snow hatte mehrere Schläge ausgeteilt, aber die Schnitte auf ihrem Körper besagten, dass er mehr eingesteckt hatte.

Ihr Kleid war blutrot getränkt, verwandelte sich fast vollständig zu rot, aber sie würde nicht aufhören, zu kämpfen.

Sie hatte Mühe, sich ihren Weg mit Antoines Unterstützung, durch die Engel zu erkämpfen und ihr Kopf drehte sich, als ihr Meister seine Faust und den Griff seines Schwertes in Snows Schläfe schmetterte. Sie taumelte rückwärts zur gleichen Zeit wie Snow und schrie dann in Todesqual, Snows Gebrüll widerhallend, als ein stechender Schmerz ihre Schulter durchbohrte, während das Schwert in sein Fleisch stach.

Ihr Herr grinste und trat Snow in den Magen und ließ ihn rückwärts fallen. Das Schwert fiel aus Snows blutbefleckten Fingern und klapperte über die Bühne, und ein Ausdruck, der ihr nicht gefiel, lief über sein Gesicht, als sein Blick den ihren suchte.

Ein schreckliches Gefühl der Endgültigkeit drückte auf sie herunter, und sie schüttelte den Kopf.

Sie verdoppelte ihre Anstrengungen, um durch die Engel hindurch zu ihm zu gelangen, kratzend und kreischend wie wild geworden und versuchte verzweifelt, Snow zu erreichen, bevor er etwas Verrücktes tat. Er wollte sie beschützen und ihren Herrn erledigen, und sie hatte ihn oft genug kämpfen sehen, um zu wissen, dass er im Begriff war, sein Letztes zu geben und alles zu riskieren, um die Engel zu besiegen.

Antoine musste ihre Verzweiflung, zu Snow zu gelangen gespürt, und den Ausdruck auf dem Gesicht seines Bruders gesehen haben, und hackte auf die Engel ein, mit all seiner Kraft, um ihre Rüstungen zu durchschneiden, sie mit einem einzigen Schlag tötend.

Snow kam auf die Füße, starrte sie einen Moment an und lächelte. „Vergib mir.“

Er stürzte sich auf ihren Herrn. Mit bloßen Händen. Ihr Meister grinste und drängte mit seinem Schwert nach vorne, ein direkter Treffer, der Snows breite Brust nah an seinem Herzen aufspießte, auch ihres durchbohrte, und ihr den Atem austrieb.

Es hielt ihren Vampir nicht auf.

Er raste in ihren Meister hinein, legte seinen rechten Arm vorne um seinen Hals, schloss seine andere Hand fest um sein Handgelenk hinter dem Kopf ihres Herrn, und ließ sich auf ein Knie herunter, brachte ihren Meister rückwärts nach unten, über seinen ausgestreckten Oberschenkel.

Das Knirschen der Knochen in seinem Nacken war laut im Theater, brachte den Kampf zum Schweigen, da sich alle Köpfe den beiden Männern zuwendeten.

Snow führte es zu Ende, landete auf seiner Vorderseite auf dem Bühnenboden, neben der Leiche ihres Meisters.

Aurora bahnte sich einen Weg durch die angeschlagenen Engel, zu ihm eilend, trotz der heftigen, an den Kräften zehrenden Schmerzen, die von ihrer Brust ausgingen und in jedem Zentimeter von ihr pochten. Sie konnte nicht atmen. Blut durchnässte die Vorderseite ihres Kleides und sammelte sich auch unter Snow. Er bewegte sich nicht, aber er konnte nicht tot sein. Er konnte es nicht sein. Sie war noch am Leben. Gerade noch.

Sie fiel auf die Knie neben ihm und versuchte, ihn auf den Rücken zu drehen. Er schrie auf, als die Schwertklinge sich in den Bühnenboden grub und Tränen füllten ihre Augen. Sie musste sie herausziehen. Sie packte den Griff und zog. Das feuchte, saugende Geräusch und das Gefühl seiner Knochen, die an der Klinge entlang kratzten, drehten ihr den Magen um.

Antoine war im Nu an ihrer Seite, half ihr, das Schwert aus der Brust seines Bruders zu ziehen, sein Blick auf Snows Gesicht geheftet. „Wage es nicht, aufzugeben.“

Sie wollte ihm diese Worte auch sagen, konnte aber nicht sprechen, durch das Blut, das sie ununterbrochen erstickte. Sie hustete und versuchte, ihre Kehle und die Lungen freizumachen, wollte Snow unbedingt sagen, dass er sie nicht verlassen durfte. Sie wollte, dass er lebte.

Sie blickte zu Antoine hoch, als sie schließlich die Klinge herauszogen und Snow auf seinen Rücken herunter sank, sein Kopf auf ihren Knien. Tränen strömten über Antoines Gesicht und Sera sah aus, als ob ihre ganze Welt auseinanderbrach, als sie hinter ihm stehen blieb und Snow sah.

Die Engel um sie herum verschwanden und gaben jedem im Theater den Blick auf Snow frei.

Aurora konnte die beklemmende Welle des Kummers, die durch alle hindurchfloss und über sie stürzte, oder die Trauer, die in ihren Augen leuchtete und in ihren Herzen schlug, nicht ertragen.

Sie streichelte Snows Wangen, ihre eigenen Tränen trübten ihren Blick, und beschwor ihn, zu sich zu kommen.

Er konnte nicht tot sein.

Sie hatte so hart für ihn gekämpft.

Er hatte so hart gekämpft, um zu leben und die, die er liebte, zu schützen, sie eingeschlossen.

Ihr Schmerz ließ nach, als sie auf ihn herunterstarrte und ihre Berührung hinterließ düstere Streifen dunkler Farben auf seiner Haut. Ihr einziger Trost war, dass, wenn er an dieser schrecklichen Wunde starb, die er auf sich genommen hatte, um alle zu retten, die er liebte, sie ihm bald folgen würde.

Ihr Schmerz würde von kurzer Dauer sein. Sie würde nicht leiden, wie sein Bruder, oder sonst irgendjemand hier, der ihren schönen Krieger gern hatte.

Sie hoffte, dass, egal wohin ihre Reise sie führte, sie sich wiedersehen würden.

Was aber, wenn sie es nicht würden? Dieser Gedanke packte ihr Herz mit eisigen, scharfen Krallen, und goss Angst in ihre Adern.

Sie war himmlisch, und er wurde als dämonisch eingestuft.

Was, wenn sie in den Himmel geholt wurde und er dahin, wo die Toten in der Hölle wohnten?

Es gab nur einen Weg, um sicherzustellen, dass dies nicht geschah. Sie wollte mit ihm im Jenseits zusammen sein. Sie wollte mit ihm leben, wie er es sich gewünscht hatte, selbst wenn ihr zu Hause in den dunklen Tiefen der Unterwelt war.

Aurora klammerte sich an Snow und zögerte nicht. Ihre Liebe zu ihm gab ihr die Kraft, das zu tun, was sie tun musste, um mit ihm zusammen zu sein, egal was passierte.

Sie legte ihren Kopf zurück und starrte hoch zu den Lichtern, die über der Bühne verkabelt waren.

„Ich entsage meinem Amt“, sagte sie, ihre Stimme fest und gleichmäßig, nichts von dem Schmerz offenbarend, der ihr Herz in Stücke schlug.

Sie senkte ihren Kopf, beugte sich über Snow und weinte um ihn, himmlische Tränen vergießend, zum letzten Mal, während ihre Flügel begannen, Feder um Feder, auseinanderzufallen.

Der Schmerz des Fallens war nichts im Vergleich zu dem Schmerz, Snow zu verlieren.

Sie konnte ihn nicht verlieren. Blut sprudelte in ihrer Kehle hoch, würgte sie, und sie versuchte, es wieder hinunterzuschlucken, hasste den beißenden Geschmack des Todes in ihrem Mund. Ihre Augen weiteten sich.

Snow hatte Antoine aus dem Griff des Todes gerettet, indem er ihm Blut gab. Wenn sie das Gleiche für Snow tat, würde es funktionieren? Seine Verletzungen waren schwer und er verlor Blut mit einer alarmierenden Geschwindigkeit. Antoine war in der Umarmung des Todes gewesen, als Snow ihn dennoch zurückgebracht hatte.

Es gab nur einen Weg, um herauszufinden, ob sie das Gleiche für Snow tun könnte, und im Moment war sie bereit, alles auszuprobieren.

Aurora schob sich nach vorne, neigte Snows Kopf in ihrem Schoß nach hinten und brachte ihre Lippen an seine. Sie öffnete seinen Mund und küsste ihn, ließ ihre Lebenskraft in ihn hineinfließen, wollte unbedingt, dass es seinen Heilungsprozess ankurbeln und ihren wunderbaren, edlen Vampir retten könnte, und ihnen eine zweite Chance auf das Leben, das sie sich beide wünschten, gewähren könnte.

Tränen glitten ihre Wangen herunter und sie fuhr fort, Snow zu küssen, streichelte gleichzeitig seine Wangen, still die höhere Macht anflehend, ihnen die Chance auf Glück zu geben, die sie verdienten, nach so viel Dunkelheit und Schmerz, die sie seit zweitausend Jahren ertragen hatten.

Aurora versuchte, sich zu beruhigen, dass sie, egal was passierte, zusammen sein würden, ob es im Reich der Toten oder in der Welt der Lebenden war.

Sie würden jetzt zusammen zu sein.

Der Prinz und der Engel.
    
        
 

 




KAPITEL 21

          
Warme Hände zogen Snow aus der Finsternis. Sein Kopf war benebelt. Sein Körper brannte. Seine Brust war verdammt nahe daran, ihn umzubringen.

Er konnte sich nicht erinnern, was passiert war, aber er fühlte sich, als ob ihn jemand über mehrere Runden zum Spaß gefoltert und in Streifen geschnitten hatte.

Der Schmerz, der in seinem Schädel und in seiner Brust schwirrte, verblasste soweit, dass er die Kontrolle über seinen Körper wiedererlangen konnte, und er öffnete schwach seine Augen. Aurora schimmerte über ihm in sein Blickfeld, farbige Tränen streiften ihre geröteten Wangen, glitten in einem steten Strom aus ihren geschlossenen Augen und schnitten durch den Schmutz und das Blut auf ihrem Gesicht.

Es waren ihre Hände auf seinen Wangen, sie sanft streichelnd.

Es war ihr Blut auf seinen Lippen und seiner Zunge.

Ihr süßes, berauschendes Blut floss in seinen Adern, wärmte ihn aus seinem Innersten heraus und linderte seinen Schmerz, nahm ihn Stück für Stück fort und stellte nach und nach seine Kraft wieder her.

Seine Aurora war der Grund, dass er am Leben war.

Sie hatte ihn von der Schwelle des Todes gerettet.

Eine schwarze Feder schwebte über ihre Schulter und streifte seinen Arm, bevor sie auf dem Boden neben ihm landete. Sie war nicht die Einzige. Ihre Flügel waren dabei, zu zerfallen. Er guckte aus seinem Augenwinkel und sah Hunderte von Federn, über die Bühne verstreut, das Blut der Schlacht in sie eindringend.

„Weinst du wegen deiner Flügel?“, flüsterte er und fühlte Mitleid mit ihr und war von dem Verlangen erfüllt, sie zu trösten und ihren Schmerz wegzunehmen. Er hatte so viel Schmerzen, dass er wahrscheinlich nicht bemerken würde, wenn ihrer den seinen noch hinzugefügt würde. Er würde ihn gerne für sie ertragen.

Sie zuckte und ihre Augen öffneten sich weit und ihre Liebkosungen hörten auf. Sie starrte ihn an und der Schock in ihren wunderschönen farbigen Augen wurde zu Erleichterung.

„Ich weinte nicht um sie ... Ich weinte um dich.“ Mehr Tränen kamen, glitten ihre blutverschmierten und zerschrammten Wangen herunter, um auf seiner Stirn zu landen, und dann bewegte sie sich so schnell, dass sie ihn erschreckte, und küsste seine Stirn, ihre Hände seine Wangen umklammernd.

„Um mich?“, er flüsterte, ungläubig. Sie nickte und ihre Lippen bewegten sich auf seiner Haut. Er hatte sich noch nie so gesegnet gefühlt, so geliebt. So gebraucht.

„Ich dachte, du wärst tot.“ Als sie zurückwich, sah sie um sich herum. Seine Sinne funktionierten genug, um ihm zu sagen, dass sie nicht allein waren, und sie nicht die Einzige war, die sich erleichtert, aber sorgenvoll fühlte. Oder die Einzige, die gedacht hatte, dass er tot war.

Sie sagten ihm auch, dass die Engel verschwunden waren.

Seine Schmerzen ließen nach, bis das Brummen in seinem Schädel aufhörte und er sich erinnern konnte, was er getan hatte.

Snow versuchte zu lächeln, aber es war eher eine Grimasse, als seine Brust aufs Neue brannte und der Schmerz in ihm drohte, seine Sinne zu rauben und ihn wieder bewusstlos zu machen.

„Ich bin nicht so leicht umzubringen. Hab ein wenig Vertrauen in mich.“ Er sah zu seiner durcheinandergebrachten Aurora und sie lächelte ihn zittrig an. „Warst du besorgt, dass du sterben musst?“

Sie schüttelte den Kopf. „Ich ergriff Maßnahmen, um sicherzustellen, dass wir zusammen sein würden.“

„Deine Flügel?“, sagte er und sie nickte. „Du musstest das nicht tun.“

Schmerz schlug wieder auf seine Brust ein und er biss die Zähne zusammen. Aurora verzog ebenfalls das Gesicht und es erinnerte ihn daran, dass er sich oft bei ihr entschuldigen, und einen Weg finden musste, um die Dinge wieder gutzumachen. Er konnte ihr Blut riechen, wusste, dass sie die gleichen Verletzungen hatte, die er trug, und dass sie erneut litt, seinetwegen.

Aurora nahm einen ungleichmäßigen Atemzug und schluckte schwer, und versuchte dann wieder, ihn anzulächeln. Er musste ihren Mut bewundern und war dankbar, dass sie ihr Temperament zügelte, und ihn nicht krankenhausreif schlug, weil er dafür gesorgt hatte, dass auch sie durch die Brust aufgespießt wurde. Bis jetzt.

„Ich musste es. Ich wollte es tun, denn ich möchte mit dir zusammen sein ... wenn dein Angebot, mit dir zu leben, immer noch steht?“ Sie sah herrlich hoffnungsvoll und ängstlich zugleich aus, als ob er das Schönste, das ihm jemals in all seinem dunklen Dasein widerfahren war, zurückweisen würde.

Er schaffte es, richtig zu lächeln. „Es ist vielleicht vor zweitausend Jahren gemacht worden, aber es steht immer noch.“

Snows Blick glitt von Aurora weg und richtete sich tapfer auf Antoine. Sein jüngerer Bruder starrte ihn an, seine eisblauen Augen rot von den Tränen, die blasse Linien durch die Blutflecken auf seinem Gesicht schnitten.

„Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht?“ Antoine blaffte ihn an und Snow ließ ihm seinen Ausbruch durchgehen, da er wusste, dass es Erleichterung war, die ihn seine Stimme erheben ließ und nicht Wut. Es war nur die Tiefe der Liebe seines Bruders für ihn.

„Es war die einzige Art, ihn zu töten.“ Eine verrückte Art und Weise, aber zu der Zeit hatte er Aurora schwächer werden sehen, schwer aus Wunden blutend, die ihr Meister ihm zufügte, und er hatte den Kopf verloren.

„Wohl eher dich selbst umzubringen“, grummelte Antoine und sah aus, als ob er in Betracht zog, ihn zu erdrosseln.

Snow vermutete, dass er seine Bestrafung vielleicht auf langfristiges, verbales Ärgern und die ständige Erinnerung daran, dass er sich und Aurora fast umgebracht hatte, beschränken würde.

„Aber ich habe ihn getötet ... ich nehme an, ich tat es.“ Snow konnte den verdammten Engel noch riechen. Er versuchte, sich aufzusetzen, um sich zu vergewissern, dass der Mann tot war, aber es schmerzte zu sehr. Er krampfte auf halbem Weg und fiel wieder zurück auf Auroras Knie.

Sie nickte und streichelte seine Wangen. „Er ist tot.“

Snow hoffte, dass es nicht bedeutete, sie würden Besuch von anderen Engeln bekommen, die Vergeltungsmorde durchführen wollten. Wenn sie klug wären, würden sie heute Abend als Hinweis verstehen, sich nicht mit ihm anzulegen. Er hatte es mit einem ihrer Besten aufgenommen und sich als stärker erwiesen.

Er fühlte sich jetzt allerdings nicht besonders stark.

Aurora bot ihm ihr Handgelenk an. So sehr wie ihn alles schmerzte, und er mehr Blut brauchte, um anfangen zu können, seine Wunden zu heilen, so musste er umso mehr sehen, dass sie heilte. Nur dann würde er sich besser fühlen.

Snow schüttelte den Kopf und starrte zu ihr hoch. „Du bist verletzt und musst mit deinen Kräften sparsam umgehen.“

„Ich habe eine Theorie ... je schneller du heilst, desto schneller werde ich mich besser fühlen.“ Sie bot ihm wieder ihr Handgelenk an und er wollte ihre Theorie widerlegen, hatte aber nicht das Herz dazu. Er würde noch einen Schluck davon nehmen, wenn es ihre Angst lindern, und sie glauben machen würde, dass er auf dem Weg der Besserung war.

Snow ließ seine Fangzähne länger werden. Aurora brachte ihr Handgelenk an seine Lippen und er schloss die Augen und ließ seine Reißzähne langsam hineingleiten, wollte sie nicht verletzen. Sie schnappte nach Luft und ihr Herz setzte einen Schlag aus, aber es war Lust, die er dieses Mal in ihr fühlte. Er schloss seinen Mund um ihren Arm und saugte sanft, sich zurückhaltend, damit ihre Lust nicht zu Schmerz wurde.

Sie schmeckte immer noch göttlich und er konnte spüren, wie sich ihr Blut mit seinem vermischte, seine Kraft erneuerte und die Geschwindigkeit seiner Heilung beschleunigte. Er erlaubte sich nicht, mehr als einen Schluck ihres köstlichen Blutes zu nehmen und leckte ihr Handgelenk, die doppelten Einstichstellen versiegelnd und fühlte, wie sie unter seiner Zunge erzitterte.

Er öffnete die Augen und sah zu ihr auf. Ihre Wangen waren rosa und es war jetzt mehr Farbe in ihren aschfahlen Lippen. Vielleicht hatte sie recht und die Bindung zwischen ihnen verknüpfte ihre körperliche Kraft mit seiner, was bedeutete, dass je schneller er sich von seinen Wunden erholte, desto schneller sie ihre Kraft zurückbekam, und sie ihre heilte.

Snow drückte eine Hand auf die Wunde auf seiner Brust und setzte sich mit Antoines Hilfe auf. Er erstarrte, als er all das Blut auf dem Hemd seines Bruders sah und all die Verletzungen darunter. Er wappnete sich für seinen Instinkt und wartete darauf, dass seine Blutgier ihn packen würde, wachgerufen von dunklen Erinnerungen an die Nacht, als er seinen Bruder angegriffen hatte.

Zum ersten Mal seit jener Nacht schickte ihn der Anblick seines Bruders, der blutete, nicht in einen Blutgieranfall.

Antoines Schultern entspannten sich. Er hatte sich auch darauf gefasst gemacht, hatte erwartet, dass ein Angriff geschehen würde. Seine blauen Augen huschten zu Aurora hinter ihm, und dann wieder zurück zu Snow.

„Es scheint, dass der neueste Zuwachs zur Vampirerotique-Familie absolute Macht über dich hat.“

Snow lächelte und schaute über seine Schulter zu ihr hin, sein Herz von dem verschlüsselten Willkommen, dass sein Bruder der Frau gerade ausgesprochen hatte, und von der Wahrhaftigkeit in seinen Worten gewärmt.

„Das hat sie.“

Aurora errötete mit einem hübschen Rosaton, der ihn sich danach sehnen ließ, sie zu küssen.

„Wir sollten dafür sorgen, dass du Pflege bekommst“, sagte Antoine, eine ostentative Erinnerung daran, dass er nicht in der Verfassung war, körperlich mit seiner Frau zu werden, egal wie sehr er sie wollte.

Payne bewegte sich vorwärts, mit Elissa an seiner Seite und Luca zwischen beiden verstaut. Snow sah zu dem Part-Inkubus Vampir hoch.

Payne bot ihm die Hand. „Express-Mitfahrgelegenheit zu deinem Zimmer, zeitlich befristetes Angebot.“

„Nimm Aurora”, sagte Snow, weil er nicht wollte, dass sie zurückblieb, nicht einmal für eine Sekunde. Payne warf ihr einen Blick zu.

„Ich hab die Kleine.“ Chica erschien hinter Aurora, was sie zusammenzucken ließ und Aurora öffnete ihren Mund, um zu sprechen, aber es kam nur ein Quietschen heraus, bevor Chica sich ihren Arm schnappte und sie verschwanden.

Snow knurrte und wandte sich Andreu zu, um ihn darauf aufmerksam zu machen, dass dessen Frau im Umgang mit seiner, noch Manieren lernen musste.

Payne nutzte diesen Moment, um Snow am Arm zu packen und ihn zu teleportieren und ihn direkt mit dem Rücken auf seinem Himmelbett landen ließ, mit Payne auf der Matratze stehend. Der junge Elite-Vampir wankte, als er behutsam an den Rand des Bettes ging und auf den Boden hüpfte.

„Nicht meine beste Landung, aber wenigstens bin ich nicht auf dir gelandet.“ Ungeschickt fuhr er mit den Fingern durch seine dunkelblonde Stachelfrisur, wobei die Linien seiner Fabelwesen-Zeichen aufblitzten, die auf der Unterseite seines Unterarms verliefen und die aufgekrempelten Ärmel seines dunkelblauen Nadelstreifenhemdes sich um seine Muskeln strafften.

„Ich gewinne dieses Mal, Inkupir.“ Chica sah aus, als hätte sie viel zu viel Energie, als sie von Aurora wegsprang, sie in der Mitte seiner schwarzen Wohnung zurücklassend. Chicas kniehohe Biker-Stiefel schlugen schwer auf seinem Holzboden auf und ihr schwarzer Rock und ihr kinnlanges Haar hüpften bei jedem Sprung. Sie drehte sich, als sie Payne erreichte und stupste mit ihrem Finger an seine Brust. „Versuche mitzuhalten. Ich bin dir weit voraus.“

Payne knurrte sie an. „Nur, weil du high von den Küssen bist. Einige von uns stellen sich nicht zur Schau, Süße.“

Chicas braunblaue Augen weiteten sich vor Entsetzen, und sie pflanzte eine Hand auf ihre Hüfte, ihre Fingerspitzen hart in ihr lilafarbenes trägerloses Korsett drückend. „Bezeichnest du mich etwa als Flittchen?“

Payne schlug ihre andere Hand von sich weg und rieb einen dunklen Fleck auf seinem blauen Hemd über seiner linken Brustseite. Blut. Payne trug Wunden vom Beschützen seiner Frau und ihres Jungen.

„Niemand bezeichnet dich als Flittchen“, sagte Andreu, als er den Raum betrat, sein Englisch stark mit seinem spanischen Akzent versetzt, ein Zeichen seiner Wut. Sein schwarzes Hemd hatte jetzt mehr Schnitte und es gab auch einige auf seiner Hose und eine lange klaffende Wunde auf seiner linken Wange, die bis zu seinem Kiefer heruntergeblutet hatte. Er warf Payne einen kurzen Blick zu. „Nicht wahr?“

Payne zuckte lässig die Schultern und eilte dann zu Elissa und Luca, als sie hinter Andreu eintraten. „Geht es euch beiden gut?“

Elissa lächelte und nickte. „Perfekt, obwohl Luca das Schwert behalten will.“

„Nur für alle Fälle“, sagte der Junge, seine grauen Augen vor Begeisterung leuchtend. Payne zerzauste sein unordentliches Haar.

„Das hört sich gut an, Kleiner.“ Payne zog Luca hoch in seine Arme, zuckte zusammen und setzte ihn wieder ab.

„Lass mich mal sehen“, sagte Elissa und Snow erstarrte vor Ehrfurcht, als sie ihre Hand hob und bunte Lichterwirbel um ihre Finger herum tanzten. Er hatte nie erwartet, dass Magie so schön sein könnte. Oder so heilsam.

Die Wunden, die durch die Risse in Paynes Shirt sichtbar waren, heilten vor seinen Augen.

Antoine kam mit Sera herein. Sera löste sich sofort von ihrem Gefährten und ging durch den Raum zu Aurora, sich ihre blutigen Hände an ihrem T-Shirt abwischend, während sie ging. Lilah gesellte sich zu ihr, in dem Moment, indem sie vor Javier hereinkam und die zwei Frauen halfen Aurora ins Badezimmer und schlossen die Tür hinter sich.

Snow schloss die Augen, nahm sich einen Moment Zeit, um sich selbst zu fassen, froh, dass diejenigen, die ihm am nächsten standen, die Schlacht überlebt hatten, und dankbar, dass Lilah und Sera Aurora mit ihren Wunden halfen.

Er spürte, dass Antoine neben dem Bett stehen blieb.

„Komm schon. Hoch“, befahl Antoine, griff Snows Hand und zog ihn langsam in eine sitzende Position.

Snow klappte seine Augen auf und unterdrückte ein Stöhnen. Er hasste es, wenn Antoine so viel Aufhebens um ihn machte, aber er setzte sich gehorsam auf den Rand des Himmelbettes und ließ seinen Bruder sich durchsetzen, weil er wusste, es würde ihn sich besser fühlen lassen.

Andreu und Javier gingen in die Ecke, beide Männer lehnten sich an die Wand hinter Payne und ihre schwarzen Hemden und Hosen sorgten dafür, dass sie sich optisch daran anglichen.

Javier seufzte, legte den Kopf zurück und schloss die Augen. Andreu warf ihm einen besorgten Blick zu. Javier hatte einige schwere Schläge eingesteckt, aber er würde leben. Andreu musste sich keine Sorgen um ihn machen.

Snow konnte spüren, dass es Erschöpfung war, die seinen Bruder aussehen ließ, als wäre er im Begriff, im Stehen einzuschlafen. Beide Männer hatten tapfer gekämpft, um ihre Frauen zu beschützen. Es hatte nur ein paar Blutflecken auf Lilahs hellblauem Sommerkleid und ihren nackten Armen gegeben. Javier musste wie ein Wilder gekämpft haben, um sie zu beschützen.

Snow lächelte zu ihnen herüber. Javier öffnete seine Augen, traf Snows Blick, und lächelte dann ebenfalls. Er gähnte, rieb sich mit der Hand über sein Gesicht und sprach mit Andreu über den Kampf, erörternd, wie viele Engel sie erledigt hatten. Chica machte viel Aufhebens um Andreu, murmelte etwas über all die Schnittwunden auf ihm, und dass sie Narben gern mochte, aber sie seinen sexy Körper perfekt und ‚leckbar‘ bevorzugte.

Snow hörte ihnen nicht mehr zu, bevor er wegen der Informationsüberflutung würgte und verlagerte seinen Fokus wieder auf Antoine und versuchte, ihm zu sagen, dass Auroras Blut ihn bereits von innen heilte, und er sich seinetwegen nicht sorgen oder soviel Wirbel machen musste. Er brachte es nicht übers Herz, als er die Tränen in Antoines Augen glänzen sah, und die tiefer liegende Strömung aus Schmerz und Angst spürte, die durch sein Blut lief. Antoine brauchte das Gefühl, dass er ihm half, gesund zu werden und Snow würde gerne dabei mitspielen, um ihn sich besser fühlen zu lassen, und um seine Ängste zu vermindern.

Antoine sammelte Bandagen, Watte, Antiseptika und diverse andere medizinische Hilfsgüter aus dem Schrank in der Nähe von Snows Bett zusammen und stellte sie auf seinen Ebenholznachttisch. Snow zuckte zusammen, als sein Bruder eine Packung mit einer chirurgischen Nadel aufriss und einige Fäden hochnahm. Er hasste Nadeln. Er wappnete sich und konzentrierte sich auf jeden anderen im Zimmer, als Antoine begann, die Wunde auf seiner Brust zu nähen und versuchte, sich nicht zu sehr zu verkrampfen.

Elissa war mit Payne fertig und ging direkt zu Callum und Kristina, als sie eintraten. Kristina trug Callums Hemd, ihre Beine nackt darunter. Blut bedeckte den Großteil ihrer Haut und es war schwer zu sagen, wie schlimm sie verletzt war.

Werwölfe kämpften grausam und ihre Methoden bedeuteten, dass sie oft gebadet im Blut ihrer Gegner endeten. Snow hoffte, dass sie schlimmer aussah, als es ihr ging. Elissa heilte sie als Erste und rieb sich dann mit dem Handrücken über die Stirn, und Erschöpfung begann, in ihren silbergrauen Augen zu leuchten.

Die Hexe ging von Kristina weg und Payne bewegte sich zu ihr hinüber und sein Arm legte sich um ihre Taille, glitt unter den Saum ihres nachtblauen Neckholder-Tops, um auf dem Gürtel ihrer schwarzen Jeans liegen zu bleiben.

Elissa lehnte sich an seine Brust, schloss die Augen und blieb dort für lange Minuten, während Payne zärtlich ihr langes, silber-gesträhntes dunkles Haar streichelte. Als sie zum Vorschein kam und nickte, streifte er einen Kuss über ihre Stirn und ließ sie dann los, Besorgnis in seinen dunkelgrauen Augen. Sie lächelte, berührte seine Hand und wandte sich dann Callum zu.

Payne nahm die Zwillinge von Callum und der schwarzhaarige Elite-Mann sank in den nächstgelegenen Stuhl, das Leben aus ihm herausfließend.

Snow konnte spüren, dass es eher Erleichterung war, die an ihm zehrte, als irgendeine Verletzung. Mit Ausnahme von Chica, die ihre Wunden auf die Schnelle durch Küssen geheilt hatte, und indem sie Energie stahl, war er der am wenigsten Verletzte. Es gab nicht einen Kratzer auf seiner nackten Brust. Nicht einmal einen blauen Fleck.

Die Babys strampelten in Paynes Armen und machten ihm das Leben zur Hölle.

Snow revidierte seine Beobachtung. Mit Ausnahme von Chica, Alistair und Abby. Die Zwillinge erfreuten sich bester Gesundheit, nicht ein Kratzer auf einem von ihnen. Sogar Luca hatte einen oder zwei Schnitte eingesteckt.

Callum und Kristina waren perfekte Eltern. Sie hatten ihre Jungen beschützt.

Jeder hatte sie beschützt.

Snow winkte mit seinen Fingern Abby zu, als sie zu ihm hinübersah, ihre großen babyblauen Augen mit Tränen gefüllt. Sie kicherte.

Luca gesellte sich zu Payne und blickte prüfend zu den Babys hoch. Payne ging in die Hocke, damit der kleine Inkubusjunge sie sehen konnte und sie wanden sich heftiger, drehten sich in seinen Armen.

„Seid nett zu eurem Patenonkel“, murmelte Payne und runzelte die Stirn, als er Mühe hatte, die Zwillinge festzuhalten.

Luca streichelte sehr vorsichtig Alistairs Kopf. „Ich will ein Baby.“

Payne schluckte mühsam, seine grauen Augen weit und voller Sorge. „Sei vorsichtig, was du dir wünschst, Kleiner. Warte, bis du ein paar Jahrhunderte älter bist, okay? Sie sind eine Menge Verantwortung und mit dem Appetit eines Inkubus ... also ... du solltest vielleicht zuerst eine Gefährtin finden und sesshaft werden.“

Luca lächelte zu ihm hoch. „Wie du es mit Elissa getan hast.“

Payne nickte und warf ihr einen Blick zu und Zuneigung wärmte seine Augen. Sie lächelte zu ihm herunter und konzentrierte sich darauf, Callum genau zu untersuchen.

„Dann macht mir doch eine Schwester oder einen Bruder.“

Payne würgte dieses Mal und Callum jaulte auf, als Elissa sich verkrampfte. Ein schwarzer Brandfleck auf seiner Schulter sagte Snow, dass die Aufforderung, die Lucas Lippen verlassen hatte, sie ebenso sehr schockiert hatte, wie ihren Gefährten.

„Es tut mir leid“, murmelte Elissa und verwendete ihre Magie, um die Wunde zu heilen.

„Äh ... ähm ...“ Payne warf wieder einen Blick auf Elissa, wie ein Mann, der dringend einen Rettungsanker brauchte.

Elissa fertigte Callum ab, hockte sich neben Luca und strich sein wildes Haar aus seiner Stirn. „Vielleicht, wenn du älter bist.“

Luca sah aus, als könnte er verlangen, dass sie ihm genau jetzt in dieser Minute einen Bruder oder eine Schwester machen würden, aber dann sah er wieder auf die Zwillinge, und dann zu Callum und Kristina hoch. „Kann ich ihr großer Bruder sein?“

Kristina lächelte und legte ihre Hand auf Callums Schulter. „Natürlich. Du hast heute wunderbare Arbeit geleistet, sie zu beschützen. Du musst sie mit dem Rest von uns sicher behüten. Das ist das, was große Brüder tun. Sie stellen sicher, dass ihre Geschwister beschützt und sicher sind.“

Snow sah von ihnen weg, sein Blick auf seinen jüngeren Bruder fallend.

Antoine lächelte ihn an, bevor er etwas sagen konnte, drückte sanft seine Schulter und zeigte ihm, dass er wusste, was er dachte, und dass das jetzt alles der Vergangenheit angehörte.

Snow würde es bei ihm wiedergutmachen. Er würde der große Bruder sein, der er immer hätte sein sollen, der er immer versucht hatte, für Antoine zu sein. Er würde ihn beschützen und dafür sorgen, dass er in Sicherheit war, und nie zulassen, dass jemand ihm oder denen, die er gern hatte, schadete.

Sein Blick wanderte durch die schwarze Wohnung zur Badezimmertür, seine Sinne streckten sich nach Aurora aus, mussten sie spüren und fühlen, dass sie in Sicherheit war. Er fühlte sich schrecklich, weil er an ihr gezweifelt und geglaubt hatte, dass sie denen am Theater schaden wollte. Er wollte sie wiedersehen und sich entschuldigen, und ihr sagen, dass er es irgendwie wiedergutmachen würde.

Antoine war mit den tiefsten Wunden auf seiner Brust und seinem Rücken fertig, und dann nähte er die bereits heilenden Stichwunden an seiner Seite. Er schnitt den Faden ab, legte die fürchterliche Nadel beiseite und nahm die Watte und Antiseptika hoch und säuberte alle Schnittwunden. Snow biss sich auf die Zunge, um sich vom Zusammenzucken zurückzuhalten, als jeder Schnitt brannte. Antoines blasse Augen flackerten immer wieder zu Snows Gesicht, eine Schuld in ihnen auftauchend, die Snow wissen ließ, dass Antoine seinen Schmerz spüren konnte. Snow schenkte ihm ein gepresstes Lächeln, das noch gepresster wurde, als sein jüngerer Bruder genug Bandagen um seine Brust und seinen Bauch wickelte, um mehrere Mumien im ägyptischen Altertum anzufertigen. Antoine zog sie so fest, dass Snow kaum noch atmen konnte.

Snow versuchte, es als ein Zeichen Antoines tiefer Liebe zu ihm zu betrachten und als sein Bedürfnis sicherzustellen, dass er schnell wieder gesunden würde.

Er würde die Verbände später, wenn sein Bruder gegangen war, leicht abändern und die Hälfte von ihnen entfernen, sodass sich seine Rippen nicht mehr länger anfühlten, als würden sie gnadenlos nach innen geschoben.

Antoine umfasste seine Wange und Snow sah ihn an und fing den tiefen Schmerz in seinen hellblauen Augen auf, bevor er ihn wieder verbarg. Er hatte seinem Bruder wieder Angst gemacht. Snow packte ihn um den Nacken und zog seinen Bruder zu einer kurzen Umarmung herunter.

„Oh, fangt ihr zwei jetzt an, euch zu küssen oder so ... weil ich denke, dass es illegal ist ... aber sexy.“ Chica klang viel zu interessiert daran, ihn Antoine küssen zu sehen.

„Wird nicht passieren.“ Andreu führte sie von ihnen weg. „Als ob du dich heute Abend nicht schon genug genährt hast.“

Elissa war mit Callum fertig und kam zu Andreu, heilte die wenigen Schnitte, die er sich aufgegabelt hatte, und heilte dann Javier. Sie legte eine weitere Pause ein, bevor sie sich Antoine näherte und Snow war ihr dankbar dafür, dass sie seinen Bruder ablenkte.

Er glaubte nicht, dass er viel mehr von Antoines Verhätscheln ertragen könnte und es würde eine Weltknappheit an Bandagen geben, wenn sein Bruder fortfuhr, sie sogar um die kleinsten von Snows Wunden zu wickeln.

Sera und Lilah kamen aus dem Badezimmer, gefolgt von Aurora, und Snows Blick suchte sie sofort.

Sie trug seinen schwarzen seidenen Morgenrock um ihre schlanke Gestalt und er sammelte sich um ihre Füße, viel zu lang für sie. Jemand hatte ihr wunderschönes Haar zurückgebunden und es war feucht. Die Frauen mussten sie auch gewaschen haben, das ganze Blut entfernend. Sie sah immer noch blass aus.

Elissa heilte Sera und dann Lilah und kam dann zu Snow. Sie sah müde aus, dunkle Ringe unter ihren funkelnden silbernen Augen.

Snow hielt seine Hände hoch und lächelte sie an. „Schluss für heute. Payne sieht aus, als wenn er brennendes Verlangen hätte, dich zurück in eure Wohnung zu bringen und ich will nicht sehen, was mit einem hungrigen Inkubus passiert, der seiner Gefährtin dabei zusieht, wenn sie ihre Hände auf einen Mann legt, der zehnmal besser aussieht als er.“

Payne warf ihm einen mürrischen Blick zu. „Verdammt lustig.“

„Danke.“ Elissa lächelte zittrig und das Funkeln in ihren silbergrauen Augen bestätigte ihre Worte und ließ ihn wissen, dass sie ihm wirklich dankbar war, dass er sie sich jetzt ausruhen ließ.

Payne gab die Babys zurück zu Callum, nahm Luca an der Hand und ging quer durch den Raum zu Elissa. In dem Moment, in dem sie in seiner Reichweite war, packte er sie, zog sie an sich, zog Luca näher heran und teleportierte.

Chica knabberte an ihrer Unterlippe und sah aus, als ob sie wirklich Paynes Beispiel folgen, und ihren Gefährten zurück ins Bett bekommen wollte, damit sie etwas Nachtisch haben könnte. Snow warf ihr ein Lächeln zu und sie zwinkerte ihm zu, ein Erröten befleckte ihre Wangen und sie küsste Andreu, als sie beide verschwanden.

Javier verdrehte die Augen. Er stand in der Nähe der Tür, mit Lilah an seiner Seite verstaut, sein Arm um sie gelegt. „Es gibt heute Abend viel zu viel Sieges-Sex an diesem Ort.“

Lilah schmollte und sah zu ihrem Geliebten hoch. „Dann muss ich wohl alleine duschen, um all dieses Blut von mir herunter zu bekommen.“

Javiers dunkelbraune Augen glitten zu ihr, leuchteten mit Interesse auf. Snow konnte es dem Elite-Mann nicht verdenken, als er sich umdrehte, Lilahs Schulter losließ und nach ihrer Hand griff und sie aus dem Zimmer zog. Es schien, dass Javier sich nicht länger müde fühlte.

Snow warf einen Blick auf Aurora, fing die Röte auf ihren Wangen auf, als sie beobachtete, wie das Paar verschwand und spürte, dass ihre Gedanken in die gleiche Richtung gingen, wie seine. Er wollte sie küssen und sie in seinen Armen halten. Er wollte mit ihr schlafen.

Er begann es jetzt zu bereuen, dass er Elissa ihn nicht hatte heilen lassen.

Er ließ seinen Blick über sie gleiten und blickte finster auf die Verbände, die oben aus dem Morgenmantel herausguckten, um ihre Brust gewickelt. Er hätte Elissa sagen sollen, dass sie zumindest Aurora heilte. Er war es nicht gewöhnt, sich um jemand anderen sorgen zu müssen und es würde etwas gewöhnungsbedürftig sein. Es war jetzt seine Verantwortung, sich um Aurora zu kümmern und sie zu beschützen. Er würde es beim nächsten Mal besser machen und sie an die erste Stelle setzen. Nicht, dass er sie jemals wieder so verletzt enden lassen würde.

Antoine seufzte, als auch Callum und Kristina den Raum verließen, sodass sie allein mit ihren Frauen zurückblieben. „Ich verwette mein Geld darauf, dass Lilah als nächste schwanger wird. Die Wohnung neben der von Javier zu haben, entwickelt sich zu einem Albtraum. Ich schwöre, sie schlafen nie.“

Sera schlang ihren Arm um Antoines und lächelte ihn süß an. „Das von dem Mann, der jeden Morgen von den Ersatzfesseln seines Bruders Gebrauch macht?“

Snow verzog das Gesicht.

„Ich hab bereits genug Schmerzen, ohne dass dieses Bild in meinen Kopf eingebrannt ist.“ Er warf einen ernsten Blick auf seinen jüngeren Bruder, Seras finsteren Blick ignorierend. „Ich möchte neue Fesseln. Ich werde nicht an welche angekettet sein, die in Sexspielen verwendet wurden.“

Sera reichte hinüber und tätschelte Snows Wange, als sie sich hinunterbeugte, ihren Mund dicht an sein Ohr bringend.

„Ich glaube, du wirst dann jeden Tag neue Fesseln für dein Bett brauchen … wenn du nicht solche verwenden willst, die jemand beim Sex benutzt hat?“, flüsterte sie und seine Wangen erhitzten sich und der Gedanke, an sein Bett gefesselt zu sein, gewann zum ersten Mal in seinem Leben einen Reiz.

Sera lachte und führte seinen Bruder zur Tür. Antoine blieb dort stehen und ließ sie vorausgehen. Er blickte zu Snow zurück.

„Wirst du in Ordnung sein?“, sagte Antoine, Besorgnis in seiner Stimme und in seinen hellblauen Augen.

Snow nickte ihm beruhigend zu.

Antoine lächelte. „Versuche, etwas Ruhe zu bekommen.“

Er schloss die Tür hinter sich zu. Snow war sich plötzlich Auroras sehr bewusst, wie sie in der Nähe des Bades stand, ihr sündhaft kurviger Körper eingehüllt in seinen schwarzen Morgenmantel. Er stand auf und schwankte, unsicher, was er ihr sagen sollte. Er hatte so viel, was er ihr sagen musste, aber er war nicht sicher, wo er anfangen sollte.

„Wie geht es dir?“ Nichts hatte sich jemals in seinen Ohren so lahm angehört, wie diese Worte, die seine Lippen verließen. Er ballte die Fäuste, aber diese Bewegung ließ die Schnitte an seinen Armen brennen. Seine Finger öffneten sich wieder.

Aurora knabberte an ihrer Lippe und näherte sich ihm langsam, die Röte immer noch auf ihren Wangen brennend. Ihr Duft von Lilien und Schnee umfing und tröstete ihn. Sie ließ sich am dicken Stahlpfosten am Fußende seines Doppelbetts nieder, lehnte die Vorderseite ihrer rechten Schulter dagegen und hielt sich mit beiden Händen daran fest. Ihr Blick begegnete seinem zaghaft.

„Schon viel besser ... wirklich“, sagte sie, und ihre sanfte Stimme wärmte ihn bis zu seinen Knochen und milderte seine Anspannung.

Snow setzte sich wieder auf das Bett und sah sie an, hoffte, sie würde sich zu ihm gesellen. Sie rutschte vom Pfosten weg und setzte sich nah an ihn heran, ihre Oberschenkel streiften seine und verbrannten ihn durch seine Jeans. Er sehnte sich danach, ihre Hände wieder auf sich zu fühlen. Ihre Lippen auf seinen.

„Es tut mir leid, dass ich an dir gezweifelt habe.“ Es war eine schwache Entschuldigung und er wusste es und er würde tausend Wege finden, um sich bei ihr zu entschuldigen, bis sie ihm dafür verzieh, dass er geglaubt hatte, sie hätte ihn verraten.

Sie zuckte die Achseln und lehnte ihren Kopf an seine Schulter, und das Gefühl von ihr dort war Glückseligkeit, beschwichtigte ihn und beruhigte seine zerrütteten Gefühle.


Snow sah auf die Bandagen auf seiner Brust und dann auf sie. Ihr Anblick, als sie blutete, die schrecklichen Wunden auf seinem Körper teilend, hatte ihn verrückt gemacht mit Verlangen, sie zu beschützen. Es hatte ihn in zwei Teile zerrissen, hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch zu kämpfen, um sie in Sicherheit zu bringen und dem Bedürfnis, sein Schwert stecken zu lassen, damit er sich keine weitere Verletzung holte, die sie teilen würde.

„Ich hätte das nicht tun sollen.“ Er reichte herüber und schob den schwarzen Morgenrock, den sie trug, oben auseinander, seine Finger zitternd. Die Verbände um ihre Brust hatten Blutflecken, verunstalteten bereits das helle Gewebe. „Es tut mir leid, Aurora.“

„Du hast mir Angst gemacht“, flüsterte sie und wich dann zurück und starrte zu ihm hoch, ihre grünblauen Augen mit ihrer Angst und liebevollen Zuneigung überschwemmt. Er streichelte ihre Brust und konnte ihren Schmerz in dem Blut fühlen, das in seinen Adern floss. Sie griff seine Hand und drückte sie, hielt sie fest. „Warum hast du das getan? Ich dachte, ich hätte dich verloren.“

„Du klingst wie Antoine. Ich war fast sicher, dass ich überleben würde. Es gehört schon mehr dazu, als ein paar Stichwunden, um einen zweitausend Jahre alten Vampir zu töten.“ Seine Worte schienen sie nicht zu beruhigen. Wenn überhaupt, dienten sie nur dazu, den Schmerz in ihrem Herzen zu verstärken, bis er sich in ihren wunderschönen Augen zeigte und ihn hart traf. Er nahm sie in seine Arme, die Zähne gegen den Schmerz zusammenbeißend, den die schnelle Bewegung ihm verursachte. „Ich hatte nicht vor, dir wehzutun.“

Sie schmiegte sich eng an ihn, ihre Hände drückten gegen seine Brust und ihre Wange ruhte an seiner Schulter.

Er lehnte seine Wange an ihre andere, genoss das Gefühl von ihr in seinen Armen und das Wissen, dass sie jetzt sicher war, baute seine Kraft ab. Er hatte auch befürchtet, dass er sie verlieren würde, war heute Abend von einer Emotion nach der anderen bombardiert worden, und alle hatten sich verschworen, ihn erschüttert zurückzulassen, sich verzweifelt an seine Frau klammernd, weil er sie in seinen Armen fühlen musste.

Aurora zog sich aus diesen Armen und überraschte ihn, indem sie sich hinstellte. Sie hielt ihm ihre Hand entgegen und er ließ seine in ihre gleiten, neugierig darauf, was sie vorhatte. Sie brachte ihn dazu, zu stehen und er hob eine Augenbraue, als sie ihn bis auf die Unterwäsche auszog und dann ihren Morgenmantel entfernte.

„Komm“, sagte sie und zog die schwarzen Laken auf seinem Bett zurück. Sie krabbelte darauf, nahm wieder seine Hand und lockte ihn zu sich auf Bett. „Du musst dich ausruhen.“

Er wollte erwähnen, dass sie sich auch ausruhen musste. Sie drehte ihm wieder den Rücken zu, als sie sich über das Bett bewegte, um ihm Platz zu machen und er guckte finster auf die dicken, senkrechten Doppel-Narben auf ihrem Rücken, sichtbar oberhalb ihrer Verbände.

Sie hatte ihre Flügel für ihn aufgegeben, weil sie befürchtet hatte, dass sie im Jenseits getrennt sein würden. Es berührte ihn zutiefst. Sie hatte ihm zuliebe ein großes Opfer gebracht und ihre Liebe zu ihm bewiesen. Sie drehte sich zu ihm um und machte es sich auf seinem Bett bequem.

Ihrem Bett.

Snow kletterte darauf, legte sich auf seinen Rücken neben sie und nahm sie vorsichtig in seine Arme, damit er ihre Verletzungen nicht verschlimmern würde, oder seine, und zog die Decke über sie beide. Aurora legte ihren Kopf auf seine Schulter und ihre Hand auf seine Brust und schob sich dann hoch und sah auf ihn herab.

Sie lächelte und es traf ihn schwer in seiner Brust, und er fragte sich, ob ihr Lächeln jemals aufhören würde, diese Wirkung zu haben, oder ob jemals der Tag kommen würde, an dem er nicht mehr stehen bleiben und starren würde, wenn sie einen Raum betrat und er von Neuem erkannte, wie wunderschön seine Frau war.

Seine Frau.

Sie beugte sich herunter und küsste ihn sanft, zeigte ihm, dass ihre Gedanken zuvor tatsächlich in die gleiche Richtung gegangen waren, und sie auch dem Sieges-Sex frönen wollte. Es würde warten müssen, aber er könnte durchaus die Zeit, die es dauerte, bis sie beide heilten, damit verbringen, dies hier zu tun. Er würde nie müde werden, sie zu küssen.

Snow hielt sie eng an sich, ihr weicher Körper presste sich an seinen und wärmte ihn, ihre Lippen über seine tanzend, ihn neckend. Er küsste sie, bis er sich fühlte, als ob er schwebte, leicht genug in seinem Inneren, dass er wegdriften könnte, ein Gefühl, das er noch nie erlebt hatte, bevor er Aurora wiedergetroffen, und sich in sie verliebt hatte.

Sie schmiegte sich an ihn und er schloss die Augen und hielt sie, und fand eine neue Glückseligkeit darin, mit ihr an ihn gekuschelt einzuschlafen, sicher in seinen Armen verstaut, wo sie hingehörte.

Sein wunderschöner Engel.

Er fühlte sich wieder gesund, der leere Raum hinter seinem Brustbein mit Licht erfüllt, nicht mit Finsternis, mit Liebe und nicht mit Zorn.

Er fühlte sich normal.

Und zum ersten Mal seit einer Ewigkeit konnte er das Morgen kaum erwarten.

Er schaute nach vorne, in eine Zukunft, erfüllt mit Hoffnung und einem Neuanfang und er würde nie wieder zurückschauen.
    
        
 

 




KAPITEL 22

          
Snow lehnte an der Wand des Theaters, im Schatten versteckt, und beobachtete das Finale der ersten Aufführung der Saison und behielt das Publikum im Auge, während es die Handlungen, die auf der Bühne dargeboten wurden, genoss. Er achtete kaum auf die Vorführung, gerade genug, um zu wissen, was passiert war, und dass alles wie am Schnürchen lief. Die Shows waren langweilig für ihn, darauf angelegt, zu erregen.

Sie erregten ihn nicht so, wie mit Aurora zusammen zu sein es tat.

Allein der Gedanke an die wunderschöne Frau, die in ihrer Unterkunft auf ihn wartete, ließ ihn in seiner Jeans hart werden und ihn sich danach sehen, zu ihr zurückzukehren. Er unterdrückte dieses Gefühl und überflog das Publikum wieder, verschränkte die Arme vor der Brust und dehnte den Stoff seines schwarzen Hemdes über seinen Muskeln. Ein paar Frauen schauten in seine Richtung und er schenkte ihnen keine Beachtung,

Er war vergeben.

Er lächelte dabei.

Ein schöner Engel hatte sich nicht nur in ihn verliebt, sondern er war auch bei ihm geblieben, und hatte ihm sogar durch einen Anfall geholfen, jedes Mal, wenn einer geschah. Er fühlte sich gesegnet, sie in seinem Leben zu haben, ein weibliches Wesen, das stark genug war, um mit ihm fertig zu werden, auch wenn er deprimiert war und den Verstand an die Blutgier verloren hatte.

Er zerrte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Vorstellung zurück und schüttelte den Kopf, als das Publikum einmütig nach Luft rang, nicht verstehend, was sie so reizvoll an den Handlungen auf der Bühne fanden. Er musste es aber nicht verstehen. Sie mussten sich nur gut benehmen und es genießen.

Das Leben im Vampirerotique war in den letzten Monaten herrlich ruhig gewesen. Payne und Andreu waren geblieben, arbeiteten mit Callum und Javier an neuen Shows und halfen ihnen, das Theater zu betreiben. Jeder hatte Aurora in der Familie willkommen geheißen, und selbst Antoine hatte zugegeben, dass er sie mochte.

Es hatte Snow nicht überrascht. Antoine hatte jeden gern, der Snow durch einen Anfall der Blutgier helfen, oder ihn sogar in Schach halten konnte. Aurora verstand sich außerordentlich gut auf diese beiden Dinge.

Seine Gedanken wanderten zurück zu ihr, bis seine Sinne sich entzündeten. Eine Welle des Unfriedens lief durch das Theater hindurch.

Snow lächelte und schüttelte den Kopf, als sein Gehör einen gedämpften Fluch auffing und sich das Publikum dann beruhigte, sich seines Nicht-Vampir-Mitgliedes nicht mehr bewusst. Snow konnte sie noch spüren, sogar mit ihrem besten Schleier, den sie verwendete.

Er war versucht, Chica darauf anzusprechen, aber entschied, ihr ihren Willen zu lassen, und sie den Rest der Show in Ruhe anschauen zu lassen, denkend, dass sie alle im Theater täuschte.

Er versuchte, sich wieder auf die Vorführung zu konzentrieren, wusste, dass Antoine einen vollständigen Bericht erwarten würde, wenn er zurückkehrte.

Snow konnte immer noch nicht glauben, dass er seinen Bruder vertrat. Er hatte nie gedacht, dass er den Tag erleben würde, an dem sein Bruder eine Aufführung verpasste, oder den Tag, an dem er ein aktives Mitglied der Geschäftsführung vom Vampirerotique sein würde.

Es fühlte sich immer noch merkwürdig an, und es würde definitiv mehr als ein paar Wochen dauern, um sich daran zu gewöhnen und solche banalen Dinge zu tun, wie an Sitzungen teilzunehmen und an Gesprächen darüber, was zu den Shows hinzugefügt werden sollte, um sie für das Publikum neu und aufregend zu gestalten.

Ein Teil von ihm hoffte tatsächlich auf einen Rückfall. Eine Unterbrechung von der Arbeit wäre schön. Oder ihn sich wenigstens langsam an einen täglichen Arbeitsplan gewöhnen zu lassen. Antoine und Aurora aber dachten beide, dass, ihn in die Vollzeitarbeit zu werfen, gut für ihn war und alle Versuche, die er unternommen hatte, um sie ihre Meinung ändern zu lassen, waren gescheitert.

Er konnte Aurora nicht einmal mit dem Versprechen, mehr Zeit im Bett zu verbringen, in Versuchung führen.

Sie sah hin- und hergerissen aus, wann immer er es erwähnte, aber dann bekam sie diesen stählernen Blick in ihren schönen Augen und gab nicht nach.

Snow legte den Kopf schräg und lächelte.

Antoine war zurückgekehrt, und die Gefühle seines Bruders waren durcheinander.

Snow schlüpfte durch die Flügeltüren hinaus und in das hohe, schwarze Zimmer dahinter, um auf Antoine zu warten.

Er lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand, verschränkte die Arme vor der Brust und kreuzte die Beine am Knöchel. Er spürte das schnelle Nahen seines Bruders. Snow sah zu seiner Rechten herüber, als er entlang des schwarzen Korridors erschien. Er sah mehr als genervt aus, weit schlimmer, als Snow erwartet hatte und er stieß sich von der Wand ab, jetzt besorgt.

Er guckte Antoine finster an. „Nun?“

Antoine sah aufgewühlt aus, schluckte ein paar Mal und begann, auf und ab zu gehen, seine Finger durch sein dunkelbraunes Haar schiebend. Es machte Snow auch nervös.

Sera erschien hinter Antoine, schlang die Arme um seine und lächelte, und Snow hatte sich noch nie so erleichtert gefühlt. Es konnte keine schlechte Nachricht sein, wenn sie so strahlend lächelte, vor Freude summend.

„Er wird Papa.“ Sie grinste, ihre dunkelgrünen Augen überfließend vor Glück, das er in ihr spüren konnte.

Antoine sah aus, als ob er bereit war, ohnmächtig zu werden.

„Ich hoffe, dass du ihn gut festhältst, weil er sich jede Sekunde verabschieden könnte.“ Snow kam näher, besorgt, dass sein Bruder umkippen würde. Er wurde immer blasser.

Sera lachte, das Geräusch musikalisch und voller Aufregung. Sie warf ihr langes blondes Haar mit einer Hand über ihre Schulter und drückte Antoines Arm mit der anderen.

„Er hat sich verabschiedet. Er schlug auf den Schreibtisch auf und auf den Boden in der Arztpraxis, und sogar ziemlich hart.“ Sie reichte hoch und strich Antoines dunkles Haar aus seiner Stirn und enthüllte eine böse Schnittwunde in der Nähe seines Haaransatzes.

Snow lachte, sich ein Knurren seines Bruders einhandelnd. Er konnte nicht anders, nicht, wenn er sich Antoines Reaktion auf die Nachrichten, dass sie Eltern werden würden, problemlos vorstellen konnte.

Leichte Schritte ertönten auf der Treppe hinter ihm und dann eilte Aurora auf ihn zu, ihr kurzes cremefarbenes Kleid bei jedem langen Schritt flatternd. Ihre grünblauen Augen strahlten hell, und er spürte ihre Spannung durch sie hindurchfließen, und ihre Nerven auch.

„Gute Nachrichten nehme ich an?“ Sie blieb neben ihm stehen, ihr Blick zwischen Antoine und Sera hin- und herhuschend, und ihm.

„Was hat es verraten?“ Snow sah sie an und sie schalt ihn mit einem Stirnrunzeln.

„Du lachst niemals, außer, wenn etwas Gutes passiert ist ... oder Alistair wirft Callum Spielzeug an den Kopf.“ Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ich glaube, seine Eltern irren sich deinetwegen, und dass du einen schlechten Einfluss auf ihn hast. Du bringst ihm bei, boshaft zu sein, wie du es als Kind warst.“

Snow konnte es nicht leugnen. Sie hatte recht, aber sie war kaum die Richtige, um das zu sagen. Sie hatte ebenfalls immenses Vergnügen an Alistairs gezielten Angriffen auf seinen Vater, aber vor allem, weil sie Snow zum Lachen brachten. Es schien sie glücklich zu machen, wenn sie ihn lächeln sah.

Aurora schaute zurück zu Antoine und Sera, ihr Ausdruck erwartungsvoll.

Antoine murmelte: „Baby.”

Aurora klatschte in die Hände und zog Sera in eine Umarmung und zerrte sie weg von Antoine, bevor Snow sie darauf aufmerksam machen konnte, dass sein Bruder die Unterstützung brauchte. Snow packte Antoine, bevor er sich zum Narren machen konnte, packte seinen linken Arm fest durch sein Hemd.

„Locker bleiben, Bruder“, flüsterte Snow, nicht imstande, die Belustigung aus seiner Stimme herauszuhalten.

Antoine blickte ihn finster an. „Warte, bis du an der Reihe bist.“

Snow begann mit ihm zur Treppe zu gehen, fühlte, dass sein Bruder die Unterstützung den ganzen Weg bis zu seiner Wohnung brauchte und ein gutes Nickerchen, um sich von dem Schock der Entdeckung, dass er Vater werden würde, zu erholen.

Ein Vater.

Snow konnte sich nicht vorstellen, wie sich das anfühlen musste. Er glaubte nicht, dass es möglich war, einen gefallenen Engel zu schwängern, aber er erwähnte es nicht. Antoine sah aus, als bräuchte er das Gefühl, dass Snow eines Tages das Gleiche mit Aurora durchmachen könnte, damit er da sein könnte, um zu lachen, wenn Snow einen Herzinfarkt hatte, und ihm dann beim Leiden zuzusehen, während er Monate damit verbrachte, wegen Babys in Panik zu geraten.

Was Antoine nicht wusste, war, dass er nicht warten musste.

Snow fühlte sich genauso weich in den Knien und unwohl wie Antoine, und er teilte bereits die Panik seines Bruders, dass dem Baby etwas geschehen könnte, bevor es geboren wurde, oder dass die Geburt am Ende bei Tageslicht geschehen könnte, ohne Arzt, um dabei zu helfen, und eine Million anderer erschreckender Szenarien.

Er schauderte bei dem Gedanken, dass irgendeins davon eintreten würde.

„Du bist nicht allein mit dieser Sache, Bruder“, sagte Snow mitfühlend und Antoine schenkte ihm einen dankbaren und erleichterten Blick. „Du musst aber vielleicht über die Eröffnung einer Kinderkrippe am Theater nachdenken.“

„Was für eine fantastische Idee“, meldete sich Sera hinter ihnen zu Wort.

Antoines Miene wurde mürrisch und ließ Snow sehen, wie wenig ihn das amüsierte.

„Wir haben bereits eine“, sagte Antoine missmutig und warf einen Blick über seine Schulter auf seine Partnerin. „Verbringst du nicht jede Aufführung und die meiste Zeit mit Kristina und Elissa und den Kindern?“

„Ich glaube schon. Wir werden es dann einfach formalisieren und nehmen vielleicht eines der freien Zimmer und machen es zu einem Spielzimmer.“ Sera lächelte ihn an.

Antoine seufzte. Wenigsten fing er an, wieder seine Gesichtsfarbe zurückzugewinnen und ging wieder sicherer, als sie die Etage erreichten, auf der sich ihre Quartiere befanden. Mit der Zeit würde sein Bruder sich mit der Idee anfreunden, ein eigenes Kind zu haben und dann würde es geboren werden und Snow würde dem Kind beibringen, seinem Vater Spielzeug an den Kopf zu werfen.

Aurora trennte sich vor Antoines und Seras Tür von ihnen, umarmte und gratulierte Sera noch einmal. Snow half Antoine in ihre dunkelgrüne Wohnung und setzte ihn auf das französische Himmeldoppelbett. Sobald sein Bruder es bequem hatte und entspannter aussah, konnte Snow seine Zunge nicht länger im Zaum halten.

„Ich hätte deine Wette, dass Lilah und Javier die nächsten sind, die ein Baby in die Welt setzen, annehmen sollen.“ Er grinste Antoine an, der stöhnte und sich auf das Bett zurückfallen ließ. Sera lachte und Snow sah zu ihr hinüber. „Ich schwöre, er wird erkennen, dass es etwas ist, von dem man begeistert ist, wenn der erste Schock nachlässt.“

Sera lächelte ihn an, setzte sich neben Antoine, und tätschelte seinen schwarz gekleideten Oberschenkel. „Ich weiß, dass mein Partner darüber begeistert ist, irgendwo, unter seinem entsetzten Äußeren.“

Snow konnte etwas von dieser Angst verstehen. Antoine hatte auch Blutgier und Blutgier war genetisch bedingt. Aber Sera war Elite und ein gewandelter Mensch. Es gab eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass ihr Baby nicht mit dem gleichen Leiden geboren werden würde, das er und Antoine wegen ihrer reinblütigen Abstammungslinie bekommen hatten.

Er würde daran denken müssen, Antoine in den kommenden Monaten deswegen zu beruhigen und auch, nachdem das Baby geboren worden war. Er würde für ihn da sein, sich um ihn kümmern und ihm helfen, sein Kind großzuziehen, gerade so, wie er seinem Vater geholfen hatte, Antoine aufzuziehen. Snow seufzte, sein Herz füllte sich mit Wärme und Licht, glücklich, dass er da sein würde, um eine neue Generation ihrer Familie zu erleben, eine, die hoffentlich frei von Blutgier war.

Er zog Antoine in eine sitzende Position hoch, umfing seinen Nacken und drückte einen Kuss auf seine Stirn.

„Gratuliere, Bruder.“

Antoine lehnte sich zurück und sah zu ihm auf, und der Ausdruck, der normalerweise in einer solchen Situation in seinen Augen gewesen war, das Verlangen, ihm zu versichern, dass er immer noch geliebt, und in dieser Welt gebraucht wurde, und dass er nicht ohne ihn leben könnte, war nicht da. Snow würde diesen gequälten Blick nicht vermissen und das Wissen, dass er seinem Bruder wehtat.

Nur Liebe und Glück füllten jetzt die Augen seines Bruders aus, und Snow war froh, auch wenn er immer noch spürte, dass er einen langen Weg vor sich hatte, bevor er die Dinge bei Antoine wieder gutgemacht hatte. Wenn er es jemals könnte.

Er würde aber weiterhin sein Bestes tun, um seine Blutgier zu bekämpfen und daran arbeiten, sie zu beherrschen. Antoine zuliebe. Aurora zuliebe. Und um seiner selbst willen. Er hatte nur eine Sache gewollt, für die es sich zu leben lohnte, unter den Millionen Gründen zu sterben, und jetzt hatte er viele. Er beugte sich herunter und drückte einen Kuss auf Seras Wange. „Herzlichen Glückwunsch.“

Sie küsste ihn auf die Wange und lächelte, als er sich von ihr zurückzog.

Snow fand allein aus ihrem Zimmer, überquerte den Flur zu seinem und drückte die getäfelte Mahagonitür auf.

Er erstarrte auf der Türschwelle.

Aurora hatte jede Kerze im Zimmer angezündet und sie warfen ein warmes Licht über seine Ebenholzmöbel und die schwarzen Wände. Er trat in die Wohnung und schloss die Tür hinter sich, neugierig, warum. Er war sogar noch neugieriger, als sein gefallener Engel aus dem Badezimmer zu seiner Rechten kam, in ein sexy kleines weißes Teil gekleidet.

„Was soll das denn alles bedeuten?“ Er konnte seine Augen nicht von ihr abwenden, als sie ihr rabenschwarzes Haar hochdrehte und am Hinterkopf feststeckte, und die Bewegung des Hochhebens ihrer Arme, ihre Brüste zusammenquetschte und ein verlockendes Dekolleté in ihrem weißen Satin- und Spitzenmieder formte.

Sein Mund wurde trocken und er schluckte, außerstande, seinen Blick davon abzuhalten, über ihre gefährlichen Kurven zu gleiten, zu den passenden weißen Höschen und dann zu ihren hauchzarten Strümpfen.

Sein Körper machte deutlich, dass er wusste, was das alles hier bedeutete und wurde hart bei ihrem Anblick, hungrig danach, die Lagen ihrer wunderschönen Unterwäsche herunterzublättern und sie Zentimeter für Zentimeter seinen Augen zu enthüllen.

Snow hatte das Gefühl, dass sein kleiner Engel es darauf anlegte, ihn zu verführen.

Keine Klagen von seiner Seite.

Sie deutete auf das Bett. „Diese da.“

Snow zog seine Augen lange genug von ihr weg, um zu sehen, auf was sie zeigte und sein Blick huschte wieder zu ihr zurück, seine rechte Augenbraue sich gleichzeitig hebend.

„Die Fesseln?“

Aurora nickte und sein Herz pumpte heftiger und schlug gegen seine Brust, all sein Blut zu seinem bereits steifen und schmerzenden Schwanz treibend.

„Es ist auf den Tag einen Monat her, dass du dich anketten musstest.“ Sie bewegte sich auf ihn zu, jeder wohlüberlegte Schritt ließ ihre Hüften verführerisch schwingen und sein Herz höher schlagen.

Sie hatte außerdem recht. Es war einen Monat her, seit er zuletzt einen Blutgieranfall erlitten hatte.

Ein ganzer Monat.

Es verblüffte ihn.

Sie hatten Höhen und Tiefen gehabt. Manchmal war es ihm gut gegangen, bis ein Anfall aus dem Nichts gekommen war, ihn schnell lähmte und umwarf. Zu anderen Zeiten war er gekommen, weil er gefühlt hatte, dass Aurora in Gefahr war, in der Regel, weil er an die Schlacht im Vampirerotique dachte und sie wieder bluten sah. Allein der Gedanke an diese Nacht rüttelte die Finsternis in seinen Adern wach.

„Ich habe Sera in jener Nacht gehört.“ Auroras sanfte Stimme erfüllte sein Herz mit Licht, das die Dunkelheit zurückjagte.

Snow runzelte die Stirn, ihr nicht folgend. Sie errötete. Heftig.

„Oh.“ Snow grinste, als es ihm dämmerte. „Vergiss Sera ... du bist das dunkle kleine Ding. Du willst mich fesseln.“

Ein herrlicher Ausdruck von Panik lief über ihr Gesicht und dann erholte sie sich, reckte ihr Kinn nach oben und begegnete seinen Augen. „Das will ich. Ich habe seit jener Nacht darüber nachgedacht und ... na ja, ich bin nie mutig genug gewesen, es zu tun, weil ich weiß, dass du nicht gerne gefesselt bist.“

Richtig. Er hasste es, aber sie war nicht die Einzige, die darüber nachgedacht hatte, seit Sera es öffentlich gemacht hatte. Es ging ihm immer im Kopf herum.

Snow machte einen Schritt auf sie zu, sein Blick wieder über sie driftend, auf all den Stellen verweilend, von denen er entdeckt hatte, dass sie sie vor Lust verrückt machten. Sie kannte auch all seine Stellen, wusste genau, wo sie lecken oder zwicken oder mit ihrer Zunge wirbeln musste, um ihn vor Verlangen nach ihr um seinen Verstand zu bringen.

Der Gedanke, dass sie das mit ihm machte, während er gefesselt und ihrer Gnade ausgeliefert war, während sie die absolute Kontrolle hatte, setzte sein Blut in Brand und machte seinen Schwanz härter als Stahl.

„Ich habe das Gefühl, ich könnte es schätzen lernen“, flüsterte er, und seine Stimme war dick belegt mit seinem Verlangen, ein knappes Knurren, das eine wunderschöne Röte auf ihre Wangen zauberte. Seine Blicke verschmolzen mit ihren, sein Verstand bereits zehn Züge voraus, sie sich rittlings auf ihm vorstellend, ihn reitend, während er angeschnallt war und sie seinen Körper beherrschte und zu einem glühend heißen Höhepunkt brachte.

Er atmete schwer, überbrückte die Distanz zwischen ihnen und packte ihren Nacken mit einer Hand.

Er bog ihren Kopf zurück und starrte in ihre Augen herunter, in deren Schönheit versunken und in das Verlangen, das in ihnen leuchtete. Leidenschaft, die auch in ihrem Blut lief und durch seine Adern rann. „Ich werde mich immer gerne deinem Willen beugen. Du hast mein Herz beherrscht seit dem ersten Mal, da du mich angesehen hast und ich bin seitdem dein williger Sklave gewesen.“

Sie errötete wieder, drückte ihre Hände gegen seine Brust und stellte sich auf die Zehenspitzen, ihren Mund an seinen bringend. Snow knurrte und forderte ihren Mund mit einem wilden Kuss, beugte sie seinem Willen, weil er einen Moment der Kontrolle brauchte, bevor er sie ihr überließ.

Aurora fuhr fort ihn zu küssen, als sie ihn rückwärts zum Bett dirigierte. Sie riss sich von ihm los, als sie es erreichten, und knöpfte langsam sein dunkles Hemd auf, ihre Augen füllten sich dabei nach und nach mit Hunger und einer Leidenschaft, die auch in seinen Adern floss. Er stöhnte, als sie mit den Fingern über seine Brust strich und ihn erregte, Farbstreifen auf seiner Haut zurücklassend.

Sie war überrascht gewesen, als sie entdeckt hatte, dass sie immer noch diese Eigenschaft an sich hatte, und auch andere. Sie konnte sich ebenso leicht teleportieren, wie sie es gekonnt hatte, bevor sie in Ungnade gefallen war, und hatte ihn mehrere Male in den paar Monaten, seit sie zusammen waren, in das Schloss in der Nähe von Lausanne mitgenommen, ihm helfend, mit seiner Vergangenheit umzugehen, und sie zu Grabe zu tragen.

Sie hatte ihn anschließend immer belohnt, indem sie ihn in die Hütte in die nördlichen Regionen Norwegens gebracht, und ein paar Tage dort mit ihm verbracht hatte, seinen Schmerz mit unglaublicher Lust auslöschend.

Sie glitt mit ihren Händen über seine Brust und hoch zu seinen Schultern und schob sein schwarzes Hemd an seinen Armen herunter.

Panik versetzte sein Blut, als sie das Hemd auf den Boden warf, zur Seite trat und den Weg zum Bett freigab, aber er riss sich zusammen, atmete durch sie hindurch. Aurora würde dafür sorgen, dass es sich gut anfühlte und er wollte sehen, ob er stark genug war, um dies hier jetzt zu tun. Er war neugierig auf diese Art von Sex.

Snow kletterte auf die schwarzen Laken des Doppelbettes, lag schließlich mit seinem Kopf auf den Kissen.

Er beobachtete ihr Gesicht genau, als sie zunächst sein rechtes Handgelenk fesselte. Die Manschette fühlte sich jetzt fremd an, merkwürdig. Er hatte sie jeden Tag getragen, solange er sich erinnern konnte, aber war einen ganzen Monat lang von ihnen befreit gewesen. Die Narben auf seinen Handgelenken waren in dieser Zeit völlig verblasst und er hatte nicht über die Tatsache nachgedacht, dass er seit mehr als dreißig Tagen nicht mehr angekettet werden musste, nicht bis Aurora es erwähnt hatte.

Und jetzt belohnte sie ihn wieder, verwandelte seine Erfahrung mit Fesseln in etwas Positives, verändert seine Wahrnehmung von ihnen und seine Erwartung ebenfalls. Er erwartete nicht länger, sich schwach und verletzlich zu fühlen, rasend gemacht von seiner Blutgier, eine Gefahr für alle, die er liebte, wenn sich die Handschellen um seine Gliedmaßen schlossen.

Er erwartete, Genuss zu spüren, Glückseligkeit und seine Frau, die seinen Körper anbetete und mit ihm Liebe machte.

Sie schloss die Manschette um sein anderes Handgelenk.

Snow atmete langsam aus und war froh, dass Aurora ihm einen Moment Zeit gab, um sich daran zu gewöhnen, wieder gefesselt zu sein. Sie bewegte sich zum Fußende des Bettes und kroch darauf hinauf, lenkte seine Aufmerksamkeit weg von den Fesseln und auf sich.

Ihre weißen Dessous drückten ihre Brüste zusammen und formten eine verführerische Auslage, als sie langsam auf dem Bett zu ihm hochschlich. Er schluckte und runzelte die Stirn und seine Nasenflügel bebten, als er den schweren Duft ihrer Erregung auffing. Er stieß mit seinen Hüften, hungrig nach ihrer Berührung, und dass sie ihre Lust an ihm stillte und nicht aufhörte, bis sie gesättigt war.

Sie machte Halt mit ihren Knien zwischen seinen gespreizten Oberschenkeln und streifte mit ihren Fingerspitzen über seinen Bauch, die Liebkosung federleicht und erregend.

Regenbogenfarbene Streifen leuchteten auf seiner Haut, ein Zeichen ihrer gesteigerten Emotionen.

Er würde dieser Eigenschaft nie überdrüssig werden. Es verriet ihre Gefühle und ließ ihn ihre Stimmung wissen, sogar wenn sie versuchte, sie vor ihm zu verbergen. Wenn sie verärgert oder verletzt war, hinterließ sie dunklere Schattierungen als Folge ihrer Berührung, und er wusste, dass er etwas tun musste, damit sie sich besser fühlte.

Aurora beugte sich über ihn und drückte Küsse auf seinen Bauch, ihre Brüste über seine eingesperrte Erektion streichend. Er stöhnte und legte den Kopf in die Kissen zurück, packte die Ketten seiner Fesseln und zog sie straff.

Sie leckte die Spitze seiner Tätowierung, etwas, was sie immer tat, wenn sie miteinander schliefen, und wirbelte dann ihre Zunge um seinen Bauchnabel herum. Auch das machte sie immer. Sie hatte ihm einmal gesagt, dass sie dem nicht widerstehen konnte.

Sie hatten damals nackt in einem See gebadet.

Er grinste.

„Woran denkst du?“, flüsterte sie an seiner Haut, Neugier kämpfte gegen die Lust in ihren Augen.

„Den See.“ Die beiden Worte brachten eine heftige Röte auf ihre Wangen und sein Lächeln wurde breiter.

Sie waren nicht mehr als zwei Wochen zusammen gewesen, als Aurora gestanden hatte, dass sie ihn während seines gesamten Lebens beim Schwimmen in Seen beobachtet hatte, immer neugierig deswegen. Sie hatten ihre Fähigkeit genutzt, sie zu einem warmen See zu bringen und sie waren eine Weile geschwommen, bevor Aurora über ihn hergefallen war.

Es war das erste Mal gewesen, dass sie die Führung übernommen hatte, grob in ihrer Leidenschaft für ihn und in ihrem Verlangen, dominant, als sie ihn auf dem sandigen Ufer unter dem Mond nahm, ihr Körper glitzernd mit Feuchtigkeit.

Sie errötete jetzt jedes Mal, wenn er den See erwähnte, sogar wenn er es beiläufig in einem Gespräch tat.

Natürlich hatte er das Wort geschickt in mehrere Gespräche mit Antoine und jedem anderen im Theater eingearbeitet. Aurora kniff ihn, wann immer er es tat, aber sie hatte noch nicht aufgehört, zu erröten.

„Nach heute Nacht könnte ich Fesseln zur Liste meiner Wörter hinzufügen, die meinen Engel erröten lassen.“ Er grinste sie an und sie setzte sich zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und starrte ihn an.

„Ich könnte jetzt gehen.“ Sie fixierte ihn mit einem Blick, der besagte, dass sie es auch tun würde.

Snow zerrte an seinen Fesseln und knurrte bei dem Gedanken daran, dass sie ihn so zurücklassen könnte, eingesperrt und nicht in der Lage, zu ihr zu gelangen. Das sündhafte Glitzern in ihren Augen besagte, dass sie trotzdem nicht aufhören würde, und in ihren sexy Dessous im Zimmer herumstolzieren, und ihn vor Verlangen nach ihr verrückt machen würde.

Er lächelte süß.

Aurora entspannte sich und fuhr mit den Fingern in Mustern über seinen Unterleib, ihn gemächlich erregend. „Schwöre, dass du es nicht tun wirst.“

„Schwöre es.“ Er hatte nicht einmal gewartet, bis sie fertig war, bevor er es sagte, hungrig danach, dass sie fortfahren würde. Er konnte sie immer noch mit dem Wort See erröten lassen.

Sie betastete seine Erektion durch seine Jeans hindurch und er verdrehte die Augen nach hinten und stöhnte, gegen sie stoßend. Sie öffnete seinen Gürtel und seine Jeans, und er beobachtete sie, als sie rückwärts rutschte, sie über seine Beine herunterzog. Sie blickte missbilligend auf seine Stiefel und bewegte sich vom Ende des Bettes weg.

Snow streifte sie mit den Zehen ab, strampelte mit den Füßen und schleuderte beide durch den Raum. Sein Linker knallte gegen die Kommode und warf fast mehrere der Stumpenkerzen um, die darauf standen.

„Ungeduldig“, sagte Aurora mit einem boshaften Lächeln.

„Immer“, entgegnete Snow, und sie bewies, dass er nicht der einzig Ungeduldige war, indem sie hastig seine Jeans auszog und wieder an ihm nach oben kroch, um seine Unterwäsche in Angriff zu nehmen.

Sie packte den Taillenbund seiner Boxershorts und ließ sie heruntergleiten, ihre Bewegungen jetzt langsamer und ihr Gesichtsausdruck besagte, dass sie diesen Moment genoss. Sie genoss es immer. Er hatte das Gefühl, sie würde nie müde werden, ihn auszuziehen und seinen Körper ihren Augen zu enthüllen. Er fühlte sich schön und tief begehrt von seiner Frau.

Aurora hielt inne, als seine Boxershorts um seine Oberschenkel waren, beugte sich über ihn und sah ihm in die Augen, als sie die Länge seines Penis leckte.

Er stöhnte und versuchte, ihrem Blick standzuhalten, seine Augen verschleierten sich und Lust plätscherte durch ihn hindurch. Sie beugte ihren Kopf und fegte ihre Zunge wieder über ihn, wirbelte sie dieses Mal um die weiche Krone und ein leises Stöhnen verließ ihre Lippen. Sie streifte kurz seine Eier, wiegte sie und rollte sie mit den Fingern, und dann bewegte sie sich wieder und zog seine Unterhose bis zu den Füßen und dann über sie herunter.

Sie warf sie über ihre Schulter, ihr Lächeln wieder boshaft, ihn musternd. Er brannte, wo immer ihr Blick hinfiel, ein Teil von ihm wünschte sich verzweifelt, ihre Berührung oder ihren Kuss zu fühlen.

Sie glitt mit den Händen über seine Füße und spreizte sie, und sein Atem beschleunigte sich. Er hatte vergessen, dass sich alles um sein Angekettetsein drehte, hatte sogar die Handschellen vergessen, die seine Handgelenke festhielten. Sie ließ es alles verschwinden, jedes Mal, wenn sie ihn berührte, verschwand es in seinem Verstand nach hinten und die Lust, die sie ihm schenkte, überwältigte jegliche Spur von Angst oder Verletzlichkeit.

Ihre Augen begegneten wieder seinen, seine Zustimmung einholend. Er nickte, ließ sie schweigend wissen, dass er bereit war, sie seine Knöchel fesseln zu lassen, sich ihr vollständig auszuliefern.

Sie schloss die erste Manschette um den rechten Knöchel und sicherte sie sorgfältig, und kümmerte sich dann um die Linke.

Snow hielt den Atem an und wartete auf eine negative Reaktion.

Nichts.

Nur ein nicht zu leugnendes Verlangen, dass sie über ihn klettern, ihn in ihren süßen Körper aufnehmen, und ihn reiten würde.

Aurora wand sich aus ihrem Schlüpfer, enthüllte einen ordentlichen Schopf dunkler Locken, ihm ein Knurren aus seiner Kehle entreißend. Er wollte seine Zunge zwischen diesen üppigen Blütenblättern vergraben, um ihren Nektar zu trinken. Er sehnte sich danach, sie seinen Namen stöhnen zu hören, mit einer Stimme, die mit Lust und Verlangen durchtränkt war.

Sie kroch auf das Bett zurück und küsste sich einen Weg seine Beine hinauf und dann über seine Hüften. Sie fegte ihre Zunge wieder über seine Tätowierung, entriss ihm ein weiteres Stöhnen und streichelte seinen steifen Penis, Farbstreifen auf seiner Länge zurücklassend. Er ruckte mit seinen Hüften, rieb sich gegen ihre Handfläche, und biss sich auf die Lippe. Er brauchte mehr.

Sie machte weiter, verwehrte es ihm, ließ ihre Hände flüchtig seinen Bauch berühren und ihre Finger die Schwellen seiner angespannten Muskeln nachzeichnen. Sie ließ ihr Bein über ihn schnellen, saß im Reitersitz auf seinem Körper und arbeitete sich weiter vor. Ihre Hände ruhten auf seiner Brust und sie sah ihn an, ihr Mund verlockend nah an seinem. Er reckte den Hals, begierig, ihre Lippen auf seinen zu spüren, und wollte sie küssen.

Aurora ließ sich bis fast in seine Reichweite herab und wich dann wieder zurück, ein Lächeln verzog ihre Lippen.

Er knurrte und zerrte an seinen Fesseln, als er seine Ellbogen auf die Matratze stützte und erneut versuchte, sie zu erreichen.

Versuchte und scheiterte. Sie küsste über seinen Kiefer, sein Kinn, seinen Hals herunter, immer seinem Mund ausweichend. Verführerin. Sie wusste, was er am meisten wollte, und sie würde es ihm verweigern, bis er wahnsinnig vor Verlangen war, sie zu küssen, an den Fesseln zerrte und dringend Erleichterung brauchte.

„Küss mich“, ächzte er und bat sie, ihn aus seinem Elend zu erlösen und ihm die Lust zu geben, die er brauchte.

Sie streichelte seine Wange, ihr Blick hielt seinen fest und das Grünblau ihrer Iris war dunkel vor Leidenschaft.

Ihre Lippen senkten sich auf seine und er musste nicht die Führung übernehmen, um zu bekommen, was er wollte. Sie küsste ihn heftig, seinen Mund beherrschend, und ihn mit Verlangen überflutend, das seine Knochen schmolz.

Er entspannte sich unter ihr, versunken in das Gefühl, dass sie ihn beherrschte, ihre weiche und warme Zunge seine streichelnd und erregend. Sie ließ sie über seinen linken Fangzahn schnellen und er stöhnte, als seine Reißzähne sich verlängerten, lang gezogen wurden durch ihr Reizen.

Es stoppte sie nicht.

Sie liebkoste seine Reißzähne, ließ heiße Schauer durch sein Blut rasen und fügte eine neue Ebene der Lust hinzu, die er nicht ertragen konnte. Er stieß mit den Hüften, stieß gegen nichts anderes als Luft, nicht imstande, sich zu beherrschen.

Verdammt, aber er könnte allein dadurch zum Höhepunkt kommen.

Sie stöhnte und ihre Hände zitterten an seiner Brust, ihre Lust in ihm widerhallend, und ließ ihn wissen, dass ihre Gedanken einen dunklen und verführerischen Weg eingeschlagen hatten.

Aurora stieß sich zurück und drückte sich plötzlich hoch und starrte auf seinen Mund, ihr Blick fast schwarz vor Verlangen und ihre rosigen Lippen öffneten sich. Sie runzelte die Stirn, leckte sich die Lippen und drückte ihre kurzen Nägel in seine Brust.

„Beiß mich“, stieß sie hervor, traf ihn völlig unvorbereitet und ließ ihn beinahe die Kontrolle verlieren.

So viel Lust in ihrer Stimme. So viel Verlangen. Er wusste, dass er es ihr verweigern sollte, für den Fall, dass nur der Überschwang des Augenblicks aus ihr sprach, aber er konnte nicht.

Sie zog alle Strähnen ihres schwarzen Haares von der glatten, unversehrten linken Seite ihrer Kehle und starrte weiterhin auf seinen Mund.

„Bitte?“ Sie senkte sich tiefer und bewegte ihre Hüften wellenförmig und rieb ihren nackten Kern an ihm. Wenn sie es darauf anlegte, ihn davon zu überzeugen, es tatsächlich zu tun, verschwendete sie ihre Zeit. Er musste nicht überzeugt werden.

„Später“, presste er das Wort heraus, wollte sie nicht beißen, während er gefesselt war. Er wollte sie beißen, wenn er derjenige war, der die Kontrolle hatte.

Sie maunzte, das Geräusch herrlich erotisch und bewegte ihre Hüften an ihm, ihre feuchte Hitze über seine Länge gleitend, sodass sie pochte und schmerzte.

Wenn sie so weitermachte, würde er zum Höhepunkt kommen, bevor er auch nur in ihr war. Ihr Gesicht verzog sich vor Frustration und er konnte spüren, wie ihr Verlangen die Kontrolle über sie übernahm, sie dazu trieb, ihre Befriedigung zu suchen. Sie biss sich auf die Lippe und schluckte dann schwer, ihre Augen wieder auf seinen Mund fallend. Woran dachte sie, dass ihre Augen so dunkel wurden, überschwemmt mit Hunger?

Snow fand es heraus, als sie sich mutig erhob und weiter an seinem Körper hoch krabbelte. Sie fuhr mit ihren Händen an seinen angespannten Armen entlang, stöhnte, als ihre Finger die Konturen seiner Muskeln nachzogen, und sie dann wieder zu seinem Gesicht zurückstrich.

Ihre Zähne zerrten wieder an ihrer Unterlippe und sie vergrub ihre Finger in seinem weißen Haar, zwang seinen Kopf zurück und sein Kinn hoch. Sie küsste ihn und knabberte mit ihren Zähnen an seinen Lippen, ließ ihn fast den Verstand verlieren, und wich dann zurück, ihn keuchend nach mehr zurücklassend.

Er wollte sie wieder schmecken.

Sie berauschte ihn.

Machte ihn trunken vor Verlangen.

Aurora bewegte sich wieder und er stöhnte, als er ihre Absicht erkannte. Sie packte das Kopfteil und drückte ihre Knie auf die Kissen über seinen Schultern, positionierte ihren Kern über seinem Gesicht. Snow reckte den Hals und ließ seine Zunge über die Innenseite ihres Oberschenkels schnellen, ihr ein Stöhnen entreißend. Sie zitterte, als sie sich herabsenkte, und er vergrub seine Zunge tief in ihren feuchten Falten.

Ein Keuchen entfuhr ihr und sie rückte noch entschiedener an ihn heran, drückte sich gegen seinen Mund. Er wusch sie mit seiner Zunge, ein Stöhnen durch seine Brust grollend, beim ersten süßen Kosten ihres Fleisches. Sie straffte sich und er huldigte jedem ihrer Zentimeter, den er erreichen konnte, neckte ihr Knöpfchen und durchbohrte dann ihren Kern mit seiner Zunge, trieb sie an den gleichen Abgrund, an dem er schwebte.

Sie wiegte ihre Hüften, ritt sein Gesicht und ihr atemloses Stöhnen ließ ihn beschleunigen, bis er sich selbst nicht davon abhalten konnte, mit seinen Hüften zu stoßen, sich nach dem Gefühl sehnend, wie sie ihn hart ritt.

Sie straffte sich, wurde starr und hob sich von ihm, brachte sich außerhalb seiner Reichweite.

„Aurora“, flüsterte er und wollte, dass sie zurückkam, brauchte mehr von ihr. Er wollte sie um den Verstand bringen.

Sie hatte andere Pläne.

Sie wollte ihn zuerst über den Abgrund stoßen. Er stöhnte, als sie sich an seiner Länge herunterschob, mit ihren Lippen über seinen Körper streifte und ihre Hand um seine Länge schlang. Sie strich auf und ab, trieb ihn zurück an den Rand und ihr sündhaftes Lächeln sagte ihm, dass sie dieses Mal nicht aufhören würde.

Snow bockte mit seinen Hüften und zog an seinen Fesseln und stöhnte bei jedem Gleiten ihrer Hand über sein hartes Fleisch.

„Aurora.“ Es kam dieses Mal als Stöhnen heraus, erfüllt mit einem Hunger, einem überwältigenden Verlangen, in ihr zu sein.

Sie setzte sich rittlings auf ihn und packte seinen Schwanz, hielt ihn unbeweglich unter sich. Snow starrte auf seine Erektion, konnte seinen Blick nicht lösen, als sie den Kopf langsam in ihre heiße Scheide hineingleiten ließ, ihre Hand wegnahm, und sie beide an seine Hüften presste. Sie ließ sich langsam auf ihn heruntergleiten, ihr Tempo quälend, ihn Zentimeter für qualvollen Zentimeter in sich aufnehmend.

Er packte die Fesseln und umklammerte die dicken Ketten, versuchte, dem Verlangen zu widerstehen, in sie hineinzustoßen. Sie drückte sich auf seine Hüften herunter und ihre Kraft stellte sicher, dass er sich nicht bewegen konnte und ihr völlig ausgeliefert war. Snow starrte, schwer atmend, sah, wie ihr Körper ihn umhüllte und sie eins werden ließ.

Seine Spitze erreichte den tiefsten Punkt in ihr, und sie hob sich wieder von ihm, ließ ihn vollständig aus ihr herausgleiten, bevor sie ihn wieder in sich aufnahm.

Er legte den Kopf zurück und starrte an ihr herunter, versunken in der Lust, die über ihr Gesicht flatterte, als sie ihn mit langen Stößen, die sich allmählich beschleunigten, ritt.

Ihre Brüste hüpften in ihrem weißen Satin- und Spitzenmiedertop, ihre Augen verschleierten sich und ihre Glückseligkeit floss über ihn. Sie umklammerte seine Hüften so fest, wie er die Ketten, benutzte sie als Anker, als das unglaubliche Gefühl, wie ihr heißer, enger Körper ihn wie ein Handschuh umfing, das Gefühl, wie sie ihn ritt, und ihr Anblick, versunken in ihre Lust, sich miteinander vereinigten und begannen, ihn zu überwältigen.

„Snow.“ Sie ritt ihn härter, mit kürzeren Stößen, die ihn tiefer in sie hineinschoben, so weit, wie es ging, und kreiste mit ihren Hüften. Ihre Zähne sanken in ihre Unterlippe.

Snow stöhnte und ruckte gegen sie, bewegte seine Hüften und rammte seinen Schwanz hart in ihren Kern, trug sie beide empor. Erlösung kroch seinen Schaft hinauf, aber er konzentrierte sich darauf, ihr Lust zu bereiten, wollte sie zu einem gewaltigen Höhepunkt bringen, bevor sein eigener ihn davontrug.

Aurora öffnete die Augen und heftete ihren Blick auf seinen, stirnrunzelnd, als er jeder ihrer Bewegungen begegnete, in sie hineinstieß, wenn sie sich herunterdrückte, und zurückzog, wenn sie sich erhob. Sie atmete schwerer, keuchte, als Lust ihr Stirnrunzeln verstärkte und seine eigenen Augenbrauen zusammenzog. Mehr. Sie war kurz davor, ihr Körper zog sich fester um seinen zusammen, zerrte an seinem Penis und ließ ihn wissen, dass sie bald zerbrechen würde.

Er pumpte sie härter und sie wölbte ihren Rücken als Reaktion darauf, ließ ihn sich beinahe vergessen. Sie war so eng um ihn herum, so heiß und nass. Er ächzte und legte den Kopf zurück, wölbte sich vom Bett, als sie seine Hüften nach unten drückte und ihr Tempo beschleunigte, die Kontrolle noch einmal übernahm.

„Snow“, stieß sie mit einer Glückseligkeit, die mit Leidenschaft durchtränkt war, hervor und bewegte sich ruckartig nach vorne. Ihre Hände zitterten an seinen Hüften, ihre Schenkel bebten und ihr Innerstes melkte ihn, als ihr Orgasmus über ihr zusammenbrach.

Snow knurrte. Er wollte raus. Jetzt. Er zog an den Fesseln, dagegen ankämpfend, sogar als sie fortfuhr, ihn zu reiten und zur Seligkeit trieb. Noch nicht.

„Aurora“, sagte er und ihre Augen öffneten sich langsam und der Schleier lichtete sich von ihnen. „Binde mich los.“

Sie sah benommen auf die Handschellen und dann wieder zu ihm zurück.

„Will dich beißen.“ Es war alles, was er sagen musste, damit sie sich von ihm erhob und zittrig über das Bett kletterte, sich mit flatternden Händen über seine Fesseln hermachte.

In dem Moment, in dem Snow frei war, zog er sie an sich und küsste sie hart und presste sie an sich, mit einer Hand an ihrem Nacken und der anderen auf ihrer Hüfte.

Er vergrub die Hand tief zwischen ihren Schenkeln, entriss ihr ein Stöhnen, als er seine Finger in ihren Körper eintauchte, fühlte, wie sie immer noch von ihrem Höhepunkt zitterte. Er wollte wieder in sie hinein, auf mehr als eine Art, dieses Mal.

Snow erhob sich, um sich auf die Mitte des Bettes zu knien und kam hinter ihr herum. Er packte ihren Nacken und schob sie vorwärts, und sie packte das stählerne Kopfteil mit beiden Händen, bückte sich nach vorn.

Er spreizte ihre Beine mit seinen Knien und erregte sie auf einen erneuten Höhepunkt zu, indem seine Finger um ihr keckes Knöpfchen wirbelten, bis sie stöhnte und sich wand, und ihn um mehr anflehte.

Er nahm seine Hand weg, positionierte seinen Schwanz an ihrem Eingang, und packte dann ihre Hüfte mit einer Hand und ihren Hals mit der anderen und knurrte, als er tief in sie hineinstieß.

Sie ruckte vorwärts und schrie auf, aber drückte schnell gegen die Stahlstangen des Kopfteils und hielt sich fest.

Snow rollte seine Hüften und ächzte mit jedem tiefen Eintauchen seines Körpers in ihren, knirschte mit den Zähnen, als sie ihn mit ihrem Kern umkrampfte, und ihn fest packte. Er fasste ihren Hals härter, zwang sie vornüber gebeugt zu bleiben, als er sie hart und schnell nahm, sie beherrschte. Seine Hüften schlugen wie Kolben, wild und unerbittlich, von einem Hunger getrieben, sie zu besitzen. Alles von ihr.

Sie wölbte sich nach vorne, drückte sich zurück gegen ihn und zwang ihn, sie härter zu nehmen, ihn tiefer hereinziehend.

Sein Schwanz schmerzte und seine Eier zogen sich zusammen, als die Erlösung wieder emporkletterte. Er knurrte und verstärkte seinen Griff um ihren Hals und zog sie vom Kopfteil weg, brachte sie flach gegen seine Vorderseite. Er senkte sich ab, damit er weiter in sie hineinhämmern konnte, musste jetzt derjenige sein, der die Kontrolle hatte.

Aurora griff nach seiner Hand auf ihrer Hüfte und brachte sie zu ihrem Hügel. Sie führte ihn zu sich und berührte sich selbst mit ihm.

Er hatte noch nie etwas so Erotisches erlebt, wie sie gemeinsam zu berühren, ihre Hand seine führend, ihm zeigend, was sie brauchte.

Er ließ ihren Hals los und umfing ihre Brust, riss den weichen Stoff ihres Korsetts herunter und strich mit seinem Daumen über ihre Brustwarze, als er in sie hineinfuhr, so tief, wie er konnte. Sie verkrampfte sich um ihn, am Abgrund einer erneuten Erlösung, und schlang ihren freien Arm über ihre Schulter und vergrub ihre Finger in seinem Haar, sich an ihn klammernd.

„Snow. Jetzt“, stieß sie hervor, ein atemloser Befehl, dem er sofort gehorchte.

Er packte ihr Kinn, riss ihren Kopf zur Seite und schlug hart zu, seine Zähne in ihrer Kehle versenkend.

Sie schrie seinen Namen, als ihr Körper sich verkrampfte und dann um seinen zerbarst. Ihre Glückseligkeit strömte in ihn hinein mit ihrem süßen Blut, schickte ihn gemeinsam mit ihr über den Abgrund, und er knurrte in ihre Kehle, als er seinen Schwanz in sie stieß und sich ergoss, nicht mit ihr im Einklang pulsierend.

Hitze loderte durch ihn hindurch wie ein Lauffeuer, die Kombination ihrer doppelten Ekstase und ihr Blut, und das Gefühl, wie sie in seinen Armen erzitterte, nötigte ihm eine weitere Erlösung ab. Als Folge davon wurden seine Knie schwach, Knochen weich und nutzlos, und er sank zurück, während sein Körper ihren immer noch aufspießte und er mit ihr auf seinem Schoß endete.

Snow trank langsam, vertieft in die Empfindungen, die durch ihn hindurchrasten, und entspannte sich selbst. Aurora atmete schwer in seinen Armen, zitterte an ihm, ihre Hand noch immer sein Haar umklammernd und leises Stöhnen ihren Lippen entkommend.

„Nun ...“, flüsterte sie, ihre Stimme heiser und gepresst. „Ich will das … auf jeden Fall ... wieder machen.“

Snow gab ihren Hals frei und leckte die Einstichstellen, ein leises Lachen grollte gleichzeitig in seiner Brust. Er drückte einen Kuss auf die Zeichen und verweilte dort, genoss das Gefühl seiner Frau in seinen Armen zitternd, gesättigt seinetwegen.

Seine Frau.

Sie trug mehr als einen Satz seiner Zeichen und er war altmodisch wie Antoine. Diese Zeichen kennzeichneten sie als die Seine, ließen die Welt wissen, dass sie ihm gehörte.

„Ich wünschte fast, wir hätten nicht so lange gewartet, um es auszuprobieren.“ Sie kicherte und lehnte sich an ihn zurück, ihre Hand glitt aus seinem Haar, um seine Schulter zu streicheln und fiel dann in ihren Schoß.

„Ich auch.“ Snow drückte noch einen Kuss auf ihren Hals und ließ sie dann vorsichtig von ihm heruntergleiten und nahm sie in seine Arme. Er schob die zerknitterten schwarzen Bezüge mit seinen Beinen nach unten, legte sie auf das Bett und gesellte sich dann zu ihr.

Sie zog die Decke über sie beide und rollte sich neben ihm zusammen, den Kopf auf seiner Brust, und ihr Herz schnell an seiner Seite schlagend. Snow legte seine Arme um sie und hielt sie an sich gedrückt, immer noch langsam von einem verdammt starken Höhepunkt herunterkommend. Aurora küsste seine Brust und er drehte den Kopf, drückte seine Lippen auf ihre Stirn und schloss die Augen.

Er war gesegnet.

Er hatte sich die meiste Zeit seines Lebens verflucht gefühlt und jetzt fühlte er sich gesegnet.

Er war damit gesegnet, Aurora zu haben, und seine neue Familie, und er konnte es nicht erwarten, zu sehen, was seine Zukunft bringen würde. Seine Familie wuchs, das Vampirerotique lief gut und er hatte einen Engel in seinen Armen.

Eine Frau, die alles von ihm wusste, ihn von seiner besten und schlechtesten Seite gesehen hatte, und immer noch mit ihm zusammen sein wollte.

Eine Frau, die ihm einen Grund gegeben hatte, zu kämpfen und zu leben, die beständig über ihn gewacht und ihn auf Kurs gehalten hatte und ihn vorwärtsgehen ließ, hin zur Überwindung seiner Blutgier.

Er würde ihr ewig dankbar sein.

„Aurora“, flüsterte er und hoffte, dass sie nicht schon eingeschlafen war, weil es etwas gab, dass er ihr sagen musste, etwas, von dem er gedacht hatte, dass er es niemals fühlen, und nie zu einer Frau sagen würde, und ihr noch nie gesagt hatte.

„Hm?“, murmelte sie schläfrig. Das war nicht genug.

Snow umfasste ihre Wange und zog sich von ihr weg, und sie hob ihre Augenlider und sah zu ihm auf, ihre wunderschönen grünblauen Augen ihn direkt bis in sein Herz treffend, als sie ihn voller Zuneigung anstrahlten.

Er legte seine Handfläche glatt an ihre Wange und nahm seinen ganzen Mut zusammen, bestärkt von der Zärtlichkeit in ihrem Blick, dass das, was er zu sagen hatte, sie nur erfreuen würde.

„Ich liebe dich, Aurora.“

Ihre rosigen Lippen verzogen sich zu einem breiten Lächeln und ihre Augen funkelten ihn an, die Farben schimmernd wie die Aurora Borealis, nach der er sie benannt hatte, in der Nacht, in der sie sich vor zweitausend Jahren kennengelernt hatten.

Sie zog sich an seinem Körper hoch und küsste ihn kurz, sanft, bevor sie sich zurückzog und ihre Daumen über seine Wangen strich, als sie in seine Augen herunterguckte.

„Ich liebe dich auch.“

Snow lockte sie herunter und küsste sie wieder und zeigte ihr, wie viel ihm das bedeutete und wie sehr er sie liebte.

Seine wunderschöne Frau.

Zwei Welten waren aufeinandergeprallt.

Zwei Herzen waren eins geworden.

Dieser Prinz hatte am Ende seinen Engel gefangen.

Und er würde sie niemals gehen lassen.
    
    
Das Ende
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